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Vereinsnachrichten. 

.IHn der ordentlichen Sitzung am 30. Januar l90l legte der 

Vorsitzende zuerst das zweite heft des VIII. Bandes der Zeit- 

schrift und den Schluß des 9. Heftes der Mittheilungen des 

Vereins, welche eben iin Druck vollendet sind, vor. Dann 

wurde auf Vorschlag des Vorstandes beschlossen, das übliche 

gemeinsame Fest mit dem vereine der Kunstfreunde ain Mitt- 

woch den so. April zu begehen. 

Es folgte der vortrag des Herrn Staatsarchivar j)rof. 

Dr. hasse: „vertriebene zur Zeit des dreißigjährigen Arieges 

in Lübeck." Die Akten des Räthsarmenkastens, der von zwei 

Mitgliedern des Senates verwaltet wurde, geben in reichein 

Maße Aufschluß, in welch hohem Maße zu jener Zeit die 

Wohlthätigkeit der Lübeckischen Bevölkerung von den durch das 

Elend des langen Arieges unr hab, Gut und heiniath Ge- 

brachten in Anspruch genommen wurde. Besonderes Interesse 

haben die Bittschriften, welche nach der Aatastrophe von Magde- 

burg l63l von und für die armen vertriebenen vorliegen. 

Männer aus allen Ständen schildern in noch jetzt zum herzen 

redenden Worten die entsetzlichen Verluste, die ihnen zugefügt 

sind. Und sie fanden offenbar Gehör, denn es läßt sich aus 

Abrechnungen des Rathsarinenkastens ersehen, daß aus deinselben 



und durch öffentliche Lamnüungen bedeutende Summen zur 

Milderung des Elends beigesteuert wurden. In einigen Fällen 

finden fich auf den Bittschriften die zu Gunsten der Bittenden 

getroffenen Maßnahmen notirt und bestätigen diese Anficht. 

In der Diskusfion wurde noch hervorgehoben, daß der 

noch jetzt bestehende Rathsarmenkasten eine sehr alte Institution 

ist, sein Vermögen dient jetzt aber nur zur außerordentlichen 

Unterstützung für Einheimische. 

Sodann machte der Vorsitzende noch Mittheilungen aus 

den Akten der Mette über den Brand des petrithurmes in der 

Nacht vom sZ. zum Dezember l76^. Durch Flugfeuer 

vom Brande einer Zuckerfabrik iin Aolk wurde ein kleiner Eck- 

thurm entzündet, doch ließ der Stadtbaumeifter ihn abstürzen 

und das Feuer auf diese Meise dämpsen.') 

Zuin Schluß wurden noch aus einer kleinen Sammlung 

von Bänkelsängerliedern von s859 einige j)roben, die besonders 

in den älteren Theilnehmern der Versannnlung frohe Erinne- 

rungen weckten, vorgelesen. 

Zur Kubischen Kunstgeschichte. 

II. Zur Lebensgeschichte der Lübecker Maler b)ans Stenrat, 

Martin Radeloff, Friedrich van dem Ryne, !^er- 

mann Rode, Heinrich Milsing und Johann Aemmer. 

^ie neuerdings erfolgreich in Angriff genommene Erschließung 

der Geschichte der Lübecker Malerei vor Einführung der Refor- 

rnation wird, um zu weiteren gesicherten Ergebnisfen zu gelangen, 

urkundliche Auffchlüsse über das Leben und Mirken der einzelnen, 

zunr Theil nur den Namen nach bekannten RIeister als Grund- 

lage der stilkritischen Forschung nicht entbehren können. 

') s. a. Mittheilungen kseft Z, S. ff. 



Von diesem Gesichtspunkte aus sind hier eine Anzahl 

größtentheils neuer Nachrichten aus der Lebensgeschichte der- 

jenigen älteren Lübecker Maler zusamniengestellt, die nachweis- 

lich an Altarschreinen thätig gewesen und demnach unter die 

besten hiesiger Meister ihrer Zeit zu rechnen sind. 

Der älteste hier berücksichtigte Meister ist der s^55— 

vorkommende ^ans 5tenrat. Er Oolrannes Ltenrut civis 

I^ibioensis) hat i. nach Ausweis der Aufschrift eine 

Altartafel gefertigt, welche von einein gewissen Aonrad Rogge 

für die Airche des in der schwedischen Provinz Uppland ge- 

legenen Dorfes Bälinge gestiftet worden ist. Ob er etwa mit 

einem Meister Johann identisch ist, der i. I. s^65 sieben 

Gewölbe im Lüderschiff der Marienkirche ausgemalt hat,^) muß 

dahingestellt bleiben. 

5ein von dem Dorfe Groß-5teinrade I<m n. w. Lübeck) 

hergeleiteter Name deutet auf Lübeckische k^erkunft des Meisters. 

Zm Lepteinber erwarb er das Grundstück Schmiede- 

straße Nr. 20 (jetzige Tonhalle). Von der Aaufsumme blieb 

er 320 ^ schuldig und übernahm es, diesen Betrag als Hypo- 

thek mit jährlich s6 ^ zu verzinsen. Die weiteren ihn be- 

treffenden Oberstadtbucheintragungen lassen erkennen, wie er sich 

nach und nach aus bescheidenen Anfängen zunr Wohlstände 

emporgearbeitet hat. und wälzte er zunächst die 

auf seinem krause lastende Hypothek durch Auszahlung von je 

s60 ^ ab. In der Folgezeit wurde er selbst rnehrfach 

pothekengläubiger. sq>66 wurden ihni auf ein ^aus in der 

Al. Burgstraße sO ^ Rente und zwei Jahre später eine weitere 

') kjans kjildebrand, Bidrag till Svenska Medeltidens Konsthistoria 
(Antiquarisk Tid-skrift for Sverige II) S. 378, «t07. Darnach verzeichnet 
bei Goldschinidt, Lüb. Malerei u. Plastik, S. 36. 

^ Itein vor 7 vellte to maricede v-art to malende mester )^ot>Ln 
21 mr.; Archiv der Marienkirche, Iverkmeisterbnch l<i^8—l52d unter 1^63. 



!Nark Rente zugeschrieben; ist ihm dieses Grundstück uin un- 

beglichener Rentenforderung willen gerichtlich zugesprochen. 

Ferner erwarb er eine auf dem ^ause Lchmiedestraße 

Nr. s7 ruhende Rente von sO .K, an deren Stelle ihm ^^^77 

.K Rente zugeschrieben wurden. Lr ist im ^Rärz 

oder kurz zuvor gestorben. Nerheirathet war er mit Nkarga- 

retha lvindelborn, die sich noch am Leben befand. 

Gin Jahrzehnt später als b)ans Stenrat wird zunr ersten 

Male Martin Radeloff genannt, höchstwahrscheinlich war 

er aus Mismar gebürtig, da dort am Ende des Jahrhunderts 

ein Sohn und eine Tochter seines verstorbenen Bruders an- 

sässig waren und er außerdem zweimal als Zeuge bei 

Erledigung einer Grbschaftsforderung des lvismarschen Malers 

Hans Zunge aufgeführt wird. Ende s^68 erwarb er das an 

der Nordecke der Pfaffenstraße belegene Grundstück Breite- 

straße Nr. 2s/2Z, das, mindestens seit s^77, mit einer jährlichen 

Rente von 50 ^ und seit s^32 mit einer solchen von 60 ^ 

beschwert war. Er hat es bis an sein Lebensende bewohnt. 

Sein einziges größeres Merk, von dein wir Runde haben, 

ist eine um für die Marienkirche genialte Altartafel. 

Mit diesern Auftrage hatte es folgende Bewandtniß. Martin 

Radeloff's unl s-l>80 verstorbener Rentengläubiger Dietrich 

peckouwe, vermuthlich ein Stockholnrfahrer, hatte, wie sich aus 

den unten mitgetheilten späteren Nachrichten ergiebt, sein Mohn- 

haus Aönigstraße Nr. seiner Ehefrau Anna mit der weiteren 

Bestimmung vermacht, daß nach ihrern Tode aus dem Erlös 

desselben eine Bikarie in der Marienkirche gestiftet werden sollte. 

Nachdem Anna, die sich s^82 mit dem Lübecker Bürger Michael 

Grypeshorn wieder verheirathet hatte und bald darauf aber- 

mals Mittwe geworden, s^86 gestorben war, verglichen sich am 

s5. April l^ßO ihre drei Testamentsvollstrecker, nämlich Martin 



Radeloff und k^ans Moser einerseits und der Makler Friedrich 

Loer andererseits, dahin, daß letzterem das ^aus zufallen sollte 

gegen Uebernahnie der Verpflichtung, zur Dotirung und Aus- 

stattung der neu zu gründenden Vikarie zusammen s sOO ^ zu 

verwenden; etwaige Mehrkosten sollten aus Annas Nachlaß 

bestritten werden. Bald darauf fand die Umschrift des Dauses 

statt. Am 22. März wurde die niit 30 ^ Rente oder 

600 ^ Aapital dotirte neue Vikarie zu Ehren der heil. Anna 

an dein, von Osten aus gerechnet, vorletzten Altar des Norder- 

schiffes^) der Marienkirche gestiftet. 

Zweifellos ist Martin Radeloff anläßlich dieser Stiftung 

Niit der Anfertigung eines Altarbildes betraut worden, denn im 

Zuli erklärte er vor dem Niederftadtbuch, von Friedrich 

§oer wegen einer Forderuiig von flO ^ für eine in der Marien- 

kirche aufgestellte Altartafel befriedigt „und auch seligen Anneke 

Grypeshorn's Testamentes halber" abgefunden zu fein; in Er- 

gänzung diefer Buchung gab auch der dritte Testamentsvoll- 

strecker, ^ans Mofer, in: nächsten Monat die Erklärung ab, 

daß Friedrich Loer allen wegen des Teftaiiientes und des Nach- 

lasfes Anna Grypenhorn's ihm obliegenden Verpflichtungen 

nachgekommen fei. 

Ebenfalls im Juli führte Martin Radeloff drei 

von ihm zum Werthe von ^8 ^ verzollte Gemälde nach Stock- 

holm aus^). Unl die Mitte des Jahres ist er kinderlos 

verstorben, nachdem ihm feine noch genannte Gattin 

Geseke im Tode voraufgegangen war. 

Abermals ein Jahrzehnt später wird zum ersten 2Nale 

der Meister Friedrich van dem Ryne genannt. Anfang 

Septeniber nämlich wurde rhm und einem gewisfen Ert- 

sub litlllo et nomine s. Lnne viclue »ä sitrre s. trinitatib penultimum 
in äescensu n ckoro ecciesie in Intere nc^niionnri; (Aroßherzogl. Archiv ZU 
Dldenburg, Ounrtuin rexistrnin cspituli I.udecensis, Nr. ;z2. 

') Mittheil. d. v. f. Lüb. Gesch. 9, S. 



mann 5in^ons ein an Stelle der heutigen Grundstücke Breite- 

straße Nr. 40 und Nr. 42 gelegenes k)aus zu gemeinsamem 

Eigenthum zugeschrieben. Bei einer fünf Jahre später vor- 

genommenen Theilung dieses Besitzthunis fiel ihnr die nördliche 

k)älfte, das l^aus Nr. 40, zu. Gleichzeitig nahm er eine nnt 

jährlich 25 ^ zu verzinsende Hypothek von 500 ^ aus dieses 

Grundstück auf und s432 noch weitere sOO 

Anr 28. Februar s485 errichtete er sein Testament, das 

allerdings wenige bemerkenswerthe Einzelheiten enthält, ver- 

anlaßt hat ihn wohl zu dem Entschluß, sein Haus zu bestellen, 

die beabfichtigte öffentliche Vorführung einer Art von ihm er- 

fundenen ledernen Schwimnrgürtels, mittelst dessen er, wie ein 

gleichzeitiger Chronist berichtet'), am 23. April dieses Jahres 

auf der Trave die Strecke von der holstenbrücke bis zur Alten- 

fähre zurücklegte. 

Bald darauf fertigte er auf Bestellung eines gewissen 

Ion Roppersleger, die der damalige Lübeckische Vogt auf 

Schonen, Henning pynnouwe, vermittelt hatte, also vermuthlich 

für eine dortige Airche, ein Gemälde an, auf das er im Sep- 

tember l487 eine Restzahlung von 30 ^ empfing. ^) 

Die späteren den Meister betreffenden Nachrichten lassen 

übereinstimmend erkennen, daß er sich in drückenden Vermögens- 

verhältnissen befunden hat. ^492 ließ er seinein damaligen 

Rentengläubiger Dietrich von Stendal weitere 5 Iahresrente 

auf sein Haus zuschreiben; im nächsten Jahre mußte er den,- 

selben vermöge eines unter vernrittelung des werkineisters der 

Marienkirche getroffenen Abkommens für eine Schuld von 

300 ^ ein auf s35 ^ geschätztes Gemälde überlassen und fich 

verpflichten, den Rest der Sunrme in bestinlmten Raten inner- 

halb eines Jahrzehntes abzutragen. Zwei weitere amtliche 

9 ilkronicon LclLvicum (eä. I.LSpexre5) 5. Z5Z. 
9 Mitth. d. v. f. Lüb. Gesch. A, S. 



Buchungen aus den Jahren 1^50^ und ^502 handeln von der 

Zahlung einer gegen ihn erhobenen Lchuldforderung von 60 

Zm letzteren Zahre wurde außerdem sein Wohnhaus, da er 

die auf demselben lastende Zahresrente von 35 ^ schuldig ge- 

blieben war, seinem Gläubiger zugesprochen. 

Der auf den vierten Blaler in dieser Reihe, k)ermann 

Rode, zurückzuführende Bildercyklus ist kürzlich eingehend von 

Adolph Goldschmidt behandelt'). Grundlegend für die Be- 

urtheilung von Rode's Malweise ist der im Lübecker Museum 

befindliche, gefertigte Altarschrein der Lukasbrüderschaft 

der Maler, welcher am oberen Rocksaunw einer, jedenfalls des 

Aünstlers chelbstportrait darstellenden Nebenfigur die Worte 

Normen Ro6e ausweist. Nach Goldschmidt's überzeugenden 

Ausführungen sind ferner zweifellos von Rodes bsand der 

zu Lübeck gemalte Altarschrein der Nicolaikirche zu Reval, 

der in der nordöstlichen Rapelle des Lhorumganges der Marien- 

kirche zu Lübeck hängende ehemalige Altarschrein der dortigen 
Greveraden-Kapelle b) aus d. Z. ein aus Gadebusch 

stmnmender Altar des Schweriner Museunis mit Darstellungen 

aus dem Leben Ioachirns und Annas und ein inl Stockholmer 

Museum befindlicher Altar aus der benachbarten Ortschaft Salern, 

während zwei dieser Gruppe verwandte Schöpfungen, der sq^68 

gefertigte ehenralige Hochaltar der Nikolaikirche zu Stockholni, jetzt 

im dortigen Museum, und der über dem Schonenfahrergestühl der 

Lübecker Marienkirche aiigebrachte ehenralige Altarschrein der 
Schinkelkapelleb) aus d. I. s50s wahrscheinlich Arbeiten 

dieses Meisters sind. 

') Rode und Notke, zwei Lübecker Maler des lS. Ialirhiiilderts; 
Zeitschr. für bildende Kunst, N. F. XII, heft 2 und s; auch im offiziellen 
Lericht über die Verhandlungen des Kunfthistorifchen Kongreffes zn Lübeck, 
16. bis 19. September 1A00, S. 15—51, fowie in den Lüb. Blättern 
1901, Nr. 11 und 15 abgedruckt. 

h Unter dem Norderthurm. 
°) Unter dem Süderthurm. 
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Urkundlich ist yermann Rode l^85—^50^ in Lübeck 

nachweigbar. Im erstgenannten Jahre war er bereits längere 

Zeit ,nit seiner Ehefrau Gertrud verheirathet, die sOO ^ Mit- 

gift in die Ehe gebracht und nachmals fOO rhein. Gulden 

(fSO von ihrem Vater geerbt hatte. Sie stammte aus 

guter Fannlie, denn ein verwandter, vermuthlich ein Oheim von 

ihr war der damalige Lübeckische Domherr und oberste Geist- 

liche an der Iakobikirche Alhard Spaen, von dessen Seite ihr 

s^88 ein vermächtniß von 50 ^ zufiel. Im Juli s^86 er- 

warb Rode das ^aus Iohannisstraße Nr. 52, das bis s500 

in seinem Besitz verblieb. Sowohl seine beiden Testamente aus 

den Jahren s^85 und wie auch eines vom Febr. s500 

find auf dem Krankenlager errichtet, von der letzteren Krank- 

heit scheint er sich nicht wieder erholt zu haben. Denn als er 

im Oktober s500 sein U)ohnhaus veräufierte, war er nicht ini 

Stande, die Erklärung dieser Auslassung, wie das lübsche 

Recht es vorschrieb ^), persönlich vor deni Rathe abzugeben, 

sondern er mußte vor zwei als Zeugen zu ihm abgeordneten 

Rathsherren, wie es in Krankheitsfällen geschah ^), einem Vetter 

seiner Frau, Karsten Spaen, hierzu vollinacht ertheilen. 

Auch als Mitte s50^ seiner Ehefrau Gertrud ein ihr 

von dem eben genannten Karsten Spaen ausgesetztes verniächt- 

konnte er nicht für die von ihr geforderte Empsangs- 

erklärung vor dem Niederstadtbuch als Vormund fungiren, wie 

das Gesetz es verlangte; es mußten ihr vielniehr hierzu mit 

seiner Einwilligung vor zwei deshalb zu ihm entsandten Raths- 

herren Vormünder bestellt werden, weitere Nachrichten find 

nicht vorhanden; vielleicht haben die leider verloren gegangenen 

Niederstadtbücher der Jahre s 506—s 508 einen vermerk über 

die Bestätigung seines Testamentes enthalten. — Als beachtens- 

') Relpne, das Lübeckische Dber-Stadtbuch, S. UO 
') Das. S. UZ. 
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werth ist noch hervorzuheben, daß Rode in seinen drei Testa- 

nrenten den Werkineister der Marienkirche — allerdings seiner 

Airchspielkirche — nrit zum Vollstrecker seiner letztwilligen An- 

ordnungen ernennt; die ^^olgerung, daß er der Airchenmaler 

von 2t. Marien gewesen ist, liegt also nahe. 

Die obigen Lebensnachrichten sind wohl geeignet, eine 

Schwierigkeit zu lösen, die sich bei der Beurtheilung des vorhin 

angeführten Altarbildes aus d. sSOs geltend macht. In 

seiner völlig vorurtheilsfreien Betrachtung dieses Merkesstellt 

Goldschmidt durch einen Vergleich der Ureuzigung dieses Bildes 

mit jener des Greveradenaltarschreines v. I. Zunächst fest, 

daß zum mindesten „der Maler des Diptychons von s50s sich 

in sehr vielen Dingen nach dem älteren Bilde gerichtet, Motive 

und Linzelsiguren entlehnt hat." „Nun kommt aber" — heißt 

es weiter — „die Aehnlichkeit der Farbe, eine Verwandtschaft 

der Aopftypen und des Faltenwurfes, die gleiche Haltung und 

Bewegung der ksände, und die wirre alles füllende Anordnung 

der Figuren hinzu, wie wir sie bei dem Meister l^ermann Rode 

kennen. Die Landschaft mit der Burg auf der Anbetung der 

drei Aönige gleicht der auf dem Revaler Altar. Das läßt an 

denselben Maler glauben. Diesen Aehnlichkeiten gegenüber 

aber treten auffallende Unterschiede. Die Malweise ist eine 

ganz andere, alles ist viel schärfer in der Zeichnung und die 

Farben sind emailartig vertrieben. Auf den fänden sind Anöcheln 

und Adern klar und scharf ausgeprägt, die Züge in den Ge- 

sichtern sind stärker nrarkirt und plastischer herausgeschnitten, die 

Augen sind klarer, intensiver ini Blick. Die Falten der Ge- 

wandung sind ebenfalls härter, niehr blechartig, aber den ^aupt- 

formen nach mehr den späteren krausen Bildungen als den 

früheren scharfeckigen des Hermann Rode gleichend." Man 

Zeitschrift für bildende Kunst, N. F. XII, s. 39. 



wird diesen scharfsichtigen Beobachtungen nlir beipflichten können. 

Die Annahme, lautet hierauf Goldschmidts Schlußurtheil, daß 

es sich hier nur um einen Schüler Rode's handelt, ist nicht 

nöthig, der Meister könnte vielmehr in der Zeit von bis 

sZOs sehr wohl eine Wandlung durchgemacht haben. Nach 

den obigen Aufschlüssen aus der Lebensgeschichte Rode's möchte 

ich jedoch der Annahnre den Vorzug geben — zumal es sich 

hier nur um eine von Rode's Malweise abweichende Art der 

Ausführung handelt —, daß Rode das von sSOs datirte 

Werk zwar begonnen, durch seine im Jahre söOO ihn befallende 

Arankheit aber genöthigt worden ist, die Vollendung desselben 

in andere ^ände zu legen. 

Ueber Heinrich wilsing, von dem nach einer von 

kjerrn Reichsantiquar Dr. l^ildebrandt auf dem vorigjährigen 

kunfthistorifchen Aongreß zu Lübeck ge,nachten Mittheilung r) 

der aufgestellte Stockholmer Georgsaltar, jetzt inr dortigen 

Mufeum, herrührt, ließ sich nur erniitteln, daß er im yerbst 

l5s6 das Grundstück Glockengießerstraße Nr. 6 erwarb; nach 

seinem Tode wurde es irn Juli s533 seiner Lhefrau Ursula 

und seinen: Sohne Silvester zugeschrieben. 

Der Maler Johann Aemmer schließlich hat einer 

neuerdings veröffentlichten Niederstadtbucheintragung zufolge 

in der Zeit von: Oktober s522 bis zun: Ulärz den St. 

Olafsschrein für den l52s errichteten zweiten Altar der Bergen- 

kapelle in der Marienkirche gefertigt. In: Ulärz s528 kaufte 

er das yaus Aönigstraße Nr. 3^. Außerden: ergiebt sich nur 

:ioch aus den wochenabrechnungen des werk:neisters zu St. 

Marien, Lorenz Iohannsen, daß ihn: in: August s337 und in: 

Ia::uar zwei Rinder i:n frühen Lebensalter zu Lübeck 

gestorben sind.   

') vgl. den Gffiziellen Bericht, S. 3;. 
9 Bruns, Die Lübecker Bergenfal;rer und ihre Lhronistik, 5. 298. 
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I. ^ans Stenrat. 

Nr. 

^an5 5tenrat kauft das ^aus 5chiniedestraße Nr. 20. — 

^t^55 ca. (nativ. Narie) 5ept. 6. 
Dberstadtbuch lib. 8. ketri Bl. 2. 

^olran Steenrot ketkk van I>er ^olianne 2eZe- 

ber§e en Kus2 beleben in 6er Lme^strate'), also 6at liekt 

b)^ 6eine Kus2e Ninrilc Noenrot^, 6nt ^van^a^es todver6e 

t^!cc^UÄr6e Ve66er, vrellc kusr 6e rat ^olranne Lteenroet Ke6t 

Iieten toscriven, salvo ut proxirns inkra. Deleturn li. 7. anno 

etc. 5Z. assumpcionls iVIarie in ea6em parrockia. 

Oeletuin^) ffussu^'') provisorum I^arnkerti Xoninic et 

^oo) R.utinlc etc. anno 85. sabatib) ante fu6ica. 

Ner ^okan 2eZ^eber§ ratrnan kettt in 6erne Iiuse^okan 

Zteenroet, alse 6at in 6er sckiritüt kir neuest bavenscreven 

spccikiceret wert, fi6f^) mr. farlilrer wicbeI6erentke, 6e ein 

6e rat kiettt treten toscriven, 6e marir vor 20, to betalen 

tialüs to . . . .^) Oeletum°) 4. post iVlictiaelisanno etc. 64. 

Nr. 2. 

k)ans ötenrat kauft eine aus denr krause Reinhold 5nydeivynds 

in der AI. Burgstraße zu entrichtende Rente von tO K. — 

t466 ca. (I^amperti) Lept. f7. 
Dberstadtbuch lib. 8, ^ucobi Bl. t08. 

kkansr Ltez^nrat trettt Aelcoeitt van t^exnoI6e 3nx6e- 

w)^n6e in s^neme Iruese, 20 it loele^Iren is te^ens 6er Zo66es- 

a) Oeletum . . . ^suäicL nachgetragen. 
b) jas8U fehlt, c) statt Orevves. 
6) Der Lchluß fehlt. 
°) veletum . . . s-^ nachgetragen. 

Schiniedestraße Nr. 20 ') Schiniedestraße Nr. 22. 
^ März Z9; vgl. unten Nr. t2. 

8 auf einer Rasur. Randnote: I'riug erunt seclecim marce, 5ocl 
pretatus ^o. Ltenrat rcäeinit a preäicto ^o. 8e§et>er§ octo marcas, et sie 
manebunt octo murce. .^ctuiu anno 57. 

°) Oktober Z. 
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ri66er kuese over kii ?eter Vereciceren msrlc Mn- 

liker vvicbel^erentke, velke eme 6s ra^t kefft ketken to- 

scriven, 6e mark to losenäe vor 20, to betslenäe psssoken 

un6e NicliLeliZ. 
Nr. 3. 

L)ans Stenrat kauft ^ Rente aus dem ^ause 

Achnnedestraße Nr. f7. — ca. (convers. 8. kauli) ^an. 25. 

Dberstadtbuch lib. 8, ketri Bl. 8Ad. 
Nansr Stexnrat ketkt Aekoetkt van kkan5e Vultte in 

L/neme Iiue3e bele^Iien in 6er 3me6estraten dii Nermen 

kko§ebo6en^) te^n mark farliker vicbeläerentke, rrelke eme 

6e ra6t tiettk ketken toscriven, 6e mark to Io8en6e vor 20, 

to betalen6e Nick>aeli8 un6e passclien .... 

Nr. 
^ans Stenrat wird mit seinem Nachbar Ludwig Struß wegen 

einer Bausache verglichen. — ca. somn. sanct) Nov. s. 

Niederstadtbuch t^75 omn. sanct. 
VVitlilc 2Ü, 6at 8olieIin§e un6e t^istin^e §evve5t 2int 

tu8oIren I^a6evvi§e 3tru8r^) uppe 6e ene un6e IkLU3e Lteen- 

ra6 uppe 6e an6er 2Ü6en van vve§ene ener vur8te6e, 6e 6e 

erscreven I^a6eveicli in tialsse-") in sineme liuae uppe 6eme 

bone Aemaket Iia66e etc.; rrellee sckelinZe 6orck> 6e ersamen 

Iieren VVoImar VVarenöorp un6e Ninriice I^ix>pera6e, ra6- 

manne to I^ubelce van 6eme erLamen ra6e 6arto §evo§et, 

So. 
') Das Haus des Deutschen Ordens, Rl. Burgstraße Nr. 20; vgl. 

welirmann, Itschr. d. v. f. Lüb. Gesch. s, S. ^Sl. 
elven aus einer Rasur. Randnote: t'ovoren Linr is ß^e^^egt lo 

inarlr sarlilcer vicbeläereiNlie, suixter Bertram Lrusreman, nu tor tät degitter 
cles kusss, iieM kür nock upZenomen eyne marir unäe ro rint it nu 11 mr. 
vüt is bescliexn ame manäage na Dampert! (Sept. lg) anno etc. 68. 

°) Schmiedestraße Nr. t?. l-t7Z ca. (Ricola!) Dez. 6 verkausten 
Taleke wuls und il,r Sol,,, Andreas dieses Haus an Klaus heyne; Ober- 
stadtb. 8, ?etr! Bl. l>;2. vgl. unten Nr. 5. 

Ikimstand 8g das hails Schmiedestraße Nr. ls zugeschrieben. 
l^73—76 Eigenthüiner des Hauses Schmiedestraße Nr. 22. 
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fruntilicen rint biAsIeckt in nndeLcreven vüse: 3o 6e 

erscreven I^L^ewicli so^Lne unvontliice vurste6e sckZI un6e 

vor^kan laten, un6e so sctiLl un6e inLok ciesulffte I^n6e- 

wick soclanen sckorsteen bekoI6en, so ke 6en nlre^e tieR 

bü also, 62t ke 6en sokal ko§er muren laten; §elevet over 

^elnesulfften I^26exvi§e, e>^nen anderen sokarsteen uppe Hans 

3teenrL6en 2Ü6en to le§§en6e un6e rinen Änderen vor^kän 

to I2ten6e, 3vil tie eine Aunnen; un6e 6es so Iie6t 6e erbe- 

nome6e I^L^ewieti I^anse 3ve66er§e§un<j, e^nen scliorsten 

upp 2lne 2i!6en in rz^ne br2n6inuren, 6e en deinen tobekorei, 

vve66er to mniren^e. 
Nr. 5. 

k)ans Ltenrat kauft f5 ^ Rente aus dem ^ause 

Lchmiedestraße Nr. f7. — ca. (i^ntlionii) Januar f7. 
Vberstadtbuch Ud. s, keni Bl. 125. 

N2NS2 3texnrot tiettt ^elcoeKt van Llawes Ne^nnen') 

in s^neme kuese beleben in 6er 3me6estr2te, so et beleben is 

bü Nermen I6o^ebo6en, veNexn martc Darüber veicbeI6e- 

rentbe, welbe eme 6e ru6 betkt betben toscriven, 6e mark 

to 1osen6e vor 20, to betalenbe Mcbuelis un6e passeben. 

Oeletum 6e consensu provisorum I6eImo16i van 6er 

kkelle et ^^n6ree Rutbinck veneris ^ ante palmarum anno 84. 

Nr. 6. 

^ans Stenrat wird das in der Al. Burgstraße gelegene !)aus 

des Alans Marquard um unbeglichener Rentenforderung willen 

zugeschrieben. — f^77 ca. (ciu2simo6o§eniti) Apr. fS. 
Vberstadtbuch Nb. s, ^acoki Bl. 17-1 b. 

Nans2 3tenrLt is mz-^t alleme recbte in§etvel6i§et in 

6en e§en6om 6es2 bueses Llatves i^LrciuLr6es so et beleben 

b Vgl. s. 12, Anm. 3. 
') Apr. 9. 
') Klaus Ntarquardes l^atte dieses kaus 1-173 ca. (I kome) Dez. 21. 

von Bertram Lruseinann (vgl. S. 12 Anm. 2) gekauft. Das. Bl. 15sb.(!) 



13 te§en3 6er Ao6esri66er Kue8s over bii I6ermen kalborne, 

vor elven marlc izrlilcer ^icbeI6erelitke, 6e eme nickt betnlt 

rint, ^velk eme 6e rn6 vor 6ubbeI6e rentke Ke6t ketken 

to8ckriven. Oomu8 6eletn sub folio I54^) et vicke16e 

folio io8 
Nr. 7. 

NLN8Steenrs6, Natkeu8 R^ole, /ur^en Orencice un6e 

iVl3rcu3 I^o6emt>erck, Ke3etene kor^ere to k^ukeke, beantragen 

als Testamentsvollstrecker die Verlesung des Testamentes weil. 

Diderik Rodemberg's. — l^80, nme mLn6a§e na nativitatis 

l^arie, s s. mensis Leptemloris. 

Niederstadtbuch ^<^80 nativ. Llsrie. 

Nr. 8. 
Dem Dealer t^ans Ltenrat wird untersagt, 

ol)ne Einwilligung der Nachbaren weitere Fenster in seinem krause 

in der Rl. Burgstraße anzubringen. — s^80 Nov. 

Niederstadtbuch t^80 omn. sanct. 
Ve Vormünder 6er nalutenen vre6e^en seligen scliiplier 

Nermens kallzorne, l)esctie6elil<en Nermen tor I^o un6e 

lVlerten 6luep, besetene Körner to lkubelce, vor 6eme er- 

samen ra6e to I^ulrelcs irscliinen6e Ireliloen tosprslie ^e66n 

to I^Lnse 5teenrLe6, eneme meiere, etliicer vinstere un6e enes 

erlreners lialven, 6e lie in rin lius ^emnlcet lieft. Onrup 6e 

er§enome6e rn6 nu bespralce un6e ripen rn6e ß^e6elet lieft, 

6kit men, 6nr n/ne vinster Mvvest sint, n^ne vinstere mulcen 

scliole sun6er 6er nsbure vullior6 un6e ivillen. lu^e sint Llurves 

3tenlius un6e ^ur^en . . . . ^) oI6erlu6e 6er t)^mmerlu6e, 

Tliemme Orees un6e Nans Scliermer ^ctum nme sonnn 

ven6e nn omnium snnctorum b). 

/oslinnness Lsrnclit^ Notarius sudscripsit. 

-) Lücke. 
') vielmel^r Bl. tss, vgl. S. tz, Amn. z. 

vgl. Nr. 2. -) Nov. 
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Nr. 9. 

Der Rath zu Lübeck bestätigt das vor ihm verlesene 

Testaments seligen Nans Ztexnrackes. — ca. Nlärz 2s. 
Niederstadtbuch oculi. 

Nr. so. 
Oreteice, I^ans Ltenrockes naAsIatene vveckevve in b>ii- 

vesen beren keter VVinäelbornes eres trrockers bekennt, alle 

ihr im Testamente ihres seligen Mannes ausgesetzten Vermächt- 

nisse von dessen Testamentsvollstreckern einpsangen zu haben. 

— ca Apr. 25. 
Niederstadtbuch ljULsiiuodoZeniti. 

Nr. s s. 
Die Testamentsvollstrecker weil. l^ans Atenrats verkausen 

dessen in der Al. Burgstraße gelegenes ^aus. — sq^8^ ca. 

Oacoki) ^uli 25. 
Gberstadtbuch lib. sacobi Bl. Zt. 

Oerlce I^amb>ertes betist Aelcolit van clen vormunckeren 

seligen blnns Lte^nraet, m^t nsmen nu tor tick b^nmloerck 

Xoninclc, Vreves Rutin^lc uncke Nelmiclt van cker Ickez^cke, e^n 

liues2 lieleAen in cker I^utlcen Lorclrstraten te^en cker Mckes- 

rickcker lrus2 nver, so ckat lieleAen is cker Vereclcerselten, 

vvellc ennen cke raeck lielift beten tosolrriven, salvo ete. Oeletum 

supra li. 8 s. ^aoobi fol 174.^) 

Nr. s2. 
Die Testamentsvollstrecker weil. ^ans Ltenrats verkaufen dessen 

Wohnhaus Schiniedestraße Nr. 20. — s^85 ca. (oculi) März 6. 
Mberstadtbuch lib. s, ketri Bl. 20. 

Narveieb ^aterstiolr bellt §el<otill van cken vormunckeren 

seli^ben Nans Lte^nraeck, m^t namen I^amberck Xoninclc, 

9 Nicht erhalten. 
9 ca. (letare slierus-ileiu) März tr übernehmen ksans vere 

und Peter vuer, Lext. >6 ksinrik vame Kroghe und Jürgen Sniolling 
neben bsans vere die Vormundschaft für Gretcke, Bans Steenrades 
tvittwe. Niederstadtbuch. 

9 vermuthlich Priester. 
9 vgl. Nr. 6. 
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Oreves R.utin§1c un6e I^elmick van 6er Ile^^e, e^n Ku8r 

beleben in 6er 8me6estrLten Lc>r6 3Iubeken ^), welk eme 

s6e^"-) rae6 liesst treten toscriven, snlvo. Oeletum supra li. 8, 

fol. 2 ketri d). 

II. !Nartin Radeloff. 

Nr. I. 
Martin Radeloff bezeugt den Empfang eines ihn: vorn 

verstorbenen Priester Anton Groveman ausgesetzten Vermächtnisses. 

1^65 ca. Oktober 2 s. 
Niederstadtbuch uncleciiii luilium virAinum. 

lVlerten R.L6elosss vor 6esseme bolre liesst bel<Ln6, 6at 

lie VLn 6en vormun6eren 6es testamentes 2eli§en lreren 

sslionies 6rovemuiis, l>iclite§ere to sunte /olinnse, to riner 

§enoAe lieblie entfaiiAen vessticli marlc I^ub. pen. un6e ene 

rulverne sclinle vun aclite lo6en, so eme 6e erscreven lier 

^^ntlionies in ^ineme testumente^) liesst §lie§even, un6e liesst 

6orme6e vor 2iilc un6e 2ine erven vorlnten un6e vorlet 6e 

erscreven vormun6ere, ere erven un6e 6nt testament 2eli§en 

liern sslionies vorsereven van 6er vve^eiie van aller anspralce 

un6e manin^e qwit,b) Ie66i§ un6e los2. 

Nr. 2. 
Martin Radeloff kauft das Grundstück Breitestraße Nr. 21/23. — 

1^68 ea. (I^ucie) Dezember 13. 

Oberstadtbuch lib. s, i»cobi Bl. t22t>. 
l^artin l^a6e1oess liesst ^eleoesst van Oer6e I^re6el<er 

e/n liuesL bele§lien in 6er Lrex6en8trate, also it bele§lien 

is uppe 6er 6werstraten or6e, so men sslie^t na sunte 

») äe fehlt, 
b) (Zivils. 

l-trs-86 Ligenttlümer des Hauses Sckmiedestrake Nr. 2» 
') vgl. Nr. t. . > ° ^ 
b) Nicht erbalteu. 



Xatkennen Icericen vv3r6es, m/t 6eme kleinen Kusse un6e 

allen Inneren ^inen tobeliorinZen te^ens I^inrilc Lerlces 

tiuese^) over bele^l^en, vvellr eme 6e IreKt l^etlien 

toscriveu, salvo etc. 

Nr 3. 

Vergleich zwischen dem N7aler Martin Radeloff und einem 

gen. Nachbar wegen dreier Dacherker ani Hause des ersteren. 

l^73. Aug. 2s. 
Niederstadtbuch >>-^73 sssumcioais Llarie. 

Witlielr 2Ü, 6at sclielin§e ^evest rint tvvissclien lVlerten 

R^a6eleves, <teme meler in cler Lreclenstrnte vvonliLÜstlA, uppe 

6e ene un6e kloniese van 6er Lcliuren, 2lneme nabur, uppe 

6e anderen 2Ü6en alse vsn vve§en 6rüer arlrener, 6e 6e 

erscreven lVlerten R.36eleves an sineme lause Zelauvvet laetlt, 

6s 6enne klonlese van 6er Zckuren to vorfanZ^e veesen 

sclic>l6en, so Ire men6e, un6e olc van etlilrer sclael6eavor6 

avsZene 6ervve§ene entsinn etc. Onrover 2S 6enne 6orcla 

6e ersnmen beren 8ertoI6e Witülre, )obnn XVestvnle, 

Ninrlke vnn Ltiten bor§ermestere, Lor6e Lrelceavol6e, ^lve 

6revern6en, I^u6ilcen vnn Ibunen un6e Ix^^Emnn Lvinclc- 

lausen, rn6mLnne vnn 6eme ersnmen rn6e 6nrto §eso§et, 

fruntlilisn slnt vorllleet un6e vorsclae6en to eneme Anntren 

vullenlcomenen en6e in 6esser nnlaescreven veüse. -^lso 6nt 

6e erscreven nrlcenere in ereme wessn6e laliven sclaolen, so 

2s nu sint, laii so6sneme un6ersclae6e, 6nt 6e erlaenome6e 

lVlerten in enen itrlileen nrlrener enen post setten un6e 6nrup 

mnlcen sclanll tave vlo§ele, 6e 6enne in 6en post sluten 

scliolen vormi66elst slotelen to sluten6e^, 6eavellre vlo^ele 

6e erscreven lVlerten to rinen no6en openen mncla, rin laolt 

Breitestraße Nr. 25. 
Es sollen also statt je eines ungetheilen Fensterflügels je zwei 

nach der Mitte zu schlagende Flügel angebracht werden. 



ulicje Icolen un6e ^ves eme vsn ncxZen i's ^intc>brinAell6e^,r^) 80 

valcen eme cje8 bekotf Vt^er6 uncZe an6ei'3 nickt, un6e 6e 

6enne ve66er to 8luten6e, vvenner 6nt kolt un6e Icollen 

in^ebrnckt 8iiit. Kln6e Kiirme6e 30 8ckoIen uncie willen cle 

obAenLNte bei6e pnrt VLN 8o6nnek' tiOven8creven 3ckelin§e 

un6e 8cliel6ewor6 weZene mit nlleme, 6nt ^Lvnne lcleven 

mLck nict»te8 t>utenlre8clieclen, ^esleten un6e §e3clie6en we8en, 

un6e liebli>en 6arme<äe vorlnten un6e vorlntet 2iilc un6er 

mallcancler un6e erer eM 6en nncleren mit eren erven vnn 

6er we^ene van aller fur6er an3pral<e, tc>3a§e un6e manin^e 

to eneme Zant^en vullenlcomen en6e ^entrlilcen <^wii6, le66ict> 

un6e lo82. ^u38u con8ulatus. ^ctum ut ante. 

Nr. 

lVleater Lor6 van Lollen, e/n lDartaclrerer, beruft Llavve8e 

Lcbelen, I^amberte van 6an6er3en, Xer3ten I^amp un6e 

IVlerten R-a^elots zu Vormündern seiner vier Ainder und setzt 

letzteren 250 ^ als mütterliche Erbschichtung aus. — s^75 

(ame sonaven6e na assumpcionis) Aug. l9- 
Niederstadtbuch ^<^75 äecoll. s. ^sokannis. 

Nr 5. 

Adelheid Llemens aus Geseke in der Aölner Diözese be- 

kennt, der heiligen Leichmans-Brüderschaft der Flickschneider 

(oltscro6er) zu l^übeck 20 ^ lüb. to vulleste enes ewigen 

lecbtes to kol6en6e gegeben zu haben. Zeugen: lVkerten 

R.a6eleves cn meler un6e Llawes Lteen en Alasewerter, be- 

setene borZere to I^ubelLe. — 1476 (ame 6inxe6a§e na 

trinitatis) Zuni s s. 
Niederstadtbuch trinitaü5. 

iutodrinxenäe fehlt. 
9 Lsbbsto ante Lartbolomei (Allg. 2^.). 
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Nr. 6. 

Ditrich j)eckouwe kauft eine aus dein l)ause Martin Radeloffs 

zu entrichtende Rente von 50 ca. fReini§ü) Okt. f. 
Vberstadtbuch Üb. 8, ^scobi Bl. 

Oi6eriic keckouvve iretit ^eiroetit van iVlcrten Ra^elosies 

in s/nein kluese beleben in cier Lrex^enstrate, sc> it k>ele§en 

is in^t sz^ner bo6en un6e tobeiiorz^nAen uppe 6er I^apen- 

straten or6e, veikticli inarir farliicer ^viirbeI6erentire, vveli<e 

eme 6e ra6 iieikt iietiien toscriven, 6e mnrlc to Iosen6e vor 

20, to betLlen6e pLssclien un6e Nicklnelis. 

Nr. 7. 

Der Anochenhauer ^ans Nkicke zahlt den Erben Taleke 

Rotdecker's fZ ^ als Erbschichtung aus. Zeugen: iVlerten 

I^n6eleves und 7 andere besetene bor^ere to I^ubelre. — 

1480 (nme 6onre6nAe nn assuinpe. Narie) Aug. f7. 
Niederstadtbuch t-^80 LSSUmpc. Ltsrie. 

Nr. 8. 

^enninck Bruninck aus Lüneburg verpfändet Bertold 

Brenrer für eine baldmöglichst zu zahlende Schuld voll 684 .K 

') l982 ca. (I.ucie) Dez. l3 wurden diese so A Rente allf Grund 
testainentarischer Verfügung Dietrich peckouwe's desse,l Wittwe Zlnneke 
und unmittelbar darauf Annekes neuen: Ltie:nanne Michael Geypesl^orne 
zugeschrieben. Unter demselben Datum nal^m Martin Radeloff von 
letztereln zo ^ weitere Rente auf. Vberstadtbuch lib. 9, l^Iarie Bl. 25. 
— Nach Michaels Tode fielen l-lks ca. (dlarZar.) Juli ls diese so .K 
Rente seiner Wittwe Anneke wieder zu; das. Bl. SZ. — Ani 8. Mai z-l^s 
verkauften Annas vormunäere, närnlich Friedrich koer, Martin Radeloff 
und Iol;ann Moser, diese Rente an kserinaun ^ust;ere; das. Bl. 6;b. 
Letzterer gab gleichzeitig die Erklärung ab, daß diese Rente äeme 8varten 
ctoster tor VVüsmer tolrome propper egen, clocb clat soclane bovetstoel Ute 
I.ubelte nickt sckole Icomsn, une iät 5^ m)^t cler seligen veclroutvesscben 
vorinunäer veten unäe willen; Niederstadtbuch l-l^S ca. (vocein sttcuncl.) 
Apr. SO. — l<^87 ca. (>lick.) Sext. 29 kaufte lsaus Lastorp diese so K 
Reute; Vberstadtbuch lib. 9, ^ucobi Bl. s;. 
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lüb. seine gesaminte ksabe. Zeugen: IVlerten irn6e1oves et 

I^LNs 5ie6lnc:k, cives I^ubicenses. — 1482, 6es 14. 6a§e8 iVlnsi. 

Niederstadtbuch ^<^82 vocem jucun^itstig. 

Nr. 9. 
I'eter Loecirkolt un6e IVlerten I^n^olves»), bor^ere to 

I^nbeke, bezeugen eidlich, daß ^ans Zunge au5 wismar und 

dessen Achwester Gertrud Vollgeschwister der verstorbenen Telzeke 

Schorttouwe und als solche deren nächste Erben sind. — s^82 

ca. Zuli 2. 
Niederstadtbuch ^^^82 vizil. Llarie. 

Nr. sO. 
b'reäerilc I^oer, werten R.ÄäoIves un6e Oiäerilc Xrocb 

Ivan übernehinen die Vormundschaft für Anneke, Wittwe weil. 

rNichel Grypeshorn's. — ca. Jan. 25. 

Niederstadtbuch I>-^85 convers. ksuli. 

Nr. U. 
Abelke, Wittwe weil. Dietrich Rodenberg's überträgt im 

Beisein ihrer Vormünder Norton k^aäoltiH I^uäor Nouvvor^) 

unäo ./^n6roos No/bom das ihr testamentarisch von ihrem 

Ehemanne ausgesetzte Erbtheil ihrem Sohne Markus, wogegen 

sich dieser verpflichtet, seiner Mutter auf Lebenszeit freie Woh- 

nung, Rost und Feuerung zu gewähren. — s^85 ca. März 6. 

Niederstadtbuch t^8s oculi. 

Nr. s2. 
Zakob Bück der Jüngere bekennt, von seinent Vater Zakob 

Bück 50 ^ an Stelle seines väterlichen und mütterlichen Erb- 

theils empfangen zu haben. Zeugen: Norton Rcläolvos uncio 

Nlnrilc vamo Naß^on, kiosotonno bor^oro tc> Ruloolro. — scl85 

ca. Juli sO. 
Niederstadtbuch t^85 septein kratum. 

») So. 
9 Als Goldschmied im Niederstadtb. genannt 1487 slieronimi. 



21 

Nr. ^3. 

rNargrete withons bekennt in büvvesen Nerten I^L^oIves 

eres v6rinun6ers, an Aatharine, Witwe weil. Alans Grypes', 

lOO ^ lüb. geliehenen Geldes schuldig zu sein, und verpfändet 

dafür ihre fahrende ^abe. lu^e: äesulve lVlerten Aaäolves 

unäe VV/IIcen Ae/niers, bor^ere to Aubelee. — ca. Aug. fO. 
Niederstadtbuch I^aurencii. 

Nr. 

Martin Radeloff und ^ans Maser überlassen als Testa- 

mentsvollstrecker der weil. Wittwe Anna peckouwe deren Grund- 

stück an Friedrich Loer nlit der Verpflichtung, daß er in Er- 

füllung einer letztwilligen Bestimmung Dietrich sDeckouwe's 

s sOO ^ für die Einrichtung einer Vikarie verwendet, deren 

erste Inhaber Friedrichs Söhne sein sollen. — Apr. s5. 
Niederstadtbuch cantate. 

^itliolc 3Ü, clat anno Oomini 1490 ckes ersten ckonre- 

6a§es na pascben^) cke vormunciere uncke testamentarii seligen 

tVnneIcen keciroutven, alre b>ii namen lVlerten Aockolves uncle 

Nans l^oser, bor^ere to l^ubelce, m^t Areckerilce Aoer over- 

e^clic^uemen, so clat se clemesulven b'recierilce sockane bues 

m)^t szcner tobeborin§e, alse cke erbenomecke ./^nnelce 6eme 

olr^enanten b'reäerilee na lulle unlle inliollle seligen Oillerielr 

keelroutven testamentes ^eZeven betist vor e^ne Aiittie, vor 

lleme ersamen ralle to Aulreice vorlaten unlle toscliriven tvolllen 

laten, bn alsullreme bescbelle, llat lle erlrenomelle Arelleriele 

Aoer van lles erlrerorllen buses unlle siner tobeborin^e tve§en 

selral maleen to ezcner ewigen viearie llörticb marlc sarlilcer 

rentlie unlle lleme verlli^en eapittele to I^ulrelre veer marlr 

sarlilrer rentlre, alse lle vicaries, llen sollane viearie vorlenllt 

unlle besittenlle tvertlr, lleme ersekreven capittele sarlilees 

') Apr. ,5. 
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mötli §even, un6e 6Lrto sckLl Iie olc 6eme5ÜIven vicariese 

cjst 1<c>er vrii mslren, 6^ I^e Aeliilc anlieren vicarieli presen- 

cien koren nio^e, 6er^elil<en sckLl ke olc alle Ornate to cler 

vicarie kekoren6e lnaicen laten un6e besorgen, to ^velken 

vorberorcten cte erkenornecte k°re6eri1c I^oer van ctes vorkerorclen 

kuses vve^en sckal elvenknn6ert maric 6on un6e anlceren; 

kostete 6at avers ineer, 6at sctial inen nemen, ctar clat is, 

van 6er erbenome6en ^nneken naiatenen ^u6eren, 6es 8e 

6enne m)^t 6en^ennen, 6e kir an un6e aver 5)^n gewesen 

klir nabenöme6, avere^^nkalnen sckolen. I6ir kebken an 

un6e aver §e^ve8en a!8e §u6e mx66eler8 6e Ke8cke6ene 

manne I6an8 VVant8cke6e, I^an8 ?awe8, I^ez^ne Ri'8penra6e 

un6e Volmar Nuea; un6e otft 6e8 to 6on6e wur6e, 8ekoIen 

8e 6ar aver kamen, 6arin to 8e§§en6e 6e w^arkei6t. I6^n6e 

^vanner 6enne al8ulke vorberor6e vicarie 1un6ert un6e §e- 

maket 18, 80 8c^^o1en k're6erik I.orer 820N8 6e er8ten Ke8ittin§e 

8o6ane8 Ieen8 un6e vicarie, 8oIanZ^e 6ar welk Ieve6t, 6e 6arto 

bec^ueme un6e vellick i8, Iielrlzen; wan 8e 6enne in 6o6 

vor8torven 8^nt, 8o 8clial 6e leenware vallen up 6e oI6erIu6e 

6er I^olmervarer, 6e 6arto Patronen 8>^n 8otiolen, 6e vicarie, 

wan 6e vaceret, to vorIenen6e to ewiZen tii6en. Hirup 

Iiet>t)en 6e ert>enome6e vormnn6erc vor 6ems er8amen ra6e 

to I^ulzeke I^re6crik k>oer 8o6ane Iiuea m)^t ainer tol^eliorin^e 

vorlaten un6e eme toto8cliriven6e be^eret, 6at 6enne von 

6eme er3crevenen ra6e levalen vvartli, 80 6at over8te Ii>oek 

wol wert utliwi8en6e^). Lclireven van bevele 6e8 ra6e8. 

ca. (exLUlli) ttkai 2Z wurde dem k°re<tericlce I>oren aus Ein- 
trag der unseren vormuuäere seliß^Iien ^nneken Or/peskorns, numen 
Alerten ItadeleKes unäe Hsnsx >Io5er, ein lsaus in der Aönigstraße tvislcen 
Iier Hinrik Lustorppeb borx^eriue5ter5 Iiuse unäe Hansr La8torpp auf iLrund 
von Dietrich Peckouive's Testament und der obigen Niederstadtbucheintragung 
zugeschrieben. Gberstadtbuch lid. g, I^arie Bl. t07. — Das betreffende 
Grundstück, Aönigstraße Nr. war ^-^82 ca. (coneepc. Llarie) Dez. 8 
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Nr. ^5. 
Werten I^L^elves un6e R^e^mer XroZer sagen aus, daß 

Bertolt Bremer und seine Geschwister in ungetheiltem Erbe 

sitzen mit Ausnahme von Alheyt Snake: 6e sy^ iz^ eres reliß^en 

vLcIers un6e mc>6er Ieven6e utlie 6er 2vere dera6en. — 

ca. Febr. sO. 
Niederstadtbuch Lcolastice. 

Nr. s6. 
Warten R.a6oIeti!es un6e ?eter kockkolt, besretene 

bor§ere to I^ubeke, tu§esIovenvrer6i§e manne, bezeugen eid- 

lich, daß der Maler und wismarsche Bürger l^ans Junge 

und weil. Gertrud, ^ans Gravenstede's Ehefrau Bollgeschwister 

gewesen sind. — ca. 5ept. 
Niederstadtbuch exaltac. crucis. 

Nr. s7. 
Ertman 5imoiisßen wird als Bevollmächtigter des lvis- 

inars6)en Bürgers t)ans Junge mit dem Lübecker Bürger k)ans 

Gravenstede wegen der Erbschichtung verglichen, die letzterer wegen 

seiner verstorbenen Ehefrau Gertrud, Lchwester des ^ans ^unge, 

diesen: zu leisten verpflichtet ist. Zeugen: blerman Wusrbere, 

Warten R^aäeletk, Wattbias Oravensteäe un6e Bans Leliutte, 

besretene bor^ere tbo I^ubelce. ^i49Zl- ./^ctum 8. äecemloris. 
Niederstadtbuch Lardare. 

Nr. s8. 
Der Maler Martin Radeloff bekennt, von Friedrich Loer 

wegetl einer Forderung von flO ^ für eine in der Marienkirche 

aufgestellte Altartafel befriedigt zu sein. — s494 ca. Juli 22. 
Niederstadtbuch t'td't blaxäalene. 

laut testainentarischer Verfügung Dietrich jdeckouwes dessen tVittwe 2lnncke 
und unmittelbar darauf deren neuem Lliemanne Michael Grypesliorne als 
Mitgift zugeschrieben worden ^ das. Bl. 25. Nach dem Tode des letzteren 
war es t^85 ca. (ascens. Idom.) Mai t2 seiner tVittwe Anneke aufs neue 
zugeschrieben (getilgt t-tSo Mai 9 mit Einwilligung Martin Radeloffs und 
chans Mosers); das. Bl. 52b. 
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IVlarten ka^eleKes, e/n meler, vor ^esseme bolre keK 

bsicant, 6Lt ke 6er ne^entied mr. K^Iven, ake ?re6erielr I^oer 

VÄN 6er tafelen ve§en in l^nser I^even ?rc>vren Irercicen up 

6eine nltare stLn6e eme plieliticlr un6e 8cliuI6ick is Ze^vesen, van 

6emesulven k're6erielce tc>vre6en bestellet s/, 5o 6nt 6esulve 

iVInrten vor sick un6e s/ne erven 6en ß^e6Lckten k're6erilce un6e 

s)^ne erven so6nne3 vor§eror6en §eI6e5 un6e ok seligen ^^nneken 

Orz^pesiiorn testnrnentes tinlven vnn aller twist un6e Unwillen 

olc 6at erberor6etestainent, so 6Ätvormi66elst6ennaIi>enorne6en 

erer be/6er frun6e is be6e6in§et, van aller for6er tospralre 

un6e namaninAe to e^^nein ^ans^en vullenlrarnenen en6e 

ß^ensrlilcen lie6t c^witeret un6e vorlaten, vorletli un6e c^witert 

ene also ^'e§enwar6i§en in lrrafft 6esser sctiriR, 6arup in 

nennen toIroinen6en t)^6en for6er to sx»relcen6e, to salcen6e 

noclr to inanen6e. Olc lieüt 6e ert>enome6e Narten vor 

6esseine t>olce §elavet, wanner I6ans lVlos^er, nu tor tiit to 

5ta6en wesen6e, we66erumme to Irusr lcamet, 6at alsr6enne 

6essulven lVIartens liusskrouwe ene 6it troelc bringe un6e 

k're6ericlce I^oer oelc in 6er besten wise vorlaten 8ebLl^); 

welclret also van 8artol6e Lremer un6e ^oban van 0ewar6en 

up IVIarten I^a6ele6es s/6en un6e I^ansre kawese, blanse 

^unZ^en bx 6eine 8ll)^n§enber§e wonen6e, I6ermen I6utterolce, 

l'ile lVlolre un6e I^e^^ne Lispenra6e up k're6erielc I^oers sx6en 

also is §e6e6in§et, so be)^6e erberor6e partbe vor 6esseme 

bolce belcan6en, allet sun6er bebelp un6e ar^elist. ^uAe 

s^nt I6an82 ^un§e in 6er I^onin^estrate wonen6e un6e blansr 

Lekuneinan, beseten bor^ere to Oubelce^. 

Asnanten li'reäericiLe I^ver un6e 5z^ne erven. 
ca. (I^Lurencii) Aug. ^0 quittirt Hanbr Lloser, mit I^arten 

!K.-tcte1eKe8 Iui5krouiven Oeesrlren vor ciegsein kolce irsckinende, der odtgeil 
Eintragung gemäß k'reäericlLe I^oere llnäe 5)^ne erven unäe 8eli§en ^nnelLSn 
Ori^)esIiorn lestLment äes testÄmenteL liLlven, so äe AenLnte ^nnelren 
mairet kefft, unäe erer naxelaten Zuäere vve§en mit aUedeme, 6ar utii 
xespraten is unäe aneclevet. 

Gedruckt ssauli, Lüb. Zustände z, S. ^^8. 



Nr. ^9. 
I9LN32 Lctionenkercli un6s Narten R.L<Ze1eiile3, tuZe3r- 

1ovenwer6i§e manne, bezeugen eidlich, daß Taleke Runkeels 

nächste Lrbin ihrer ^Nutter Taleke van Affen sowie ihres aus 

deren zweiten The stammenden Ltiesbruders Paul Wychman 

ist. —^ Il^96l ./^ctum 9. sulii. 
Niederstadtbuch visitalionis Llsrie. 

Nr. 20. 
Zwei gen. Lübecker Bürger sagen eidlich aus, daß sie 

es abgelehnt haben, das Testament weil. Martin Radeloffs zu 

vollstrecken. — s^9^ Aug. 3. 
Niederstadtbuch t'tdL inventionis Stepbani. 

Oe ersLms ra6t tc> I^ubelce beli>ben iussclren L/lartinus 

R.a6eleties, sicic se§§en6e seligen Narten l^ackelettes broäer- 

80ne to ^e3en6e, Lnole§er an cke ez^nen un6e blLN3 ?avve3e 

olc Oerliob kluten antvvorte3lu6en an andern 3z^clen van 

ve§en cle3 er^enomecken seligen Narten R.acke1etikes te3ta- 

mente3, so ke ame latesten selrole tiebben ^emalret, na 

cla§e, antvvorcle, rede, vedderrede, insa§e, na bespraice 

unde rz^pen rade vor recbt attseA^en taten: wolden de 

Zenanten Idansr kavvesr unde Oerlicli klute ene reclrt 

darto don, dat se Narten Idadelettes lateste testament^) niclit 

anAenamet badden unde olc niebt annamen vvolden, so vvere 

datsulve testament maclitlosr unde se en dorüten darto 

niclrt antworden. Lz^nt de genanten Nans kav^es unde 

6erliclr averbodicli §e>vesen, ere reclit na des rades delinZe 

to donde. ./^Idus lieikt de genante lVlartinus na vraZinAe 

des deren loor^ermesters dat vvort lioldeude, wer be der 

Aedackten Idans kawes unde Oerli^es reclit unde ez^de lieliben 

wolde, ere recbt na des rades delin^e to donde l>e§eret. 

i^Idus lteliloen desulven Nans kawes unde Oerlicli klute mit 

9 Nicht erhalten. 
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eren utkAestreckeäen Li-men, up^ericliteöen I/sslilcen vin§eren 

rechter 8tLve6er e)^6e unvorlsten tc> 6o6e un6e 6en Ki11i§en 

3weren6e Zeseckt, beI^oI6erI un6e wLrAsmgket, 6st 5e so63ne 

testsment, alse selige IVlarten kL^eleffes anie iLtesten sckole 

kebben ß^emalcet, nickt LNAenÄmct' Kz66en un6e ol< nickt 

nnnelnen killen, testsmentLrien 6nrto to v^ebenäe, so 6at se 

6er sLke kalven mit reckte vnn 6eme ^enLnten KInrtino S)^n 

§esckei6en. k'or^emer, Lise 6enne cte genannte N^rtinus 

6rov^e6e, 6at 6nrbx nickt to latenäe, sun6er villickte anders 

vves LntosteIIen6e, alclus Ke6i cle ersckreven rsclt to I^ukeke 

6urck eren kor§ermester 6eme genanten Nartino seA^en 

Inten: >voI6e ke <Ze Zennnten I^LNS2 kn^es un6e Oerlick 

?Iuten for6er ^orumme kesckuIäiAen un6e becln^en, 6nt 

6esulve rn6t eme nver klnnse knv^esre un6e 6erIiZe 6on 

un6e bekelpen ^villen nllent vvnt reckt is; un6e 6esulve 

I^nns knvves un6e 6er1ick kekken ok in 6er besten wise, so 

se sckoI6en, sick in ie§envvor6ickeit 6es §e6nckten IVlnrtinus 

kockliken vorbn6en, eme vor 6eme ersckreven rn6e to 

Ikubeke nise eren or6entIiIren §eborIiken rickteren to 6on6e 

nllent vvnt reckt is, se irkennen 6nrto, ^6nt^ se erer nlletüt 

mecktick s^n sckolen sun6er nlle bekelp un6e nr^elist; 6es 

ok 6esulven Unns ?n>ves un6e 6erlick van m/ un6er§e- 

sckreven notnrio') e)^n e66er meer instrumente one k)^rup 

in 6er besten vvise to mnken6e be§er6en. luZe s^nt 

Klnrtmnn Scknrpenberck^ un6e Stepknnus ^rn6es^), cives 

I^ubicenses. Lckreven van bevele 6es ra6es. ^ctum 

z. antust!. 

') Der damals mit der Füliruiig des Niederftadtbuches betraute 
Stadtschreiber Magister Dietrich Brandes, dessen Unterschrist jedoch sehlt. 

b) Rathsschenke. 

Der bekannte Buchdrucker. 
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Nr. 2^. 

Das Grundstück weil. !Nartin Radeloffs wird den Testa- 

nrentsvollstreckern weil. ^ans Lastorps sen. uiir unbeglichener 

Rentenforderung willen zugeschrieben. — l^99 (McliLelis) 

Sept. 29. 
Dberstadtbuch lib. ^0, Bl. 22. 

Iker ^oliLnn XerclerinAli, Ninricic Lustorp un6e kkuns 

kuvves, vormunäere seli§en kkuns Lustorpe-s cles c>l6ern, sz^nt 

in§evvel6lAet mit allem recirte in 6en e§en6om e^nes liuesxes 

seligen lVlarten R.a6ele6e8 tobelivrencle, t>ele§en») in cler 

Lre6enstraten up cler 6rverstraten 6e kapenstraten ^enomet 

or6e, so men Z^e^t na sunte Latlrerinen lrerleen, mit 6eme 

Icle^nen linsre un6e allen anderen s^nen tobeliorin§en te^en 

tiern Dl^eman Lerics busre^ uver beleben, vor 60 mr. vor- 

setener wielcbeläerentebs, welle ene vor 6eme ra6e is vor- 

laten, uncle 6e ra6 ene to cles er^enanten Nansren testa- 

mentes I^eboik belkt Ireten toseliriven. Oomus 6eleta supra 

lit>. 8, ^acodi fol. 122^). 

Nr. 22. 

Zwei gen. Lübecker Bürger bezeugen eidlich, daß inr Juli 

sqi98 Martin Radeloff der Jüngere und die wismarschen 

Bürger Iost Radeloff und Jakob Lutkens sich als nächstberech- 

tigte Erben des weil. Lübecker Bürgers Martin Radeloff aus^ 

gewiesen l^aben und ersterer von seinen beiden Miterben Voll- 

macht erhalten hat, die Lrbschastsmasse zu erheben. — sSOO 

Aug. 26. 
Niederstadtbuch ^500 L^rtliolomei Lp. 

Natllies 6ravenste6e uncle Oerlieli I'lute, lior§ere to 

I^ub>el<e, tuAesrlovenwercki^e krame lucle, vor cleme ersamen 

delegen . . . sver dele^en cmi Rciiidc nclchgetragcn. 
9 Breitestraße Nr. 25. 
9 vgl. S. lS, Anm. l. 
9 vgl. Nr. 2. 
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6Lr8uIvest irsckirienäe kebben mit eren utkZ^estrecke6en 

armen un6e up§er!elite6en 1ü6ii<en vin^eren rechter 8tave6er 

e6e to Oa6e un6e 8inen I^iIIiAen 8vveren6e tu§et un6e ^ar- 

§emalcet, 6at 86 ummetrent twen jaren vorleben un6e umme 

8unte ^aeope8 ciLei1^) 6ar 8LmptIii<en an uncte over^e>ve8en ocir 

Ln^e8een un6e gekört kebben, 6at )o8t R.3äele68 un6e )aec>b 

I^utlcen8, dor^er tor >V!8mer, m)^t8Lmpt Nartino R.a6elett3, 

6ar8ulve8t ock iessenvc>r6icti 8xn6e, vor 6eme er8creven ra6e 

to I^ubeke al8e nesse8te erven to relissen Narten ^a6eleve8, 

6o Iie levecie ocI< Ii>orsser8 to I^ubelre, nasselaten ssuclern 

nemLnt nesser nocli mit ene allilce na ssetusset 8)^n, un6e 6at 

6ar8ulve8t 6e ssemelte )o8t van 8iner essene unäe 6e vor- 

8ereven^acop van 8iner kuafrouven un6e erea an6el8 wessen 

6en erssemelten Nartinum mit Kan6e uncie mun6e in aI6er- 

be8ten wi8e 3ckiclcinsse unäs forme, 80 8ielc bettoröe, lrebben 

ssemeciitisset un6e constituert in eren waren un6e untwivell- 

aftissen proeuratorem un6e kovetman, 8o6ane vorberoräe 

nasselaten ssu6er, wor un6e b)^ weme 6e rin mochten, be- 

wectiliek eifte umbeweeklielc, binnen offte buten I^nbeke, in 

reckte e6te frunt28ckup intoforöerenäe, to bemanencie un6e 

to entfanssen6e, van 6en entkanssenen to c;uiteren6e un6e to 

vorIaten6e un<Ze 8u3t2 sseme^nlilren alle anderen 6!nsse 6artix 

to cloncte uncle to latencle, cle cle ssemelte )^08t unde ^acop 

ere8 an6el3 tialven 6arb;^ cZon un6e laten 8cflol6en, l<on6en 

uncle mocliten, wanner 8re 3ulve8t clart>)c per80nlicl< ^essen- 

war6iclr un6e tor 3te6e woren, laven6e in ssuclen geloven 

un6e truwen, we3 cle ssemelte lVlartinua erea an6el3 lialven 

6arbx 6on un6e laten wor6e, 6at allet 3tecle, va8te un6e 

unvorbralcen woll to liolclen6e in allen tolcamenäen tü6en. 

Oat wellre 6e er8creven ra6t to 8criven6e bevalen lie66e un6e 

') Juli 25. 



villickte 6c>rck vorsumeniZse wäre vorbleven, sun6er alle 

bekelp un6e arAelist. Melker tucknisse un6e constitutie 

SUS2 ILNAL vorsumet 6e erberor6e Nsrtinus uppst niAet ke^ert 

keK in 6it bocir scriven to 1aten6e, 6^1: eine 6enne 6e er- 

screven raä also ^e^unnet un6e vorlovet keKt. Lereven van 

bevele 6e3 raäes. ^ctum, ut supra, mercurii 26. auZ^u8ti. 

Nr. 23. 
Martin Radeloff der Jüngere verzichtet von seinetwegen 

und in Vollmacht seineg gen. Bruders und Schwagers zu 

rvismar den Testamentsvollstreckern weil. tzans Lastorps gegen- 

über auf alle Ansprüche in Betreff des den Letzteren zugeschriebenen 

Wohnhauses seines verstorbenen Oheims Martin Radeloff. — 

s500 Sept. 3. 
Nioderstadtbuch ^soo Lddatis. 

SclielinM un6e tivellaclit is Zevesen twissclien Nartino 

R.LÜeleves van siner un6e )ost Ruüeleves, sines brockers, uncle 

sacob I^Mkens vee§en, bor^ers wr Wisrmer, siner suster 

manne, alse neuesten erven TeliAen Narten I^aclelevesr, 6er 

fullemaclit I,e Iietill. an 6e e^ne un6e 6e testamentarien 

reliZen b^ans Lastorpes testamentes, nemptlilcen Ireren ^olrann 

XerelerinAe un6e bern Ninriice Lastorpe ralltmanne un6e 

NansLe kavves, iror^er to I^ubelce, van rve^en llessultiiten 

vvanckaAes Narten R.a6e!eves busse, 6arinne lie placli to 

rvonenüe, in 6er 8re6enstraten un6e uppe 6er kapenstraten 

c>r6e beleben mit s^nen bo6en, Ireiren un6e an6eren to- 

treliorin^en, 6at 6e er^emelten testamentarü alse rentener 

6essultilten liuses mit allem reclrte vorfc>r6ert un6e siclr 6eme 

ert>enome6en l^artino, alse reclit is, unvorrvitlilret toscriven 

sel,ol6e lrebben laten, an 6e an6ern sx6en; 6arover bei6e 

erloeror6e parte un6er siclr fruntlilren un6e entlilren tom 

ß^anren fullenlramenen en6e un6e in 6er §u6e 2int vorlilrent 

un6e vor6ra§en: also 6at 6e er^emelte Uartinus alse principall 



Z0 

un6e vuImecktiAer, ^vu vor^erort, 6erkalven mit 6en §e- 

^ackten testamentÄrien vor 6eme erLLmen ra^e to I^ubelce 

irsclrinen^e 6e up^e6ackten testamentarien samptlilren un6e 

blsunciern un6e or erven 6er vor^eror6eri galce tialven mit 

2II 6en^ennen, 6es to 6on6e mochten lrebben un6e 6ar 

Lnne clevet, ock 6Lt vorsereven kus mit s^nen bo6en, Icelren 

Än6ern tobekorin^en 6ensuI6ten testLmentarien §ens2liiren 

tom §Lnt2en vuIIenI^Lmen en6e mit tlLnäe un6e mun6e Ke6t 

l^uitert un6e vorlaten, c^uitert un6e vorletli se ocic also ^e§en- 

^Lr6iAen vor sicic un6e sine erven oic VLN vvc§en 6er §e- 

melten s)^ner kovetIu6e un6e orer erven ^e^en^er6i§en in 

ornttt 6us8er 5crü6it, 6Lrup nickt for6er to snlren6e, to 

sprelren6e nock to mnnen6e in nenen reckten e66er rickten 

nock su5t2 buten Z^erickte. Ock kefft 6e ^emelte i^nrtinus 

vor sick un6e 6er nn6ern s)^ner kovetIu6e we^en mit tr^^em 

^Villen kewillet un6e kelevetk oclc §elnvet, alle 6nt^enne, 6nt 

ertfnst un6e no^elfnst i8t, ime vor8creven Ku8e to Inten6e 

un6e 6gt 6LrLnne nickt to vornr§eren6e, 6er§e1iken 6nt 6e 

Z^emelten te8tamentLrien alle 6e kure vnme vor8creven Ku8e, 

ko6en un6e kelren it2un6 un6e vorkntk ke6nAet vnn 6en 

Kennen, 6e 8e 8ckuI6ick 8)^n, vorfor6eren, inmnnen, upboren 

un6e entfnnAen moß^en 8un6er nlle bekelp un6e nrMk8t. 

Lcreven vnn kevele 6e8 rn6e8. ^ctum ^ovi8 tertin 8eptemkri3 

nnno etc. 1500. 
(Schluß folgt.) 

Freie Holzlieferungen 

aus dem Israelsdorfer Forst im Jahre ^623. 

einpsingen damals die vier Bürgermeister, die zwei Uäntinerei- 

herren und die beiden Bauherren, denen die Verwaltung des 

Forstes oblag, jeder 9 Faden ^agebuchenholz, außerdem erhielt 

der älteste Bürgermeister 3 Faden langes Eichenholz. 
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Ferner empfingen 

die Pastoren am Dom ein jeder einen halben Faden !)age- 

buchenholz und einen halben Faden Lichenholz, 

die beiden (Lapellane am Dom jeder einen Faden Eichenholz, 

der Artilleriemeister drei Faden langes Buchenholz, 

der Lchaffer des Rathes vier und einen halben Faderi langes 

^agebuchenholz, (im Jahre (624^ ward die Lieferung in 

Geld abgelöst), 

der bjolzvogt im Schwerin zehn Faden Eichenholz, 

der l^olzvogt in Israelsdorf fechs Faden Eichenholz, 

der Stadthauptmann zehn Faden langes Eichenholz, 

der lvallmeister am Danrmansthurm vier Faden kurzes Eichen- 

holz, 

der Grobschmied am Bauhof vier Faden langes Eichenholz, 

der Bleidecker anr Bauhof einen Faden langes Eichenholz, 

der Fischer auf der Lachswehr einen Faden langes Eichenholz, 

die Fischer, welche die Fischerei beim Stau an der Trave- 

münder Fähre in Pacht hatten, einen Faden langes Eichen- 

holz, 

der Frohnenmeister drei Faden langes Eichenholz, 

der Bkühlenmeister auf dem ^üxterdamm einen Faden langes 

Eichenholz, 

der Mühlenmeister am Acühlendamm zuin Behuf der !Nühlen- 

geräthe zehn bis zwölf Faden ^agebuchenholz und Ellern- 

bäume, 

der Blüller auf der Strucknnihle und der AAiller zu Schlutup 

jeder einen Faden ^agebuchenholz und Ellernbäume ein 

um das andere Jahr, 

der Bauschreiber vier Faden langes Eichenholz, der Maurer- 

meister ein bis zwei Faden, der Holzhauer zwei Faden, 

der Stubbenvogt in: Schwerin einen Faden fännntlich des 

nämlichen Holzes. 
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Regelnräßig alle Jahre wurde eine im l^olze stehende 

Eiche sämmtlichen ksausleuten in Israelsdorf, dem Fährmann 

auf der Travemünder Fähre, dem Pastor, Allster und Vogt 

zu Lchlutup, dem Marschall und sämmtlichen reitenden Dienern 

angewiesen. Die Baumschließer zu Brandenbaum und Grönau, 

der Bauervogt zu Vorwerk, der Aufseher zu padelllgge und 

der Fischerbote zu Lchlutup erhielten eine Eiche nur zugetheilt, 

so oft es den Bauherren beliebte. Alle Personen, die eine Eiche 

erhielten, hatten sie auf ihre Aosten fällen zu lassen. 

Freie Feuerung hatte der Bauhof zu liefern im Rathhause 

fllr die Aachelöfen des Rathssaales, der Aämmerei, der Accise, 

im lVedde- und pfundzollenzimmer und auf die Aanzlei; in 

die Magen auf dem Markte und an der Trave, in das Lokal 

der niedersten Accise, in das Eonsistorialziinmer des Eatharinen- 

klosters, in die Machthäuser beiin Rathhause, auf dein Alingen- 

und Aoberge, fllr den Marstall, dem Baumeister, dein Zimmer- 

meister und zwei Fuhrleuten auf den: Bauhofe. 

Die zu fällenden Bäume wurden vorher durch die Mald- 

herren an Ort und Stelle bezeichnet, wozu sie sich eines in ihreni 

Verschluß gehaltenen Maldhainmers bedienten. 

M. Srekmer, Dr. 

Alter Spruch. 
(s596.) 

(Aus einem Rechnungsbuch der Schiffergesellschaft.) 

(6ott gifft iner up einen dag, 

Alfe ein gantz Aeiserdom vermag, 

Io iner he gifft, jo iner er haett. 

Dennoch bleibett er ein ricker gott. 

  V. Dass-. 
Lommisston bei Lübcke 6c Nöhring in Lübeck. Druck von H. G. Rahtgens in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Vereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

tO. ^eft. l90l- Mai—August. Nr. 3 u. 

Vereinsnachrichten. 

der ordentlichen Sitzung am 6. März wurde zunächst 

mitgetheilt, daß das gemeinsame Fest mit dem Verein der 

Kunstfreunde am sO. April stattfinden wird. kserr Professor 

Lichtwark (t^amburg) hat gütigst den Vortrag übernommen 

und wird über „Aünstler und Auftraggeber im l9. Jahrhundert" 

sprechen. Dann wurde die von den Lübeckischen Anzeigen zu 

ihrem t 50jährigen Iubiläuin herausgegebene Festschrift vorge- 

legt. Da sie vielfachen Aufschluß über unsere preßverhältnisse 

in den letzten Jahrhunderten giebt, hat sie auch historisches 

Interesse. Zu neuen Mitgliedern wurden aufgenonimen ^err 

Gutsbesitzer Stharner von Brandenbaum und ^err ^andels- 

kammersekretär Dr. Mollwo. 

Sodann hielt bserr Staatsarchivar Pros. Or. ^asse seinen 

Vortrag über die Entstehung des Stecknitzcanals. Mit Rück- 

sicht auf die fehlende Sicherheit der Landstraßen und deren 

schlechten Zustand wurden die Wasserstraßen schon in früheren 

Zeiten benutzt. So war die Fahrt von Mölln nach Lübeck 

schon in der Mitte des Jahrhunderts nüt ^ülfe von Stau- 

schleusen möglich und üblich. Der Bau der Scheitelstrecke von 

Mölln zur Delvenau erfolgte s39s—9?, nachdem fZßO mit 

dem Lauenburgischen Herzoge eine Vereinbarung getroffen, die 

demselben uin 5000 Mark Lübisch abgekauft wurde. 



An der k)and der Chronistik wurden die Streitigkeiten 

und Aämpfe mit dem k)erzoge, der seine Versprechungen nicht 

hielt, besonders aus dern Jahre sZYS, geschildert. Nachdem 

der Aanal s398 eröffnet, erfolgte im sö. Jahrhundert eine 

Reihe von Verbesserungen, die Anlage von Aammerschleusen 

u. s. w. Die Wassertiefe blieb dauernd gering, die Größe und 

Tragfähigkeit der prähine genannten Boote ist aus der ersten 

Pegelordnung auf 7'/2, später auf f2 Tonnen berechnet. Über 

die Bedeutung des Verkehrs und die Art der verfrachteten 

Güter giebt eine „Beliebung" der Salzfahrer von eine 

Art Syndikat, Aufschluß, es wird darin die Zahl der Salz- 

prähme zur Fahrt nach Lüneburg auf 2^5 festgelegt. — An 

den Vortrag schloß sich eine Discussion über Geldwerth und 

Gewichtsverhältnisse. 

Danach wurden noch vorgelegt eine alte Beliebung des 

hiesigen Bäckeramtes, ein Verblendstein nnt Ornamenten aus 

einem Abbruch und die Zeichnungen von einem im Museum 

besindlichen Aasten, von dem angenommen wird, daß er in 

irgend einer Beziehung zur Sklavenkasse gestanden hat. 

Zn der anl 27. März abgehaltenen ordentlichen Versamm- 

lung hielt k)err Pros. Vr. ^asse einen Vortrag über den s363 

Hingerichteten Lübeckischen Bürgermeister Zohann Mttenborg, 

eine der wenigen Gestalten aus den: mittelalterlichen städtischen 

Regiment, die wir uns menschlich näher zu führen im Stande 

sind. Ioh. Mittenborg wurde zu Lübeck wohl zwischen s32s und 

s325 geboren. Seine Eltern waren der im Jahre s338 ge- 

storbene Aaufmann ^erm. Mittenborg und Margaretha Grope. 

Sein Vaterhaus, das er selber später bewohnte, lag in der 

oberen Zohannisstraße. s339 begab er sich nach Flandern 

und empsing dort seine kaufmännische Ausbildung. Vier Jahre 

päter finden wir ihn wieder in Lübeck, wo er sich s3^5 mit 
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der Tochter des Rathmanns Arnold von Bardewik, Elisabeth, 

verehelichte. Weitere ^andlungsreisen unternahm er nach 

England, l3ö^ „über 5ee," vermuthlich nach Schonen oder 

Livland, l3ö6 nach Aachen und wohl weiter nach Brügge, 

^n dem Pestjahre lZ50, das den Rath und die Bevölkerung 

zu Lübeck dezimirte, wurde er zum Rathsherrn erwählt. ^353 

begegnet er uns in auswärtigen Verhandlungen mit dem herzog 

Erich von Lauenburg und verwaltete kurze Zeit das bald darauf 

von den Lübeckern abgebrochene Schloß Dömitz, s358 war er 

Rathssendebote auf einem ^ansetage in Rostock. l360 wurde 

er zum Bürgermeister erhoben und führte in demselben Jahre 

Friedensverhandlungen mit kserzog Erich. Die Einnahme 

Wisbys durch Aönig Waldemar IV. hatte den Rrieg der 

ksanse gegen Dänemark zur Folge, der im September l36s zu 

Greifswald unter Wittenborgs Vorsitz beschlossen wurde. 

Der Vortragende ging hierauf zunächst auf die Persönlich- 

keit und den Bildungsgang IVittenborgs ein. Das im hiesigen 

Staatsarchive besindliche und kürzlich veröffentlichte von Wittenborg 

eigenhändig geschriebene Rechnungsbuch läßt erkennen, daß er ein 

Großkaufmann im besten Sinne des Wortes gewesen ist. Er setzte 

vornehmlich vlämisches Tuch, Getreide, Pelzwerk und ^äring um, 

auch unterhielt er ein bedeutendes Bankgeschäft. Er verstand Latein 

und vielleicht auch andere fremde Sprachen. Seinen Unterricht 

hat er wahrscheinlich in einer der beiden damaligen Latein- 

Schulen am Dom und zu St. Iakobi, vermuthlich in letzterer, 

erhalten. Wie auf Grund einiger in dem Rechnungsbuche ent- 

haltenen Federproben dargelegt wurde, beschränkte sich der 

dortige Unterricht auf das Einprägen lateinischer Formeln und 

Sprüche ohne ein tieferes Erfassen des Sinnes und der Sprache; 

über die richtige Anwendung des Aasus, Genus und Numerus 

setzt sich W. in seinen Aufzeichnungen häusig hinweg. So 

schreibt er formelmäßig aus dem Gedächtniß: Rotum sit, cjuocl 
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e§o kademus, und in: k^exameter: Omnibus L66e mc>6um, 

mo6us est puIcberrimL virtus, der wohl eine selbstgewählte 

Lebensregel für ihn bildet, setzt er bald u6e statt a66e, bald 

motum oder notum statt moüum. Allerdings darf man diese 

mangelhafte Beherrschung der Sprache nicht allein der Schule 

zur Last legen, denn die in einer Aloake bei St. Iakobi ge- 

fundenen, im Museum befindlichen Wachstafeln mit Schrift- 

proben von Schülern beweisen, daß manche es weiter in der 

Ausbildung gebracht haben. 

So war der Feldherr, der den Oberbefehl über die im 

April l362 nach dem Sunde entsandte, aus 27 Aoggen und 

25 Schnicken und Schuten zusammengesetzte Hanfische Flotte 

führte. Als man zwölf Wochen lang b)elfingborg belagert 

und ein Theil der Bemannung sich ans Land begeben hatte, 

glückte der dänischen Flotte ein Ueberfall, der zwölf Schiffe und 

zahlreiche Gefangene in ihre k)ände lieferte. Unmittelbar nach 

der Rückkehr der hansischen Flotte zu Anfang August wurde 

N). in Lübeck gefangen gesetzt. Ein Ansuchen seiner Freunde, 

ihn auf freien Fuß zu setzen, beantwortet Lübeck dahin, daß 

„sein Verfahren nicht ohne Ahndung bleiben dürfe." Aus 

einen: anderen Bescheide Lübecks geht hervor, daß man ihm 

außer den: unglücklichen Verlauf des Feldzuges noch andere 

Dinge zur Last legte. Was das gewesen, ist nicht erfichtlich; 

die aus der Mitte der Versainmlung geäußerte Vermuthung, 

daß W. fich einer Uebertretung der gegen Flandern erlassenen 

Handelssperre schuldig gemacht habe, wies der Vortragende 

überzeugend zurück. Nachdem die Städte das Endurtheil dem 

Lübecker Rathe überlassen hatten, wurde W. zwischen dem 

s5. August bis 2l. September s363 auf dem hiefigen Markte 

hingerichtet und ihm aus Gnaden ein ehrenhaftes Begräbniß 

in der Burgkirche gewährt. 
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Weitere Ausführungen des k)errn Pros. On k)asse betrafen 

die übertriebenen Angaben, welche sich über die Größe und 

Bemannung eines ^665 auf der hiesigen Lastadie erbauten 

Lübeckifchen Ariegsfchiffes, des „Adlers," in der ^öveln'fchen, 

der Rehbein'fchen und der Dreyer'fchen Chronik sinden. Nach 

letzterer foll beifpielsweife das 5chiff ll2 Ellen lang gewefen 

fein und 37 Ellen über, y Ellen unter lvafser genreffen haben, 

während doch die Traue in den früheren Jahrhunderten höchstens 

fO Fuß Tiefe gehabt hat. 

schließlich gab l^err Dr. Bruns auf Grund der Wochen- 

bücher der Marienkirche einige Auffchlüffe über die perfönlich- 

keit des Chronisten ^inrich Rehbein, defsen f368 begonnene, 

eigenhändige Lübeckifche Chronik bis lkfsi reicht und von ihm 

durch fpätere Nachträge erweitert ist, deren letzter aus dem ^uli 

l629 stainmt. Den neuen Auffchlüffen zufolge war Rehbein 

ein Lohn des l585 geftorbenen Lübecker Bürgers Thornas 

Rehbein und ein Bruder des gleichnamigen protonotars und 

fpäteren —lSfO) Rathmannes und ist zu Anfang August 

f629 gestorben. 

Am Ruttwoch den fO. April fand die übliche gemein- 

fame Sitzung des Vereins für Lübeckifche Gefchichte und des 

Vereines der Aunftfreunde statt. Den Vortrag, zu dern auch 

Nichtmitglieder Zutritt hatten, hielt im großen Saale des Gefell- 

fchaftshaufes k)err Profefsor Or. Lichtwark aus L)amburg über: 

Aünftler und Auftraggeber im neunzehnten Jahrhundert. An 

den Vortrag fchloß sich ein gemeinfames Abendeffen. 
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Zur bübischen Kunstgeschichte. 

II. Zur Lebensgeschichte derLübecker Maler ^ansStenrat, 

Martin Radeloff, Friedrich van dem Ryne, Her- 

mann Rode, Heinrich IVilsing und Johann Remmer. 

(Schluß.) 
III. Friedrich vam Ryne. 

Nr. s. 
Srtman Lymons und Friedrich vam Ryne kaufen das 

Grundstück Breitestraße Nr. ^0 und Nr. q;2. — ca. 

(Lssickü) Sept. s. 
Dberstadtbuch lib. 8, Llarie Bl. 

Rrtmun Lymans uncke I^reckerilc vune Ryne bebben §6- 

IcoetH VLn Bertram RuneborZe myt willen 2iner vormun6er 

eyn liues2 IieleAen in üer Lreyclenstrate ^), so it lzeleZ^en is 

b>ii Rambercke Ronin^e^, wellr en 6e rack samentlilcen Iietlt 

lietlien toscriven, salvo ut sec^uiturb). Oeletum supra folio 117. 

Nr. 2. 
Friedrich vam Ryne erwirbt das ^aus Breitestraße Nr. ^0 

zum alleinigen Eigenthum. — s^80 ca. (IVlicbaelis) Sept. 29. 

Dberstadtbuch lid. 8. blarie Bl. 2-^7. 
Rrelleriice vam Ryne vor 6eme ersamen racle so Iietlt 

eme myt Zanseme vrien willen svoricolltsu) Rrtman Symens 

synen anckeel ckesr buses beleben in 6er Lreyllenstrate^) myt 

vorlrotit selllt. 
9 Breitestraße Nr. -to/-t2. 
^ Breitestraße Nr. «^4. 
°) Durch die folgende Liutragung werden ksans Lüneborch und 

seiner Schwester Taleke mit Justiinmung ihrer Vormünder in obigem 
kaufe 36 A Rente zugeschrieben, ablösbar mit dem 2ofachen Betrage, 
fällig Gstern und Michaelis. 

Breitestraße Nr. 40. — Durch die vorausgehende Eintragung 
überläßt Friedrich vam Ryne die andere tsälfte ihres bisher gemeinsamen 
Besitzes, das tsaus Breitestraße Nr. 42 (synen snclel <tes buses, beleben 
in der Lreyäenstraten lvvisckcn bsinbert Xoninze unäs li'rederilre vLnie Ryne), 
an Lrtman Symens. 



29 

twen bc>6en dele§en in 6er LecirerZroven olr rn^z^t 6em 

ANNAS un6e porten, 6esulv6n nieiit io open6e, 6e I^re6erili 

sluten selinl un6e niekt 6nrff openen, mer wnnner 6nt Lrt- 

MLN 3)^MLNS nn6e s^ne nnIromelinAe s^ne priveten utk- 

Ii>r)^nAen v^lllen, 6e1r iiee en rou^'esnmelinAen Aiiunnen un6e 

tointen scknl; velk eine in mnten vorAesereven 6e rnä nn 

erer be)^6er belevinAe kefft ketken toscriven 8n1vo ete. 

Oeletum folio 197. 

lUn scriptura est 6eletn ^nonä proprietntem I^reäerici 

se6 non 9uc>n6 libertntein 6omus et rescriptnd) l0 

5o1. 59a). 
Lntknrine vnn Sckenen 6c>rc1r ere vormunöer kebben 

AelcoeK vnn k'reäerilre vnrne k^x^en in sx»em iiuese s^nen 

ioIzeliorinAen iieleAen in 6er örex6ensirnie Ii>ii ^rtnrnn ä^rnens 

mnrk jnrliker v^iebeI6erentke, welke ere 6e rn6 lieM 

keilien toscriven, 6e mnrk tc> 1osen6e vor 20^ to inein1en6e 

pnsscken un6e Nickel^s. 
Nr. 3. 

Friedrich vam Ryne erwirbt einen Theil des Nachbar- 

grundstückes Breitestraße Nr. 4i2. — 

Im Gberstadtbuch lid. 8, I^larie am unteren Rande von Bl. 2-^7b 
(t^80 vionisii) nachgetragen. 

k're6erxcir vnn 6eme l^x^e lietikt Alrelrotit vnn I^nnsr 

Leclcer^) 6eme selrro6er, sxneme nnlznre, vnn sxnein spilcer 

») )N-r ... 59 nachgetragen. 
') Die Worte myt twea doäen beleben in äer Leclrer§roven sind 

nachträglich getilgt. ,49l ca. (purit. IVlarie) Lebr. 2 nämlich verkaufte 
4riÄrich vam Ryne das an Stelle dieser beiden Buden errichtete paus 
Beckergrube Nr. N (tive doäen, äat nu exn buets is, so änt beleben is in 
<ler LcclrcrAroven dx <lcr l^unedorZer nver) an Rersten Rruse. Mberstadt- 
buch Ud. Y, blarie Bl. ll2>>. 

-) vgl. Nr. 9. 
') vorticii arrf einer Rasur. Line Randnote vom 20. Mai (2. 

ante oentecostes) ,482 besagt: lovoren sint !t ASivest 2Z inr. j-irlilisr vric- 
lieläerenNie, sunäer xreäerilr ergemelt Iieffk van clen vorinuncleren L-itUerinen 
erscreven Iiür nocli upZ^enoinen vietl marlr, unäe so sint it nti tor tut zo inr. 

p Das paus Breitestraße Nr. 42 stand ,484—l-t98 pans Becker 
zugeschrieben. 
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in Z^nems kLve beleben 6re vnke, 63t nu scke^öen 

dl-Lntmure, 6e I>'i-e6ericl< vorscreven upp s^nen i<osten Llle^ne 

wiculnpt un6e s)^ne vriZ mure is, welk eme 6e rn6t nn bex6er 

Parte belewin^ke tc> k're^erikes vorsereven apiker keKt ketken 

toscriven, 6arvc>r k're^eriek vorsereven 6eme erbenoine6en 

I^ans2 Lecker 80 rnark Ke6t vorno§ket un6e betalt. 6e- 

screven van bevel ciesx ra^es. 

Nr. 

Testarnent Friedrichs van den: Ryne. — Febr. 28. 
5t.-A. ikübeck. Ucschriit. Rückseitig: 'testamentum Vreüerici VÄN <tein It;^ne 

anno Ooinini 1485. 
7n 6o6es narnen amen. )k Vre6erik van 6em Lz^ne, 

wolmecktiek alle rnz^ner s^cnne, äancken un6e re66elickext, 

so b^n ik an6aektick, 6at nieiit wissers en is 6en 6e 6ot 

nn6e nickt unwissers 6en 6e stunäe 6es 6o6es, ciock umme 

unwetenke^t 6er tüt 6es 6o6es so sette ik un6e make tovorn 

rn^'^n testement un6e 6en latesten willen van m)^nen wolwunnen 

§u6e. /n 6at erste so §lieve ik 8 st to weZlren un6e to 

sterilen, ^tern so §lieve ik 6en armen seken to s. ^ur^en 

e>n tunne I^uliesclrcs bers to liker 6ele, to lix66en6e Oo6 

vor MX- )tem to klnser I..even Lrouwen in s. ./^nnen cappellen 

sslreve ik 4 waslicirte, elk liclrt van e^'nnem pun6e, to 

saliclrext m^ner sele. )tem so §lieve ik m^nen besten rok 

in 6e kerken, 6ar ik ^lreer6i§bet weröe, to 6em buwe; 

un6e weret, 6at ik storve buten I^ubeke, so sckal me 6en 

rok vorkopen un6e §even 6at ^elt armen notrokti^ben b^ 

penn^nAben un6e b)^ scberven. )tem so ß^beve ik m^ner 

suster Llseben e^nen Lz^nscl^en §ul6en, 6arto so §beve ik 

er 6e 26 mr., 6e ik er 6an l^ebbe an wäre un6e an re6em 

§el6e, s6e se^») vul tor no§be un6e wol entsanken be6t, un6e 

l) <1e se fehlt. 



wil, 6Ät se MX«: besser ^i6te un6e §Lve Zx ^kescke)^6en un6e 

Lttze6e1et van Alle m>^me §u6e, vvor ilr 62t l^ebbe, binnen 

o6te buten I^ubelce, beve^elilr oRe umbevve^elilr. )tein so 

Alieve ilc m^ner leven ^^u8Vl^ouwen Oretelcen al ere clevere, 

so se 6e §lie6raAl,en liesst, 6arto 6en lrrLllensnor un6e ^ul- 

6ene boZe un6e olc al m^n sulversm^^e, ^arto tius un6e 

tioss m)^t allem in^lieclome unäe lius§era6e, so i6 ^arinne 

is, 6arto scliult un6e unseliult ^arvan to entricliten6e, tiiirme6e 

selial 6e brutscliat ane besloten s>^n, un6e b)^66en O06 vor 

MX, so ilc er 6es wol tolove. )tem so sette il< un6e lcese 
mxne testamentArien Lur6 l^amen, kawel I^op, I^ermen 

Langer, Lrtmen unäe Zlieve m^nen leven vor- 

munäeren vor ere mo§e uncle unlust e^nen R^insclisn Auläen 

to e/l^Er collacien samellcen, wor icl em delevet; unäe wan 

en wellc vorstervet, äat äen äe levenäiAlien e^nen anäeren 

weääer lcesen in äes äoäen steäe, so valren äes belioss is. 

./^lle äesse vorscreven stuclre wil ilc steäe unäe vast lioläen, 

so lan^e went ilr se witlil<en unäe muntlilren weääer esclienäe 

bxn OlieZiieven na äer bort Lbristi unses deren äusent 

485 äes MLnäL§es na reminissere in äer vasten?) ssuZbe 

s^nt deren VVolmer ^Varenäorp, deren I^inrilc van Lalven, 

rLtmLnne to I^ubelce. 
Nr. 5. 

Dietrich von 5tendal kauft eine aus deni ^ause Friedrichs 

vanr Ryne zu entrichtende Rente von 30^.^) — l^87 Mai f2. 
Vberstadtbuch lib. 9, >I->rie Bl. 7-^. Eingetragen zwischen den Seiten. 

Überschriften t487 pssclis (Apr. ^5.) und pentecostes (Iuni 3). 
Oiäericlr van Stenäel desst ^eleosst van ssreäerilr van 

äeme R^ne in s^neme duse beleben in äer kreäenstraten 

dx Nans Leclcer nu tor tiä äorticdb) marlc farlilcer 3vicbeläe- 

') ein Goldschmied; Niederstadtbuch l^92 jubil. 
Februar 28. 
vgl. S. 39 Anm. 3. 



rentke, weI1< eme 6e IieKt I^eten toscriven, 6e mr. to 

losende vor 2o, to betLlen6e NiotiLelis un6e pLSsoken.^) 

Nr. 6. 
Die Lübecker Bürger Mathias van der Weser und Frederik 

van deni Ryne bezeugen eidlich, daß weil. Dethleff Aruse weil. 

^inrike van dem ^agen 2cxi^ für k^onigseim schuldig geblieben 

ist. — ca. Juli 28. 
Niederstadtbuch ksucksleoniZ. 

Nr. 7. 
Friedrich vam Ryne verpflichtet sich, seinem Gläubiger- 

Dietrich von 5tendal ZtX)^ innerhalb der nächsten zehn Jahre 

in Jahresraten von je 30 abzuzahlen, und überliefert ihm 

an Stelle der auf die ersten ^^2 Jahre entfallenden Beträge 

ein Gemälde im Werthe von s33A. — s^93 ca. Nov. l- 
Niederstadtbuch ^^92 vmnium sanctorum. 

k're^eriolc van äeme R.)^ne vor cleme ersamen raäe to 

I^ubelce un6e äessreme bolce vor sicic uu6e r^ue erven lretkt 

Lpenlrar belcanät, 6at lie viäericlc van Stenäell pliobticlr 

un6e solruläiolr is ärebunäert mgrc:lc I^ubesclr, 6e äesulve 

I^reZerioIc ottte riiue erven in tez^n jnren ne§estlcgmencle 

sebnll uncle rvill cleme erlrenomeclen Oiäerjlce otite svnen 

erven unloeworen §ut!il<en lretnlen, clarup cle genante Oiäericlc 

van Ztenäell e>^ne vormaläe tnfelen sro §u6t nlsre ne§entielr 

R.insclre §ulclen lretikt entfanZen, so Ire vor cleme er^esereven 

racle uncle clessreme lrolce lrelcnncle, so clnt be clrrrmecle 

votltbnltkjnr Innclc ne§estvoI^encle is contenteret unäe tokreclen 

^esteliett. ^nnner averst nIs?.o6nne voMelraltk jnr rinät 

9 Ein Nachtrag vom 27. Januar >-ty2 besagt: lovoren 5int i<1 
§eivesen dorlieb marlc sartilLer ^vicbelderentbe, sunder deme 
It)^ne ketlt Iiiir nocb uppxenLinen van Oidericic van Stendel vikk inaric; so 
sink id nu viKundedortick inarlr jarliber vicbelderentke. ca. (I.uce) 
Vkt. t«. kaufte Werner Burtetiude die obigen zs K Rente von den 
Testamentsvollstreckern Dietrichs von Stendal; das. Ll. tS3. 



umme ^elramenn, alsr^enne Zckall un6e will 6e erli>eiic>me<je 

Vreclericlc VLN 6em e6<le s)^iie erven clem ^enLiiten 

Oiäei-ilre van 3l:en6ell c>6te 2)^neii erven 6e nLsten6iZen 

summe §el6es, liun6ert un6e vi6un6e5osriicti mur^lc, alle 

6eriictr mar^lr Autlilcen unlreworen betalen sun6er lielielp 

un6e ar^elist, alsre 6iit 6e er§e5creven parte vor cleme 

ers2Lmen ra^e to I^ulrelre uncle clessreme l^olce l^elruncjl: 

un6e tofre6en rin ^ewesren. Oit is Ae6e6in§etli vormi66elst 

I^inrielr Vosrken^er, werclrmester tl^o I^nsrer I^even Vrouwen, 

un6e ?eter R.Lmbow, 6e liiir uu unäe uver 2111 §ewes2eu, 

60 6it liir uls20 wurclt Aetelrent. Lcreven vun devele 

6es rucles. 

Nr. 8. 

Friedrich vam Ryne verpflichtet sich 60^, die er Ludeke 

Rateman schuldet, bis zum s. November au Botho Twedorp 

zu entrichten. — l50s Aug. 25. 
Niederstadtbuch >l50^ zwischen den Seitenüberschriften L55nmpc. dlarie 

und L8i<^ii. 

b're^ericlr van 6eme k.xne vor 6eme erssmen ru6e to 

ll^uloelre betit apemloar belranr un6e to^estan, soclanne 

sosticb marcle I.,ulieseb, ulse be I^üilcen Xateman ocle se§en- 

wurclieb 2lncie scbulclicb, will Lsclen Heclorpp twisscben nu 

un6e lVlartini sebirstlrumen^e unvorto^ert un6e umloeworen 

sun6er inre6e un6e belielp betulen, §even un6e entrickten 

sun6er list un6e §ever6e; un6e weret in mi66eler vor 

8o6nner l^etulinZe ^emelte k're^erielc vorstorve, so selrall 

un6e mnclr vorscbreven Lacke in ckessulven Lreckerilres na^e- 

laten §üt loeweclilicic uncke unlzewecblicle siele bolcken. Oarup 

ltetst vorberorcke Lutlee cken genanten Lreckericlc uncke s)^ne 

erven vor siele uncke s)^ne erven sockaner sostieb marle balven 

to e/nen vullenleamen encke vorlaten, ckar in nenen toleamencke 



  

ti6en kurzer in §erickte otifte buten to spreicen6e sunäer ligt 

un6e §ever6e. )us5u cc>n8ulatu8. ^ctum 25. LuAU8ti. 

Nr. 9. 

Das k^aus Friedrichs vam Ryne wird dessen Renten- 

gläubiger Werner Buxtehude wegen unbeglichener Renten- 

forderung zugeschrieben. — sö02 ca (l'iburcii) Apr. .sS. 
Dberstadtbuch lib. w, dlsrie Bl. 70. 

Werner Ruxtebucie i8 inAbeveelcii^bet nlleme recbte 

in 6en e§t7en6om e/nesr buses tbob>e1rOren6e b're6eric1r 

vnmme i6 bele^ben is in 6er Lrex^enstrnten, ocle 

in alle 8)7ne tbc>b»ebc>rin§be un6e vri§be/6e, so i6 bele§lien 

is d>x ^nn82 Lecleers busre, vor viiff un6e 6ortielr rnnrelr 

snrlileer wicb>eI6erentbe eine unbetnlet, vor e^n ssr iwe 

scbntii, welle ein 6e rntb vor äubbeläe rentlve lreiit lreten 

tlroselirz^ven. Oomus 6eletn lib. 8 5ol. 247,^) re66itus lib. 

9 fo. i6z,b) non 6e libertäre 6oinus, ubi 6olnu8 6eletL est. 

9 Ain Sonnabeiid den 29. Januar ts02 wurden Botho Twedorp 
und Friedrich van R^ne der obigen 60 ^ wegen, <1e <Ie erbenomeäe k're- 
äericlr Lla^ese 8iu)^t in Lot vorstorven, äes vor5clireven Lnäen trouven 
vsäer, nlreäe detslt to Iiebbenäe re6e, uncte änrumwe ke äessulkten LInvveseg 
nLIelnten tlustroinven Lretlre Zenomet, nu tor tz^t l.utlren Xntkemnn tor es 
kebbenäe. vor clenie ergninen rnäe to Lud. mit eectes dnnt descdutäiAelte, 
vom Bürgerineister Johann tsertze dahin verglichen, daß Botho diese 
Schuld bis Vsterii stundet, <lnrme<ie dene ^sdscdte Lredericlr cle obAennnte» 
Lretlren uncle Lutlcen, clnrsulve5t ociL se^entvardied rinde, unde ere erven 
vor sielt unde r^ne erven tom ^untren vullenicnmen ende mit dnnde unde 
munde der vorscdreven tosprnite unde beseduldinZe IU)^tlt Aescdulden, vor- 
te^en unde vorlsten deN. Niederstadtbuch tS02 kolienrpi. — Verinöge 
einer beiden Lintragungen beigefügten Tilgungsnote qnittirte Botho am 
Sonnabend den 27. August lö02 Friedrich vain Ryne über den Linpfang 
der obigeii 60 A. 

') vgl. Nr. 2. 
') vgl. S. 92, Anm. L 
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IV. Hermann Rode. 

Nr. I. 

Hermann Rode's Testament. — 1^85 Apr. 29. 
St.-A. Lübeck, Urschrift. 

6o6es NLmen amen. Hermen Rocle, nllene ilr 

1<ran!c bin an i^ve, 6ocb van 6er §nn6e 6c>6e8 vvolmeekticb 

m)^ner sz^nne, ^nnclren un6e re6e1icbei1:, overtrncbten^e, 6a1: 

nicbt vrissers is wnn 6e 6oet un6e nicbt unwissers vvnn 6e 

stun6e, isset, 6nt itr van 6eme 6o6e vorwunnen rver6e, sette 

un6e mnlre ilr m)^n testnmente un6e Intesten willen vnn 

m/neme wolwunnen §u6e vormiäUelst m^nen nn^escbreven 

vormun6eren nn m^neme 6o6e to entricbten6e nl6u8. ^nt 

er8l:e to betberen6e we^be un6e 8te§be Zeve ilc 8 fl lub. 

/tem m^nen ne§e8ten erven, erer 8/ 6anne e^n, twee oilte 

mer, §eve il: 8nmptlilren e66er be8un6ern 10 mnrlr I.ub. 

un6e wil, 6Lt se 6nrme6e ^nntrlilren 8cbolen Ae8cbicb1:et 

un6e §e8cbe6en we8en vnn alle m>^nen anderen nnlntenen 

§u6eren. Mm m^nen nL§e8creven vormun6eren §eve ile 

ellreme i K.in8eben §ul6en to fruntlilrer 6eelitni88e. ^tem 

alle m^ne anäeren nalaten §u6ere, it 8^ re6e §elt, 8ulver- 

8m^6e, be66e, be66ewan6t, li^^ten, lrMenware, leannen, 

lretelle, Zrapen, it 8)^ watterle^'e it 8^ binnen un6e buten 

I^ubelre nicbte8 butenbe8cbe6en, §eve ilr alt08Lmen6e §ant2, 

vul un6e all m)^ner leven buafrouvven Oertru6e un6e wil, 

äat ere bru^acbat, nemptlilren 100 mr. I^ub. un6e oclc 6e 

100 Rinacbe §ul6en m)^t etlilcem 8ulver8M)^6e, nl8 ilr van 

ere8 8eli^en va6er8 werben entsanken bebbe, 6arme6e aekole 

inne be8loten we8en, un6e bin be§keren6e, 6at 8e m)^ner 

8ele wat Au6e8 na 60 in ^eiatlileen §u6en werlren, ala 8e 6e8 

to erer e^bene 8ele aalicbeit me6e 6encl<et to neten6e b)^ 

6eme almecbti^en 6o6e. Nz^ne vormun6ere lre8e ilr 6e 

be8cbe6ene manne I^eraten 5paen, 3teen6eclcer un6e 
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I^inrilc Vc>sven§er un6e wil, wan erer velk 8tervet, 62t 

6aniie 6e Änderen Ieven6iß^en enen be66erven M2n in 6es 

cjocien 8te<Ze wecj6ei'Ice8en, 80 vnicene, 2I8 iZe8 bekofs wert. 

Oelc w!I ilc, 6nt m)^ne vor8creven liu8frouwe Oertrucl 8c1iLl 

ine6e vulineektick ws3en in rg6e un6e 626s in 6er entrick 

tin^e 6e88e8 te3t2lnente8 Aelicken. ./^Ile 6e83e vor8ckreven 

3tuclce un6e 2rticule wil ik 8te6e un6e V28t ko16en, vvent 

62t il< 8e witliiren we66errope. 6e3crevsn N2 6er 6or6 

Lri8ti un8e3 keren veerteinkun6ert Mr 62rn2 in 6erne v^Ül- 

un6e2ctrtentiß^e8ten ^2re 6e3 ne§e8ten vri62§e3 vor kkilippi 

un6e ^2cobi 62§e 6er kilÜAen 2po3tele. In^e 8int 6e er82men 

deren der Voliner W2ren6orp un6e der dlinrilc I^ipper26e, 

r26tlN2nne to I^udede. 
Nr. 2. 

yermann Rode kauft das Haus Iohannisstraße Nr. 52. 

— f^86 ca. Oaeodi 2po8toIi) ^uli 25. 
Dberstadtbuch lib. A, leic. et L^iäii Bl. 27>>. 

I6ermen Ro6e dedt §edo6t V2N Rixtren ?2rner m)^t 

con8ent un6e willen erer vormun6ere, in^t N2men dlinrilc 

Lo)^S3endorcd un6e 6ever6t kurviA^ent, e^n due82 beleben 

in 8unte )od2nne88tr2ten, 30 62t8ulve8te beleben i3 ^rn6t 

1'ro)^n, welle eme 6e rae6t dedt deten to3criven, dedol6en 

6erne rentdener 8>^ne rentde. Oeleta 6ornu8 proxirne preee- 

6en3. ^ Oolnu8^) 6elet2 et re8orix>t2 in li. 10 kol. 49 IVlarie. 

Nr. 3. 
Martin Rode's Ehefrau Gertrud quittirt über den Eni- 

pfang eines ihr vom verstorbenen Doinherrn Mag. Alhard 

-) vomus . . . ^Lrie nachgetragen. 

') Iohannisstraße Nr. 54. 
^ Durch die vorausgehenden beiden Buchungen wird dieses kfaus 

liixren. NLAelaten vrouve, Lnneicen Ulläe Oorotben, äocUter seligen I.ut>cen 
korner, voriui<1<tel5t <Ioäe <Ies er^emelten I.llllien zugeschrieben UNd vsren 
xemLlret. 



Lpaen ausgesetzten Verniächtnisses — s^88 Anfang December. 
Niederstadtbuch; die vorausgehende Seite ist t'tSS ^näree (Nov. Zo), die 

solgende t>^88 Lardare (Dez. überschrieben. 

Lertruät R.o6e, mester blermun R^c>6en 6es mulers 

eelitce buesrfrou^e, in bü^vesen lZessülven liiermans eres ee. 

liken Mannes uncte vormünciers vor ctesseme bolre best be- 

kannt, 6at se van 6en testamentarien seligen mester./^Ibar6i 

8paens, doemberen un6e berirberen to sunte saeobe to 

I^ubebe, to vullenbomener §enö§be upZedort un6e entsanken 

vefticb I^übescbe marb, so er 6esülve mester t^Ibar6t in 

sineme testamente Ae^even best, 6esbalven «sesulve Oertrucit 

in b)^^tvesen ctessülven eres eeliben mannes vor sib uncte ere 

erven 6e testamentarii seli^ben mester ^chlberctes, ere erven 

uncte s)^n testament van aller sorcler anspralce un6e namanin^e 

best cswitert un6e vorlaten to eMem Aant^en vullenlcomenen 

en6e Aensrlilcen c^tvii^t lecl6icb un6e loes, allet sun6er 

ar§elist. 1u§e s)^nt Isans Iselp un<Z Oerlicb Xlute, besetenne 

bör§bere tbo I^übelce. 

Nr. 

k)ermann Rode's Testament. — Nov. sy. 
St.-A. Lübeck, Urschrist. 

^n 6o6es nalnen amen. ^lc blermen I^ocle u. s. w. wie 

Nr. s bis l R^inseben §nl6en to Zucler clecbtnisse. ^tem clen 

eß(en<äom m)^nes buses uncle baves m)^t alle m)^nen ancleren 

nalatenen §u6eren, i6 s)^ u. s. w. mit geringfügigen Abweichungen 

wie Nr. f bis namptlilcen icx) mr. un6e olr <ie loo mr., cle 

ilc na cler tiicl van erem vacler belobe §elrre^ben, clarmecle 

u. s. w. wie Nr. f bis 6o6e. iVl^ne vormun6ere Irese ilc 

cle bescbeclenen mannes leersten 8paen, Isinriclc Vos2ven§er 

un6e Nans Do^^enree un6e vvil u. s. w. tnit geringfügigen 

Abweichungen bis we66erope. Oescreven na 6er bor6 Lristi 

unses beren veerte)^nbun6ert far 6arna in 6eme veerun6e- 
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ne^enti^eZten )Lre in 6eme 6nAe sunte ^Irelnen. I'u^e s/nt 

«je ersLmen jieren tier ^inriclr I^IoclcemÄN uncle tier Wolmer 

XVaren6orp rn6tMLNne to I^ubelre. 

Nr. 5. 

^errnann Rode's Testament. — i(5lX) Febr. 

St.-A. Lübeck, Urschrift. 
^n 6L6e3 NLmen amen. ^clr Nermen R^octe u. s. w. 

wie Nr. s bis alcius. To beteren6e vveßse uncie ste^e §eve 

ielc nebte sebillin^e^ )tem 8 scbiliinAe ^eve icb 6en armen 

brnneben x» cieme NiIIi§en 6e>^3te bir binnen Tubeke 

beciciericb li^Aen^e en to 6elen6e un«je ;rn cie bnn6e to 

Aeveniäe. ^tem cien nrmen reben tbo 3unte ^ur§en vor 

Tubebe Zeve icb 8 fl, item to Qronorv 8 ß, to 6er Swnrtov 

8 s? ocb vor bjollen 8 st, en 3LmptIiben zrn 6e bnn6e to 

6e1en6e, 6nt 3e 6ot 6en Neren vor m/ne rele bi66en. )^tem 

mzrneme bro6er Lort ko6en Aeve )^eb veer R^in33cbe §uI6en 

to ener fruntlilren 6eebteni35e, 6nrme6e be sebnl 3cbe6en 

3)^n vLn allen m)^nen nalatenen ^u6eren. ^tem m>^nen 

an6eren neM3ten erben, vve 6e is e66er 3)«n, §eve icir 

3amplil<en e66er be3un6er§en tve R.lN35cbe AuI6en un6e vil, 

oclc, 6at 3e 6arme6e Aan3lilcen 3clrolen §e3eblcbtet un6e 

3cbe6en «ve3en van alle an6eren m)^nen nalatenen ^u6eren. 

^tem 6en e§en6om M)^ne3 bu3S3 un6e liave3 m)-^t alle 

m)«nen an6eren nslatene §u6eren, it s^ u. s w. wie Nr. 

bis Xersten Lpaen, blinricle VosrvenAer un6e l6ans?o^Aen- 

ree, un6e icl< ellceme §eve i l^^^rnselren §ul6en to §u6er 

6ecbtnisse un6e rril, vvan erer u. s. w. wie Nr. s bis 

vve66errope. Obescbreven na 6er bort Lristi voelbtexn 

bun6ert ^'är ame 6a§e s. Valentin,. Tu§e sint 6e ersamen 

beren ber Ninriclr Lloclceman un6e ber Volmer VVaren6orpx>, 

ra6tmanne tbo I^ubelce. 
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Nr. 6 

^ermarin Rode verkauft sein Wohnhaus Iohannisstraße 

Nr. 52. — föOO ca. (I^uce evvanAeliste) Okt. f8. 
Vberstadtbuch Ub. Narie Bl. 4Ib. 

Valont^n koetk keKt ß^keicoüt van k^erinen Ro6en e)^n 

ku8S2 beleZken in suntlre ^okannisstraten, so 6atsulveste 

b/ vran^nß^kes /^rn6t 1'ro)^en irusre is belegiren, ^ellc eine 
X^ersten 5paon^) als-re SM vuIinecirtlAlrer clartlio vor 6en 

ersLlnen deren Nernien Oarssourven un6e I^ermen IVlestmanne 

van cieine sulvesten ra6e 6artdo ^devo^det van 6erne 

er^deinelten l^ermen vor 6en erscdreven be)^6en deren 

§demecdti§det un6e vulmaedt ^de^deven, detilt vorlatden. 

Oe ratd eme detd: deten tdosedr)^ven bedoI6en 6e rentde, 

so d)^r na folget. Domus6eIeta d. 9, sol. 27. ddo. ei XZi. ^ 

Nr. 7. 

Buchung über die Bestellung von Vormündern für 

Gertrud Rode. — s50^ Juni s2. 
Niederstadtbuch ^50<^ zwischen den Seitenüberschriften trinitatis (Juni 6) 

und corporis sLbrislis (Juni 6). 
6ertru6t Hermen Rollen edde fruvve detti na inidrin- 

§enlle ller ersamen dern ^odan IVlez^ers unlle Rrellericlc 

/orüs2, ralltmanne to Rudede, van lleme ersamen ralle llar- 

sulvesi to ^emeltem Nermen §efu§et, m^i llessulven I^ermens 

killen in ore vormunller Aedoren Rerteit Rrelleriedes unlle 

Nans ?oA§en2e, lle kruwen, alse se lles willen bedant wesen, 

vortostanlle annemenlle. ^ussu consulatus. ./^ctum ut supra. 

h vermöge der folgenden Eintragung kauft vinrik peperlinxL in 
diesem isause t^v> ^ Rente, <1e lur. tko losenüe vor 20, tko betalenüs 
PLsclie un<te üticüselis. 

») vgl. Nr. 2. 
') (tuoclecimL julii (Schreibfehler für jllnü). 
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Nr. 8. 
6ertru6t M)^I: eren vormun6eren Lertelt k're6e- 

riclces un6e ^Lns ?o§AenLe vor 6usseme bolre irsckinen6e 

bekennt, ^0 die ihr weil. Aarsten Spaen vermacht hat, von dessen 

Testamentsvollstreckern einpfangen zu haben'), ./^ctum veneris 

c^uintL sulli. 
Niederstadtbuch visit Llarie. 

V. t^inrich !Vilsing. 

Nr. s. 

k)inrich Wilsing kauft das ^aus Glockengießerstraße 

Nr. 6. — s5s6 sherbst.s d) 
Vberstadtbuch lib. ^»cobi, Bl. 52. 

Ninriclr ^Vilssin^Ic tieft ^elroft van Nuns Xro§er e^n 

bus, so ctat in cter XIocIcenAeterstrsten 6eme du§inenbuseb) 

t>ele§en is, vvellc be ome vor 6eme ersamen ru6e vorlaten. 

Oe ra6t ome tieft beten toscriven, bebo16en 6emesulven 

Nnns Xro^er,^) als bir nascreven. 

blans Xro^er bebolt in 6!ssem bir neZ^est vorsereven 

Itlinricir Wilss!n§s buse voftein marc sarlilces ivicbeicterente, 

vrellc be ome vor cteme rnäe vertaten. Oe ra6t ome bebt 

beten toscriven, 6e marc to losen vor 20, pastcen un6e 

Nicbaelis to betalen.^) 
Nr. 2. 

Das ^aus f^inrik tVilsings wird dessen lVitwe und Lohn 

als nächsten Lrben zugeschrieben. — sZZZ ca. ()acobi) Juli 25. 
Vberstadtbuch Ut>. Narie, Bl. S2. 

!>) XroAS. 
') Kersten Spaen hatte in seinem Testamente von (ams msmlsZe 

nL remiuiscere) März verfügt: stem ß^eve inxaer mocläeren Oertruä Itoäeii 
uiarlr t.ub. 

Blatt 5t ist Überschrieben <5^6 nativ. Llsrie (Sept. 8), Bl. 5-^ 
t5t? pasce (Apr. ;2.) 

°) Glockengießerstraße Nr. 8. 
Getilgt durch Randnote tSZg Jan. 29. 
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l'o 6en vonmun^sren DrsLlen VVilsin^s unäe Lilvester 

erem 8oen isr ^elcomen ein Ku8r c1o6e3 kalven I^inriclc 

Wil8ln§3, 6er trowen man un6 8ilve8ter3 VL6er, NL6em 8e 

6e ne§e8ten vor 6em er3Lrnen r26e §etu§et, 820 6at 8ulve 

I1U82 in 6er 6Ioe1<en§eter8trLten bü 6em de^inen un6 elen6en 

Iru8re beleben, welelr 6e rn6t 6en vormun6eren bii nninen 

I6LN8 Ltortelberck un6 I6inricic 3ckic!repren tko kekuü' 6er 

srowen un6 ere8 Kin6e8 kekt Kelten tko3ckriven. Oi6t Ku32 

kett man nickt t>n6en können,') wnr i6t nver8 §efun6en, 

820 3cknl i6t in krnft 6u88er 8ckrist §e6o6et 8in 8un6er 

§ever6e. I)omu8°') 6eletn lik. i ^ so. 52, /ncoki. 

VI. Johann Aemmer. 

Nr. I. 
Johann Hemmer kauft das ^aus Mnigstraße Nr. 3^. — 

f528 ca. (oculi) Nkärz f5. 
Gberstadtbuch lid. ^z, Llarie Bl. z. 

^okan Xemer kekt gekost van R^olel R.olef3en utk 

ngmen ^Lcok3 van Oetelen 6e3 vulmackt kekken6 en kus, 8o 

6at kele^en i8 in 6er X^onin§8traten fe^en 8. Xater^nen 

cIo8ter aver, welk ke eme vor 6em ra6e vorlaten. Oe ra6 

kelt keten eme toscriven, 33lvo supra eo^6em likro^ ssolio^ 

2. iVlfarie.^ Oomu8 6eleta et re3cripta viZ^ore processu3 in 

kk. 20, kok 85 ^acobi.^ 

Ooinus . . . ^sacodi mit anderer Tinte nachgetragen. 
') Dffenbar, weil es unter dem Jakobi-Guartier statt unter dem 

tNarien-Vuartier, Wölfin die südliche Seite der Glockengießerstraße geliört, 
gebucht war. 

'') Durch die betreffende Buchung von ^589 ca. (xurlt. Ltarie) 
Febr. 2 wurde dieses Haus auf Grund eines im Niedergerichtsbuche unter 
^589 invocuvir enthaltenen Urteils den Vormündern der Erben weil. 
Johann Balhorn's zugeschrieben. 
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Nr. 2. 

Aus den lVerkmeister-Abrechnungen der Marienkirche. 
Archiv der Marienkirche zn Lübeck, lvochenbücher. 

^!^nno IZZ7 in 6er 14. veelcen^) NL 6em pinxten ent- 

fnnß^en: 

^tem nvck sprnelc ^oiinn I^enner^) en nieler vor i 

liMliersrnrelc, is 8 st. 

T^nno 1540 in 6er 5. vveiren^) nn vv^^nnciiten entfnn^en: 

^iern 6es 6unner6L§esb) 8prael< ^oiinn, en meler )^e§en 

s. Xntnrinen, vor i I</n6ersnrcic, is 8 st. 

Dr. F. Sruns. 

Zur Geschichte der Schlacht von Lübeck 

am 6. November ^806. 

Auszug aus dem Marstall-Protokoll Nr. 62 i- 
(Geführt von der stand des Senators Georg David Richertz.) 

Non dem 3. November an datirt sich eine cLatastrophe, 

die in den Annalen der 5tadt ewig denck- und beklagens- 

würdig bleiben wird. An dem Tage rückt ein Schwedisches 

Truppen Torps von etwa (600 Mann, das bisher das Lauen- 

burgische besetzt gehalten hatte, und nun, nach der am (^. October 

zwischen den Preußen und Frantzosen bey Jena vorgefallenen 

Schlacht, den letzteren zu entweichen suchte, vor die Stadt, for- 

cirte das Mühlenthor, bemächtigte sich der hier besindlichen 

Schwedischen, auch andrer Schiffe, und suchte sich aufs schleunigste 

nach Stralsund oder einem andern Schwedischen ^aven einzu- 

schiffen. Ihnen folgte gleich ant und 5. Nov. das preußische 

») So. 
') Aug. 26 — Septbr. 
>) Ian. 2-^—so. 
') Jan. 28. 



Lorps von i^2 big ^6 000 Mann unter dem General Blücher, 

das sich unter beständigen Gefechten vor den siegenden Frantzosen 

durch das Mecklenburgische bis anher retirirt hatte, und nun, 

nahe am Gestade der Ost-See, da es die Dänischen Staaten nicht 

berühren wollte, entweder zu capituliren, oder mit den Waffen 

in der k)and dem Tode entgegen zu gehen, genöthiget war. Den 

j)reußen waren drey ^rantzösische ^eeres-Abtheilungen, haupt- 

sächlich die unter dem Blarschall Bernadotte, printzen von 

j)onto-Torvo, dann aber auch die des Marschalls Murat, 

Groß-^erzogs von Berg und die des Marschalls Soult, unmittel- 

bar auf den Fersen, und schon am 6 November kam es, bey 

und in Lübeck, zwischen den Frantzosen und Preußen zur Schlacht, 

in welcher erstere wiederum Sieger waren; da denn, was sich 

aus dieser Schlacht von dem preußischen b)eere noch nach der 

b)olsten - Seite gerettet hatte, am folgenden Tage, d. 7. Nov. 

nebst den, General v. Blücher, bey Rahtkau sich gefangen geben 

muste. Die an der Vollendung ihrer Abreise verhinderten 

Schweden hatten sich ebenfalls zu Ariegs-Gefangnen ergeben 

müßen. 

Da die Fra.ntzösischen Truppen die am Burgthor postirten 

Preußen nrit Gewalt zurückdrängen musten, diese durch die 

gantze Stadt, (wobey vor dem Rathhause, in welches bey dort 

versammelten Rathe, manche Augel siel, und auf dem Marien- 

Rirchhof fast am n,eisten und längsten gefeuert ward,) verfolgten, 

auch sich des Mühlen- und k)üxterthors mit Gewalt bemeisterten; 

so hatte die Stadt das Unglück, als ein mit Sturni eroberter 

Ort angesehen und behandelt zu werden. An dem schrecklichen 

Abend, und in der Nacht vom 6. zum 7. Nov. retteten sich 

von der Plünderung nur diejenigen, die ihre starcken b)aus- 

thüren und Fenster-Läden wohl verwahrt zu halten- oder die 

sich zeitig genug Officier zum Schutz oder zur Einquartierung, 

oder Sauve-gardcn, zu verschaffen wüsten, oder deren Däuser 
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und Gassen durch ein bloßeg glückliches Ungefehr Übergängen 

wurden. Auch wie sich bey den eindringenden Soldaten mehr 

oder weniger Spur von Menschlichkeit fand, konnten einige sich 

durch größere oder mindere freywillig-offerirte oder gezwungene 

Opfer von Geld, Aleidungsstücken besonders l^emdern, Victualien, 

von der Plünderung losmachen, andern ward alle Baarschaft, 

pretiosa, Silber- und Zinnen-Geräthe, auch mit Zerschlagung 

der Aisten und Schränke, abgenommen. Das Verzeichniß der 

bey dieser Gelegenheit allsobald, oder in Folge erlittener Miß- 

handlungen bald nachher, ums Leben gekommenen hiesigen 

Bürger und Einwohner wird die Geschichte aufbewahren. Noch 

am 7. u. 8. November hörte man, wiewohl in nnnderer Maaße, 

von fortdauernden Excessen. Am 9. November erging die 

proclamation d. ^rn. Commandanten, General Maison, in. 

Nahmen d. tzrn. printzen v. Ponte-Lorvo, 

I^es kiLloitunts cle I^uloec et cle son territoire sont 

mls SONS la SLuve-Aarlle 6e Sa Ncheste, l'Lmpereur et 

I^oi. I'out ScilllLt, c^ui porte atteinte a leur trun- 

guillite est oriminel. 

Schlimmer als in der Stadt gieng es wohl schon um 

deswillen vor den Thören in der Landwehr zu, weil hier der 

Soldat mehr sich selbst überlassen war, Officier und Sauve-garden 

ihm weniger Einhalt thun konnten, auch die würckungen der 

am 9. November erlassenen proclamation sich später über das 

Land als über die Stadt verbreiteten. Die einzelnen Nachrichten, 

die in die Stadt gelangten, enthielten blos Klagen über vor- 

gefallene Plünderungen und Gewaltthätigkeiten. Ein großer 

Theil der Einwohner vor den Thören hatte auf längere oder 

kürzere Zeit aus den Däusern entweichen nrüßen. Effecten, 

besonders Fourage und Nieh, waren mit Gewalt hinweg- 

genommen, die Pferde zu Fuhren oder sonstigenl Dienst, Schweine 

und Kühe, um gleich geschlachtet und verzehrt zu werden. Die 
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am 5., 6., 7. Nov. in großer Menge bivouacquirenden Truppen 

höhlten sich in großer Menge aus allen Häusern und Garten- 

häusern, Heu, Stroh, Betten, Aesseln und Rüchen-Geräthe 

herbey. Die Gelinde, Stackete, auch hie und da Frucht-Bäume, 

wurden umgehauen und in den Lägern zur Feurung verbraucht. 

Besonders litten die ledigen Gartenhäuser, in welchen die zurück- 

gelassenen Meubeln, selbst die Tapeten, zunr Theil muthwillig 

zernichtet, die Schräncke zersprengt, die Thüren zerschlagen und 

herausgehoben wurden. So wie hingegen, durch göttliche Huld, 

in der Stadt während dieser Schreckens-Zeit alle Feuersbrünnste 

von uns abgewandt wurden; so war auch in der Landwehr 

nur das einige Haus der Wittwe Strunck vor dem Mühlenthor 

bey der Rotenbeck, angeblich von den Plünderern in Brandt 

gesteckt, inr Feuer aufgegangen. 

In den ersten Tagen liessen sich auch die 3 vor den 

Thören angestellte polizey-voigte nicht blicken, und der Stall- 

reuter konnte niit Sicherheit nicht einmahl zu Einziehung 

einiger Erkundigung hinausgesandt werden. Als die Sicherheit 

einigermaßen wiederhergestellt war, ward die erste öffentliche 

Sorgfalt auf die Beerdigung der von denr Gefecht her noch 

überall vor den Thören umherliegenden Leichname, auf die 

verscharrung der todten Pferde und der Ueberbleibsel 

des auf freyem Felde geschlachteten Viehes gerichtet, zu dessen 

veranstalltung der Mäckler Nordtmann, der nnt Strafbefehlen 

an die Gärtner und Hausleute, um sie zu diesein Geschäft an- 

und aufzutreiben, abgeschickt ward, die nützlichsten Dienste leistete. 

Bald verband sich damit die Requisition der zu dem Lazareth- 

wesen verordneten hrn. Lomnüssarien, Plätze vor den Thören, 

sowohl zur Beerdigung der in den Hospitälern versterbenden, 

als zur Einscharrung der aus den Hospitälern abzuführenden 

Rnreinigkeiten anzuweisen, daselbst 7 bis 8 Fuß tiefe Gruben, 

sowohl für die Leichname, deren etwa -l; in eine Grube zu 
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bringen, alg für jene Auswürfe, graben, und durch die Mede- 

bürger und den Ltallreuter, daß durch die anzunehmenden 

Arbeiter alles gehörig ausgerichtet werde, fleißige Aufsicht 

haben zu lassen. Die Oerter sind folgendergestalt angewiesen, 

vor dem Burgthor; der Platz hinter dem Hochgericht; vor 

dem rNühlenthor; ein Platz hinter dem Alosterhof, vor dem 

holstenthor; die heyde beym waysenhof. Zur Bestreitung 

des Arbeit-Lohns und andrer zu verwendenden Rosten aber 

wurden dem Marstalls-Sfficio vorläufig lOOO^; (oder da der 

Bauhof allsobald zu einem augenblicklichen Bedürfniß 3cx)^ 

davon requirirte) 700^, beym St. Iohannis Aloster angewiesen. 

Die von Frantzösischen und hiesigen Artzten angestellte Unter- 

suchung, ob die Lazarethe nicht überall vor die Thore zu ver- 

legen, fand dies unthunlich; hingegen ward von T. hochw. 

Aath verordnet, daß auch die bürgerlichen Beerdigungen 

überhaupt nicht in der Stadt, sondern auf den 3 Rirchhofen 

von St. Lorenz, Jürgen und Gerdrut, vor der Hand vollzogen 

werden sollten. 

Die aus Veranlassung oberwehnter Rriegs-Unruhen von 

L. hochw. Rath erlassenen gedruckten Verordnungen hatten 

hauptsächlich nur das Verhalten der Stadt-Bewohner zum 

Gegenstand. Um die Landleute vor den Thoren zu den ihneri 

auszulegenden: zuniahl ;^uhren-Leistungen, gemessen anzuhalten, 

ward von d. hrn. Commandanten General Maison am 

so. Nov. angezeigt, daß die U)achen an den Thoren die Drdre 

hätten, den von hier hinauszusendenden polizey-Bedienten aus 

Erfordern allen nöthigen Beystand zu leisten, weshalb denn 

auch vor den Thören so viel möglich bekanntgemacht ward, 

daß ein jedweder bey vermeydung der strengsten Maasregeln, 

den ihm zukommenden Anordnungen aufs genaueste nachzu- 

kommen haben würde. Den Angesessenen vor dem holstenthor 

ward aus Requisition der ^rantzösischen Behörden, am s3. Nov. 
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besonders angesagt: Gewehr und Waffen aller Art, pferde- 

Geschirr, Munition, Artillerie-Behör, so die preußische Armee 

hinterlassen, unverzüglich zum Zeughaus zu liefern, und wenn 

jemand von dergleichen Lanonen, Pulver-Aasten, Munitions- 

lvägen Nachricht habe, solches anzuzeigen. In der Stadt 

war alles entbehrliche ^eu und Stroh, waren alle Pferde 

selbst, schon am 8. Nov. durch ein placat in Requisition gesetzt, 

por den Thoren übernahm späterhin Sr. Bilderbeck den Auf- 

trag, die l^eu- Stroh- und ^afer-Vorräthe nachzusehen, und 

erhielt den schrifftlichen Befehl an die Landleute mit sich, ihn: 

ihre Vorräthe getreulich anzuweisen und aufzugeben. 

So wie die ersten Frantzösischen Truppen-Torps die Stadt 

und Gegend verließen, hinterließen sie einen Theil der weg- 

genommenen Pferde, auch wohl ihre eigenen, wenn sie diese 

mit bessern vertauscht hatten; ingleichen kamen dierequirirten 

Wägen und Pferde nicht immer an den rechten Mann zurück 

und blieben dem Ungefehr überlaffen. Die losen Pferde wurden 

dann von denjenigen, die ihre eigenen eingebüßt hatten, einge- 

fangen und die ledigen Wägen von dem ersten dem besten 

occupiret. Dies gab allsobald zu vielen Reclamationen derer, 

die ihre Wägen und Pferde bey dem dritten Mann wieder 

erkannten, Anlaß, welche möglichst brevi manu abgemacht 

wurden. Wer sein Pferd und Wagen reclamirte, und sich 

einigermaaßen als Eigenthümer legitimiren konnte, dem muste 

solches von demjenigen, der es geständlich gantz sine titulo 

besaß, sofort wieder verabfolget werden. 

Ferner waren die, in den Nächten von 5. 6. 7. Nov. von 

den bivouacquirenden Soldaten aus allen kjäusern zusam,nen- 

gehohlte meßingene Aesseln, Aüchen-Geräthschafften, 

Betten und andre Sachen nach aufgehobenen Lägern auf 

freyern Felde zurückgelassen. Manche andre Effecten von Wehrt, 

zumahl Leinen-Geräthe, die bey der Plünderung vor den 
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Thören, auch wohl in der Stadt aus den L)äusern genommen 

worden, waren vielleicht, weil sie zu schwer fortzubringen gewesen, 

wieder im Stich gelassen, oder aus Unvorsichtigkeit wieder 

verlohren worden. Alles dies war nach Abzug der Truppen, 

von den sich zuerst eingefundenen oder nicht entfernt wohnenden 

gesammlet und in die Däuser gebracht. Einige, die zur Zeit 

der grösten Noth ihre Wohnungen mehrere Tage hatten 

abandonniren müßen, hegten auch wohl den Verdacht, daß 

schlechtes Gesindel selbst von den Unsrigen, sich in die offen 

gebliebenen Däuser geschlichen und des noch vorgefundenen sich 

bemächtigt hätte. Dies veranlaßte bald nach etwas wieder- 

hergestellter Sicherheit mehrfache Anträge auf b)ausfuchungen 

vor allen Thören, die denn nach und nach durch den Stallreuter 

und die Polizey-Voigte befchafft wurden. Vor dem Ulühlen- 

thor ward das gesamrnelte vorläufig an -l? Orten, auf d. ^rn. 

Agenten Souchay Garten, bey Lefrenzen im Schwahn, bey 

Gläve in der Aahlhorft, bey dem Aunstgärtner Lindenberg, 

niedergelegt. Vor dem ^olftenthor; bey Sr. Bruhns nahe 

beym Thor, bey Aabel auf dem Schützenwall. bey Spethmann 

im Adler. Vor dem Burgthor: auf Sr. Trull Garten bey 

dein Gärtner Ernst. Auch Hiebey ward es so gehalten, daß 

denen die ihr Eigenthuni einigermaaßen bescheinigten, wenn 

ihnen sonst kein Wiederspruch im Wege stand, unter Annotation, 

und Vorbehalt besserer Ansprüche, das reclamirte so fort ver- 

abfolget ward. V- Nasse. 

Beiträge zur Kirchenmusik in §übeck 

von Dr. plril. Fritz ^irfch. 

.^n einem kleinen in Pergament gebundenen kalligraphifch 

geschriebenen Büchlein im Archiv der Petri-Airche lesen wir: 

„Allen und jeden Einwohnern des Airchspiels St. Peters, 

wes Standes und Würden die sein, seinen Herzlieben Zuhörern, 



welchen dis Büchlein zu Handen kommen wird, wünschet N. 

Adamus ^elms Pastor dieser Gemeine zu St. Peter Gottes 

Gnade und Friede sampt zeitlichen und ewigen Seegen. 

Ls ist nunmehro bekandt, welchermaßen bey unserer 

Christlichen Genieine für funffzehen Jahren die Gdle Aunst der 

Figural Musica zu Gottes ehren und erweckung Christlicher 

hertzens Freude bey den Zuhörern mit bestellung etzlicher 

!Nusicanten wiederuinb auffzurichten Zch mich bemühet habe. 

lvie Ich mich nun erfrewlich erinnere, wie gerne die 

lieben Gottseeligen Leutte, die nun teils seelig in den ^errn 

ruhen, das ihrige Iärlich zu Unterhaltung solcher Musica 

gegeben ^ Also beclage Ich itzo, das sonderlich bey denen, welche 

in den negsten Jahren ihre Wohnung in diesem Kirchspiel 

gemacht und auch etliche andere, die doch ohne sondern Schaden 

ein so geringe Geldt zu diesem Christlichem wercke wol geben 

könten, möchte nur eine solche Liebe und Lyfer zu diesem 

unseren Gottes dienst verspüret werden. Dahero Ich mich 

befürchten mus, das dis wol angefangene werck endlich gahr 

in abgang möchte gerathen. Solchem aber in Aeitten vorzu- 

bauen, Ist nothwendig erachtet worden. Alle und Jede in 

diesem Buchlein vorgezeichnete Personen auffs freundlich und 

fleißigste mit dieser geringen Vorrede zu ersuchen, Sie wollen 

doch dem löblichen Fürsatz der fromen vorfahren und etzlicher 

noch itzo lebender Perfonen folgen, und mit einer järlichen 

geringen gaben dis Christliche werck helflen erhalten, lvie dann 

sie sampt und sonderlich Ich hirnnt auffs fleißigste ersuche und 

bitte. In sonderbarer betrachtung 

Crstlich. 

Das Gott der l)err sein Lob von uns mit Posaunen, 

Psalter und yarffen, Seiten und Pfeiffen ihn gegeben wil 

haben und annehmen. Psal. s50. 
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Zum andern. 

Das Gott unter solchem unserm Lobe wil wohnen psal. 

22. X wie er gethan hatt zu Salomonis zeitten, Da die 

l^errlichkeitt des k)erren unter den (Lymbaln und Leitenspielen 

das Haus Gottes erfüllet hat. 2. par. 5. X 

Zum Dritten. 

Das wir uns hirmit den k)eyligen Lngeln gleich machen, 

welche den Allerhögsten von ansang gelobet, und noch täglich 

ihr Aanctus dem Zerren anstimmen. Gsai. 6. 

Zum Vierdten. 

Das wir mit diesem wercke dem Exempel des l^eyligen 

Aönigs Davids folgen, der nicht allein für seine jDerson den 

l)ERRGN gelobet, sondern auch viertausent Lobsenger des 

i^errn verordnet hatt. par. 2^. 

Zum Fünfften. 
Das uns diese Beförderung des mufiealischen wercks also 

soll vergolten werden, das wir im ewigen Leben zu dem Lhor 

der k)eyligen Engel und auserwelten Menschen werden tretten 

und mit ihnen das neue Lied aussingen. Apoc. x 8. Da 

unser ^ertzen wonn und Freud sein wird, wenn wir Gott mit 

fröhlichem munde loben werden, psal. 63. X 6. 

Da wird man hören klingen 
Die rechten Seitenspiel. 

Die rNusica wird bringen 
In Gott der Freuden viel. 

Die Engel werden fingen 
All heillgen Gottes gleich. 

Mit Himmelischen Zungen 
Ewig in Gottes Reich. 

Thue uns hirmit alle den: 5chutz des Allerhöchsten be- 

fehlen. Datum den 8 Iuny Anno s635." 

Nach dieser warm empfundenen Einleitung des durch 

ein lebensvolles Bild von Zaharias Aniller verewigten i. Z. 



  

1^579 geborenen u. i. I. !^653 gestorbenen Pastors heißt es 

dann weiter: 

„Nahmen derer Bürger im Airchspiel 5t. Peters wohnend, 

welche zu erhaltung des Figuralgesanges und Instrumentisten 

bey 5t. Peters iLhor eine järliche 5teuer zu Gottes ehren 

gegeben. Anno s635. 

Lxodi 25, cap. X s et 2. 

Der ^err sprach. 5age den Aindern Israel das sie mir 

ein hebopffer geben und nehnien dieselben von jederman der 

es reichlich gibt. 
Malach. 3. X sO. 

prüset mich hierin, spricht der b)GRR Zebaoth, Ob ich 

euch nicht des Fimmels Fenster aussthun werde. Und 5eegen 

herab schütten die Fülle." 

Und nunmehr folgen nach 5traßen geordnet die Namen. 

Gesammelt wurde in der Braunstraße, in den 5chottelboden, 

aufm Markede, in der ^olstenstraße, bey der Trave, in der 

Petersgrube, Merlsgrove und Depenow, im Aolck und 5chmid- 

straße, am Ulingeberg, in der N)amestraße u. Uönnigstraße u. 
am Rolmarck. 

Bon s08 Mitgliedern des Airchspiels haben 85 einen 

Beitrag, der zwischen s2 5chilling und 3 Mk. schwankt, verehret. 

Die „5umma Thutt pt" mk. ß." Unter den 23 ablehnenden 

glänzt „Gin Erbar Ampt der 5chmiede." Der b)err oberster 

Leutenand Heinrich Lübke bezahlte s Rthl. dsgl. der k^err 

Ingenior. „Der Unabe, der die Gelder eingesamblet" erhielt 

im Jahre s638 2 Mk. l Es mag eine beschwerliche 

Arbeit gewesen sein. Im Jahre s639 war der Betrag, der 

„von den Bürgren deses (Larspells wiewoll mit grosen wieder- 

willen ein gesamblet worden" nur 7^ Mk. ^ In diesem 

Jahr erhielten der Zinkenist als Iahrgeld 20 Mk. u. ^ 

') Musicanten-Lonto im Petri-Archiv. 
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Instrumentisten jeder Mk. „<Lxtra feint dies Jahr 3 

Mahll durch L. L. Rhadts Instrurnentisten auff dem Lhor 

vndt Orgell nrusicirt." Das kostete jedesmal 8 Rthl. Unter 

den Einnahmen im Ulusikconto sind alljährlich verzeichnet 

„20 2Uk. Rente von ^00 Mk. so bey der Instrumentisten 

Eassa gehören."Außer der Bezahlung wurde aus der Airchen- 

kasse jedes Quartal gegeben „dem Eantor ein stuibechen und 

jedem Instrumentisten ein ^uarter Reineschen/") Im Jahre 

s647 am 20. Juni „hat der Eantor alhier auff dem Ahore 

musiciret, nach voriger Ordnung ime darvor gegeben ein 

stuibechen Reinwein, weil sich aber die Instrumentisten Extra 

lustich erzeiget, haben die k^erren Vorsteher anbefolen den 

Instrumentisten zu geben ^ stübechen Reinwein/") 

Im Jahre s763 wird „wegen Gott Lob erhaltenen 

Friden nach E. k)ochweisen Raht Verordnung in allen Airchen 

ein Dank-Fest am Sontage Exaudy gehalten, so daß vor und 

nach der jDredigt sowol vom Chor als auch von der Orgell 

mit Trompeten und paucken eine volstendige Ulusic geschihet 

auch von sO bis s s Uhr auf Airche Tuhrm."^) 

Im Jahre s76^ wird „wegen glückliche vollzogene 

Römische Aayser Wahl am Lontag Iudica in der Uirche ein 

Dankfest gehalten und eine wusice aufgeführet, auch nach der 

Mittags predigt von der Orgell öc Thor unter Tronrpeten 6c 

pauken ^err-Gott dich loben wir ect. angestimet, desgleichen 

vormittags vom Thurm musiciret u. geläutet. Am 3. Sontage 

Dom. Post. Epiphani wird nach der Mittags predigt wegen 

der hohen Vermählung Ihro Majestet des Römischen Uayser 

Iosephi des zweiten mit Trompeten 6c pauken ect. angestiniet 

^err Gott Dich loben wir, auch wird umb s s Uhr rnit selbige 

instrumenten vom Thurm musiciret 6c mit allen Glocken 

geleutet. 

Wochenzettel Petri-Archiv. 
') Uirchenprotokollbuch Petri-Archiv. 
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Eine jeuersbrunst im IZahre 1^577. 

der Nacht vorn 2^. auf den 25. Juli lS77 zerstörte eine 

Feuersbrunst das ^aus, früher No. 755 auf dem Aoberge, 

jetzt No. 5 Geibelplatz, gegenwärtig ^errn Senator Dr. Lschenburg 

gehörig. Damals trug es den Namen: „Irn helrn, auch: Im 

goldenen ^elm oder: Der goldene ^elm" und war im Besitze 

von b)ans §offeß. Das Feuer nruß ein gewaltiges gewesen 

sein, denn auch der Thurm der benachbarten Iakobikirche 

begann zu brennen und nur mit Mühe gelang es, des Brandes 

^err zu werden. Nicht weniger als 26 Mann wurden zur 

^ülfeleistung auf den Thurm beordert, und drei Wochen hindurch 

hielt man ständige Nachtwache auf ihm. Von jenen 26 Mann, 

die zwei Nächte hindurch auf dem Posten blieben, erhielt jeder 

f2 st und die ganze Mannschaft außerdem für Bier und grünen 

Aäse 3^ st. Diese Nachrichten sind überliefert in einem 

im Staatsarchiv aufbewahrten Memorialbuche der Iakobikirche. 

Hinzugefügt ist noch: „Gerdt Lafrenßen inr Helm haat mihr 

ein Luttersch boech gewiesen, so mit im für (Feuer) aber durch 

gottes wunderwarch erhalten, soll O. Martinas Lütter feine 

postille gewesen sein, de er selbest geschrieben und geprediget." 

So trug im Jahre j6^0 der Werkmeister Iochinr Vogell ein. 

V- Nasse. 

Eine Satire auf den Rath um 1(666. 

^err Bürgermeister von Dorne ist ein Aindt, 

Herr Bürgernreister von Höveln harter den ein siindt, 

Herr Bürgermeister von Wiekeden gibt gute wort und ist ein foß, 

Herr Bürgermeister Marquart ist ein Leitien-Däntzer und grober 

den ein Ochs. 

Herr Gotthard Brömbse verstehet den Acker, 



k)err Matthey Rodde ist ein Fickfacker, 

t)err L^ermann petersen ein L^eringpacker. 

Herr Henrich Airchring will sein woll Ldell gebohren, 

Herr Friederich plönnies hat sein gewissen verlohren, 

Herr Lucas 5tauber hat die Faullheit erkohren. 

Herr Hermann von Lengerken ist ein stümpler, 

Herr Dietrich v. Brömbsen ist ein aufgeblasener praler, 

Herr Johann Ailler ein glißner. 

Herr Lonradt Lchinkel regnetß inß Dach, 

Herr Matthias Bornefeldt ein fall inß plach, 

Herr Jürgen von Stiten ein gut slag. 

Herr Henrich lvedenhoff ist Naseweiß, 

Herr Bernhard Friese lauft mit denr ersten spieß, 

Herr Lorentz jDetersen gebürret noch wenig preiß. 
(Aus der i^andschrift des Staatsarchivs Nr. 765 Fol. 

P. N-tsse. 

Alte t^prüche. 

.)n einem alten Vorschoß - Ablieferungs- und Restantenbuch 

(l^30—sSOs) findet sich auf der Innenseite des Umschlages 

folgender Vers: 

Ach tziid, ach tziid, ach du eddele tziid, wy drade bistu 

myr entronnen. 
Ach tziid, wy vjle salicheyt an dye lies, daz han jch 

ny recht besunnen. 

Im Schoßbuch von steht (seounlla Walcenissu): 

Dencke io den dach. 

Den nemant vor by mach. 

V- Msse. 

In Lomniisston bei Lüb-ke S- Nöhring in Lübeck. Druck von h. iS. U»l,tgen5 in Lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Vereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

tO. k)eft. l90l' 5eptbr.—Decbr. Nr. 5 u. 6. 

Vereinsnachrichten. 

der ersten Mnterversaminlung arn 30. Oktober gedachte 

der Vorsitzende, k^err Staatsarchivar Pros. Dr. ^asse, zunächst 

der beiden Mitglieder, welche der Verein im Laufe dieses Sonnners 

durch den Tod verloren hat, des korrespondierenden NAtgliedes 

Artur t^azelius, des verdienten Schöpfers des nordischen Nluseums 

in Stockholm, und unseres eifrigen Mitgliedes des k)errn Bäcker- 

meister Stiel, seines Interesses an seiner Vaterstadt und ihrer 

Geschichte. 

Sodann wurde der Jahresbericht für sstOO verlesen und 

genehmigt. 

Vom Vorsitzenden wurde endlich mitgeteilt, daß für die 

Herausgabe des ersten Bandes der ^uellensammlung für die 

Lübeckische Geschichte Herr Dr. Malther Stein gewonnen ist, 

der ein Briefverzeichnis aus der zweiten Hälfte des s3. Jahr- 

hunderts, welches den gesamten brieflichen Verkehr der Hanse 

umfaßt, kritisch bearbeiten wird. 

Darauf folgte der Vortrag des Herrn Archivar Vwf. 

Dr. hasse über den Lübeckisch-dänischen Seekrieg gegen Schweden 

von s563—l570t den sogenannten Dreikronenkrieg, auf den 

die Aufmerksamkeit durch ein Bild, welches zur Zeit hier aus- 

gestellt ist, gelenkt wird. 
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Der Vortragende gab zunächst eine genaue Übersicht über 

die kriegerischen Ereignisse der Jahre s563 bis sS66< schilderte 

eingehend die großen Flottenrüstungen, die sich Lübeck damals 

auferlegte, Größe und Ausrüstung der Schiffe und unterzog den 

Bericht des Admirals Anevel über die Seeschlacht zwischen 

Bornholm und Rügen am 7. ^)uli l565, in welcher die 

Schweden siegreich waren, einer eingehenden Aritik. k^istorisch 

festgestellt wurde u. a. auch, daß das Lübeckische Adnnralsschiff 

von s566, der Adler, 320 Mann Schiffsmannschaft, 20 Rotten 

Schützen und s3 Rotten Landsknechte — 350 Mann, zusammen 

also c. 670 Mann Besatzung hatte und nicht s sOO Mann, wie 

die Sage berichtet. 

In der am Mittwoch den 27. November abgehaltenen 

zweiten lDinterversammlung widmete der Vorsitzende, Pros. 

Dr. !)asse, zunächst dein verstorbenen Mitgliede des Vereins, 

t)errn Senator k)errnann Deecke, einen warm empfundenen 

Nachruf. — Ein hierauf satzungsgemäß vorgelegter lvahlvor- 

schlag der Vorsteherschaft des Rluseums Lübeckischer Aunst- und 

Kulturgeschichte zur Neuwahl eines Vorstehers an Stelle des 

l^errn Regierungsrat Dr. Eduard k^ach fand die Zustiminung 

der Versaimnlung. 

b)err Dr. Bruns tiug sodann vor über den Lettner oder 

das Singechor der RIarienkirche. An die Beschreibung seines 

gegenwärtigen und früheren Zustandes schloß sich eine Dar- 

legung seiner Entstehung und seiner vornehnllich l8l7 erfolgten 

Restaurierung. Der steinerne spitzbogige Unterbau mit den an 

seiner Mestfront angebrachten sechs Statuen ist mit Sicherheit 

zuerst in einenl Testamente von s^36 nachweisbar. Da sich 

jedoch an den Aonsolen der Statuen sowohl Reste des Wappens 

des l^08 und s^Ost als Mitglied des demokratischen Rates 

genannten Marquard vam Aiel finden, wie auch ein Wappen- 



schild der Familie von Älen, wahrscheinlich das des ge- 

storbenen und in der Marienkirche beigesetzten Bürgermeisters 

k)ermann von Älen, während an den beiden mittleren Säulen 

das Wappen einer unbekannten, nicht ratssässigen Fmnilie an- 

gebracht ist, so ist anzunehmen, daß die in roher Weise in die 

Laubwerkverzierungen eingefügten Bildsäulen in die erste Zeit 

des neuen Rates (s^08—s6) fallen und irn übrigen der Unter- 

bau noch in das Jahrhundert gehört. Der ursprüngliche 

hölzerne Oberbau ist dem Airchenbrande von s508 zu,n Opfer 

gefallen. Bald darauf, und zwar in der Zeit von —20, 

ist die jetzige Westfront init ihren Geinälden und geschnitzten 

Statuen von den Lübecker Bürgern Johann Salige (Ratinann 

lös8—30) und Godart Wiggering sf s5l8) gestiftet. Der 

Schöpfer der dortigen plastischen Auustwerke ist der Bildschnitzer 

Benedikt Dreyer. Sechs fialenbesetzte hohe viergeschossige Bal- 

dachine, die sich über den Bildsäulen erhoben, sind erst s8s7 

beseitigt, wie namentlich aus einer, im Airchenarchive erhaltenen 

Bauzeichnung dieses Jahres ersichtlich ist. Letztere beweist auch, 

daß die an beiden Ecken angebrachten Kandelaber erst vom 

damaligen Wiederhersteller der Gemälde, dem Kunsthändler 

!). A. Schlegel, an Stelle der älteren dortigen Gemälde Adams 

und Evas gemalt sind. Ebenfalls etwa dem Jahre lö20 ver- 

danken die Gen^älde der oberen!.)älfte der Ostfront ihren 

Ursprung. Über die Entstehung der übrigen Teile des Baues 

geben die s530 einsetzenden Wochenbücher der Kirche gritc 

Ausschlüsse. Zunächst ist die alte vom Thorraum aus zu- 

gängliche Steintreppe durch die jetzige, lö88 vom Tischler 

Zochim Warncke d. Älteren gefertigte und im folgenden Jahre 

von Gregor von Gehrden ausgenralte nordseitige Wendeltreppe 

ersetzt. s^stO/ß l ist die nördliche Brüstung des Oberbaus, s592 

die südliche von Iochim Warncke geschnitzt und voni damaligen 

Kirchenmaler Johann Wilmsen — oder Willinges, wie er selbst 
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seinen Namen gezeichnet hat — mit Geinälden geziert. Von 

denselben beiden Nleistern ist sSYS die untere l)älfte der Ost- 

front mit ihren s2 Bildern neutestamentlichen Inhalts gefertigt. 

Den Schluß des Vortrages bildete die Nerlesung eines notariell 

aufgenomrnenen Protokolls über die Sitzung des Airchenvor- 

standes vom 2^^. Januar s8l7, in welcher die vom Senat 

wiederholt angeordnete Beseitigung des Lettners glücklich ab- 

gewendet und seine alsbald erfolgte Restaurierung beschlossen wurde. 

Schließlich verlas der Vorsitzende einen bisher unbekannten 

Bericht aus den Marstallsakten über die Ausplünderung 

und l)ei,nsuchung der lübeckischen Vorstädte durch die Franzosen 

im November s806. 

Die Anfänge des j)ietisinus in Lübeck. 

Ein Beitrag zur Geschichte des religiösen Lebens in Lübeck iin t7. Jahr 
hundert von U^beodor Acüulre, Lantl. rev. inin. 

Lübeck steht nicht in erster Reihe in der religiösen Bewegung 

des pietisinus, die in der zweiten b)älfte des f 7. Jahrhunderts 

das beschauliche Leben der Gemeinden aufrührte und die 

Theologen zum erbittertsten Streite entflammte, und die Geister, 

die durch persönliches lvirken den Grund des pietisnius in 

Lübeck gelegt l^aben, sind nicht solche ersten Ranges; trotzdem 

aber erscheint es durch die Beachtung, welche die Anfänge dieser 

Bewegung in Lübeck bei Gottfried Arnold, fa bei Spener felbst 

finden, gerechtfertigt, der Geburtsstadt August yermann Franckes 

wenigstens einen nicht ganz untergeordneten Platz in der Ge- 

samtgeschichte des Pietismus anzuweisen. IVenn sie dennoch 

in den Gesaintdarstellungen dieser Bewegung einen solchen 

Platz einnimnlt, so liegt das zun, Teil wohl an der eigen- 

tüinlich schwärrnerischen und separatistischen Art des Lübecker 

Pietismus, die als gesund kaum noch zu bezeichnen ist, zürn 

Teil aber auch daran, daß kein bekannterer lübeckischer Theologe 



die Pietistische Richtung im Aampfe der Geister vertreten hat, 

ja daß überhaupt nachweislich während der letzten 5 Dezennien 

jenes Jahrhunderts kein Pietist im geistlichen !Ninisterium ge- 

sessen hat. Aus der Genreinde heraus ist der Pietismus in 

Lübeck erwachsen im Gegensatz zuni orthodoxen Alinisterium. 

Aein Wunder, daß Gottfried Arnold, in seiner Airchengeschichte 

ein eifriger Verteidiger alles k)eterodoxen, eine l^auptquelle für 

diese Episode lübeckischer Airchengeschichte ist. Durch die hand- 

schriftliche Fortsetzung von <Lasp. kjeinr. 5tarckes lübeckischer 

Airchenhistorie, die sich im Lübecker Winisterialarchiv befindet, 

sowie durch die Akten dieses Archives selbst, finden jedoch Arnolds 

und anderer Zeitgenossen Schilderungen eine wesentliche Er- 

gänzung und teilweise Berichtigung, sodaß die folgende Dar- 

stellung der Anfänge des Pietismus in Lübeck, die auf diesen 

bis dahin nicht verwerteten Quellen aufgebaut ist, zu dem 2llt- 

bekannten wenigstens einiges Neue beizubringen hofft. 

s. Die Wurzeln des Lübecker Pietismus. 

„Ganz etwas Neues und Abenteuerliches kam inr Jahre 

l665^) bei etlichen Wanns- und Weibspersonen auf, daß sie 

unter dem Vorwand, als repetierten sie, was sie in der predigt 

gehört, besondere privat conventicula hielten, und ein jegliches 

seine Meinung von diesem und jene,n Spruche darinnen vor- 

brachten, auch sich unter einander, im Notfall die Weiber selbst 

nicht ausgenominen, das heilige Abendmahl reichten," so be- 

>) Band I, bis reichend, erschien Hamburg -t"- Die 
beiden folgenden l^andschriftlichen Bände reichen bis l<28, entl^alten aber 
fast nur hredigergeschichte, aus der alles andere, besonders was das 
kirchliche Leben angeht, nur mit großer tNiihe herauszuschälen ist. 

Danach ist wohl A. Ritschl, Geschichte des Pietismus, Bd. 2. 
5. sf. zu berichtigen, der mit seiner Zeitangabe Gottfr. Arnolds 
Kirchen- und Ketzerhistorie, Bd. III. Lap. >5, folgt. Der Unterschied in 
der Zeitangabe ist übrigens verschwindend, da die ersten Konventikel wahr- 
scheinlich im Januar isss gehalten sind. 



70 

ginnt Starcke seine Schilderung der kirchlichen Ereignisse des 

Jahres s665. Diese Notiz legt einmal den Zeitpunkt sür den 

Anfang des Pietismus in Lübeck fest, da hier zum erstenmal 

von dem Auftreten von Aonventikeln, einer Erscheinung aus- 

gesprochen pietistischen Gepräges, die Rede ist, zugleich aber 

giebt sie einen Fingerzeig, wo die Wurzeln des Lübecker Pietismus 

zu sucheu sind. 

Zunächst geht mit Bestimmtheit daraus hervor, daß 

Spener, „der Pater des Pietismus," auf die Entstehung 

dieser Bewegung in Lübeck keinen Einfluß gehabt hat,^) auch 

A. Francke nicht, wie man zunächst in Anbetracht seiner 

nahen verwandtschaftlichen Beziehungen zu Lübeck vermuten 

zönnte. Denn die ersten Aonventikel Speuerscher Gründung 

waren die zu Frankfurt a.M, die zuerst s670, also 5 Jahre 

später, abgehalten wurden, und die von Francke ins Leben 

gerufenen sind noch jüngeren Datums. Aber nicht nur diesen 

negativen Schluß erlaubt der angeführte Satz Starckes; er läßt 

auch einen positiven zu. Denu wenn er von Abendinahlsfeiern in 

den Aonventikeln berichtet, bei denen im Notfall auch von 

Weibern das heilige Abendmahl ausgeteilt wurde, so läßt das 

unbedingt auf Einflüsse mystischseparatistischen Ursprunges 

schließen. Und wenn wir nun die Uirchengeschichte Lübecks in 

der ersten bsälfte des s7. Jahrhunderts überschauen, so sinden 

sich Thatsachen genug, die eiue nicht geringe Perbreitung solcher 

Einflüsse und Anschauungen in dieser Stadt bezeugen. 

Seit wurden wiederholt Bücher mystischen, theo- 

sophischen, chiliastischen Inhalts in Lübeck, besonders von 

^ Dies bezeugt Sxener selbst, vergl. Jak. Spener, Gründ- 
liche Beantwortung des Unsngs der Pietisten. Franksurt a. M. 
lkg3, Lap. z. 8 ts (S. lso). 

Schon voriger traten chiliastischc Schwärmer in Lübeck auf, so die 
Dänin Anna tvalckers, lkts. vergl. Starcke, Lübeck. Airchenl^istorie, t, 
S. SgZ und 720 ff. 
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Anlsterdarn aus, von lvo der Buchfnhrer ^auson zu ihrein 

Vertrieb eigens einen „Gesellen" entsandte, verbreitet und 

sanden reißenden Absatz?) s6:^2 kurz vor lVeihuachten wurde 

nun ein merkwürdiges Buch dieser Art „unter der Aanzlei"°) 

verkaust, das niehr als alle sruheren Aussehen erregte, sodaß 

„die Leute," schreibt Ltarcke, „wie der gemeine bsaufe bei allem, 

was neu ist, zu thun pflegt, mit solcher Begierde darauf fielen, 

daß sie es auch in großer Alenge reißend an sich handelten 

und für einen recht köstlichen 5chatz, darin der Aern und 

c^vint essence des wahren Lhristentunis begriffen wäre, achteten." 

Das Buch, von dem Mystiker Paul Felgeuhauer^) verfaßt, 

aber anonym erschienen, hat den Titel: Das Geheimnus vom 

Tempel des ^errn, in seinem Vorhof, peyligen und Aller- 

heyligsten, in drey unterschieden Theilen offenbahret in diesem 

Büchlein zuln wahren Erkenntnuß des grossen Geheimnus 

Gottes, Christi, und seines Geistes. Dasselbe zu erkennen in, 

und an den: Menschen selbst zu seiner selbst rechten Lrkenntnuß. 

Nach der heyinlich verborgenen weißheit zu betrachten fürgestelt 

allen lieben, gläubigen, auserwehlten, und Aindern der Weißheit, 

Starcke, a. a. G., berichtet von folgenden: Der wahrl^afftige 
Bericht, ans was Ursachen Uartwig Lol^mann nnd Nicolaus Teting so. 
wol^l auch andere metir . . . auff den Predigtstiil,len ausgekchert, ge. 
lästert und verdammt werden. — Der ciiristianus simptex oder Einfältige 
Betrachtung der Wissenschaft unseres christlichen Glaubens. -- I>ro>.lro,nu8 
LvÄN^elü ÄSterni, -eu Lkili-ls sancta. vortrab des l^eil. Lvangelii von den 
heil. tausend Satiren des Eabbatlis und Rnl^e des Dolkes Gottes und 
einer allgemeinen Bekckirung aller Juden. — tNorsius, Morgenrötlie der 
Natur. — Jak. Böl^me, der weg zu Ll^risto. — vluncius ctlxmpious — 
und andere. 

°) Das Ranzleigebände, jetzt Polizeiamt, zwischen Breitcstraße und 
Marienkirche. 

Paul Felgenliauer, tS20 nach der Schlacht am weißen Berge mit 
vielen andere» Protestanten aus Böl,men vertrieben, wandte sich nach 
Amsterdam. Seit tSZS t,ielt er sich in Bederkesa bei Bremen auf, ivurde 
aber dort ausgewiesen. Nach voriibergel^endem Aufenttialt in 
Snhlingen lebte er in köambnrg, wo er ea. tsso gestorben ist. 
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den Gemeinen Lhristi durch die Gnade des Geistes am Dienst 

der sechsten Gemeine zu Philadelphia, gedruckt im Jahre sßZs." 

Die lvirkung dieses Buches, dessen Titel seinen Geist 

schon genügend kennzeichnet, ,nachte sich bald in einer sür die 

Geistlichen der Stadt besonders unangenehm fühlbaren Weise 

geltend. Reiner „der buchstäblichen Pfaffen," fo fagte man, ver- 

stünde die Geheininiffs, die dieses Buch in sich fasse. Andere 

trieben es noch weiter, indem sie sich von der Rirche lossagten, 

und „indem sie," wie Starcke berichtet „ein besonderes Ansehen 

der Frömmigkeit haben wollten, machten sie ihrer viele von 

dem einfältigen Volke so irre, daß sie nicht wußten, woran sie 

sich halten sollten, und ob auch in ihren Rirchen die rechte, 

reine, seligrnachende t^ehre getrieben würde, oder nicht." Rurz, 

es erregte dieses Buch einen solchen Aufruhr der Genrüter, daß 

der Superintendent Nikolaus yunnius ernstlich Anstalten traf, 

dagegen einzufchreiten. Gleichzeitig richtete er im Namen des 

Minifteriuins ein Gesuch an den Rat, die Linsührung der- 

artiger Bücher nicht zu gestatten, und machte dem k^amburger 

und Lüneburger Ministerium ARtteilung von der in Lübeck 

durch das Geheimnis vom Tempel des k^errn hervorgerufenen 

Erregung, beide Ministerien zu gemeinsameni vorgehen mit 

dem lübeckischen in dieser Sache auffordernd. Man inochte in 

den Nachbarstädten ähnliche schlimme Erfahrungen gemacht 

haben; denn die um Beiftand angerufenen Ministerien gingen 

mit großer Bereitwilligkeit auf yunnius' Vorschlag ein. 

Der erste gemeinsame Schritt des Ministeriuni Tripoli- 

tanu,n war ein Schreiben an die Prediger zu Amsterdanl 

mit der Bitte, daß Bücher, wie sie bisher von dort aus in 

Lübeck und in den Nachbarstädten ausgestreut wären, durch 

ihnen bekannte Blittel weder gedruckt noch verkauft werden 

möchten. Dem Rat zu Lübeck wurde ferner ein Verzeichnis 

derer eingereicht, die sich der Beteiligung an der gefchilderten 
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Erregung der Genüiter verdächtig gemacht hatten. Genannt 

werden besonders Christoph Andreas Raselius, Johann N)essel, 

Johann Tancniar, Ioachinr Morsius und Leonhard Elver,^) 

die teils durch Wort und chchrift niystische und theosophische 

Schriften verteidigt, teils sich ihrer Verbreitung schuldig gemacht 

hatten. Der zuletzt Genannte wird überdies von Jakob Böhme 

ausdrücklich als sein Anhänger in Anspruch genommen,") muß 

also unter den damaligen Theosophen eine gewisse Rolle ge- 

spielt haben. Die Folge dieser Denunziation war ein Wandat 

des Rates „wider die Schwärmer und fanaticos," das von den 

Ränzeln publiziert wurde, und des Rates Einwilligung zur 

Berufung eines Ronvents des Ministerium Tripolitauum,") um 

gemeiusame Schritte in dieser Angelegenheit zu beraten. 

Noch im Jahre l633 wurde der Ronvent wirklich in 

Akölln abgehalten. Lübecker Deputierte waren neben dein 

Superintendenten k^unnius der Senior des Ministeriunis Adani 

bselms, Pastor zu St. petri, uud AAchael Siricius, Pastor zu 

St. Blarien. Beschlossen wurde, in den drei Städten durch 

Predigten und sonst bei aller Gelegenheit die Zuhörer vor den 

Irrtümern der Enthusiasten, deni Umgang mit ihnen und dem 

unvorsichtigen Lesen ihrer Bücher zu warnen, und die Irrtümer 

zu widerlegen Diejenigen, die sich zu ihnen bekannten, sollten 

weder zur Taufe, noch zürn Abendniahl zugelassen. Verdächtige 

voii ihren Beichtväteru darüber besprochen und ermähnt werden, 

des Argwohns sich zu entledigen. Endlich sollte eine besonderer 

Bericht von den „Neuen Propheten" nebst den Ursachen, waruni 

inan sich davor zu hüten hätte, und einer richtigen 2lnleitung 

b) G. Arnold, Kirchen nnd Aetzerhistorie, lll. S. ff. (Aiisg. 
Fol. Frankfurt a. M. lS9".) 

") Starcke, a. a. M., I. S. 795 f. 
Jak. Böhme, weg zn Christo. S. 257 f. 

") Th. Schulze, Das Mnlsterium Trixolitannm (Lübeckische Blätter, 
^«96, S. ZS9 ff.) 



zum wahren, thätigen Christentum in den Druck gegeben und 

die Obrigkeit jeder Stadt gebeten werden, auf die Buchläden, 

Buchdruckereicn und Buchbinder, auch auf die Schulen ein wach- 

sames Auge zu hal'en und schädliche Bücher keinesfalls zu 

dulden. k)unnius übernahm es, die Abfassung der auf dem 

Aouvent beschloffenen Schriften gegen die neuen Propheten zu 

besorge». <Lr entledigte sich seiner Aufgabe fchnell. Noch in 

demfelben Jahre erfchien sein „Neddersassisches l)andboeck," das 

eine Anleitung zum rechten Christentum und zu eine,» gott- 

seligen Leben geben wollte, und sßzcs folgte die Widerlegung 

der Schwärmer durch das Buch: „Ausführlicher Bericht von 

der Neuen Propheten (die sich Erleuchtete, Gottesgelehrte und 

Theosophos nennen) Religion, Lehr und Glauben, damit der 

Satan die Airche Gottes aufs neue zu verunruhigen sich unter- 

stehet, zu nothwendiger Offenbarung der gefährlichen Verführung, 

und treuherziger Warnung . . . auch gründlicher Widerlegung 

ihrer vielfältigen, schädliche» Irrthumb gestellet durch das 

Predig-Ambt der Christlichen Gemeine zu Lübeck, t^anrburg 

und Lüneburg." 

Die Wirkung solcher Alaßregeln zeigte sich zunächst darin, 

daß zwei der Führer der theosophischen Bewegung in Lübeck, 

Tancmar und wessel, kleinlaut wurden und einen Revers 

unterschrieben, daß sie es mit den neuen Propheten nicht niehr 

halten wollten. Raselius dagegen ergoß eine Flut von Spott- 

und Scheltworten über die Beschlüsse des wöllner Aonvents. 

indem er die Al^geordneten der drei Städte „be^ Euleuspiegels 

Grab'^) entstandene neue Sophisten," und den „Anssührlichen 

Bericht" einen „verlogenen unausführlichen Bericht," „eine wiß- 

geburt" und „Culenspiegels Possen" u. s. w. nannte. Durch 

") Der Schalksnarr Till Lnleiisxiegel liegt bekanntlich in lNölln 
begraben, wo sein Grabstein noch jetzt an der Kirche gezeigt wird. 



seinen Widerstand erinntigt, fühlte sich auch Wessel nicht 

geneigt, sein in dein Revers gegebenes versprechen zu hallen. 

Lr wurde deswegen vom Abendmahl ausgeschlossen und vor das 

Alinisterium zur Verantwortung gefordert, das fich aber schließlich 

nach mehrfachen Verhandlungen mit der lahmen Erklärung 

von wefsels Bruder begnügte, „sein Bruder hätte nicht gewußt, 

daß es solch grobe fAnutici wären; als er es nun erfahren, 

hinführo sollte er nnt diesen Leuten nichts mehr zu schaffen 

haben, sondern sich ihrer äußern, nur wollten sie sd. h. die 

Prediger) Fleiß anwenden, damit dies Wesen eininahl seine 

Endschaft erreichen nwchte." 

Es erreichte diese Endschaft aber sobald noch nicht. Neue 

Schwierigkeiten erwuchsen dern Ministerium durch einen an- 

gesehenen Bürger, k^enrich Ottendorff, bei dem der schon er- 

wähnte Tancniar b^auslehrer war. Er hatte das Buch einer 

holsteinischen Schwärmerin, Anna Ovena k)oyer,'^) „Gespräch 

eines Rindes mit seiner Nlutter," das von den neuen Propheten 

behauptete, sie seien von Gott ausgesandt, und ihre Schriften 

müsse man lesen, den lutherischen Predigern aber nachsagte, 

sie kauften die Weisheit un, Geld, verführten die Leute durch 

Lügen, brächten von den hohen Schulen der Nlenschen Lehre, 

sie seien stolz, hoffärtig, ehrgeizig und dergl., mit einen, Ein- 

gangscarn,en und einem Anhang vermehrt, erneut drucken 

lassen. Da das Ministerium sich durch diese Schrift persönlich 

angegriffen fühlte, wurde Ottendorff vor eine zu diesen, Zweck 

eingesetzte Ronnnission gefordert, un, sich zu rechtfertigen. Da 

er aber auf einen Widerruf sich nicht einlassen wollte, wurde 

er vom Abendinahl ausgeschlossen und in, Don, von der 

Gevatterschaft zurückgewiesen. Gleichwohl ließ er sich dadurch 

nicht beirren, sondern verklagte das Ministerinn, deswegen bein, 

G. Arnold, a. a. G. III. S. ,02 ff. Zeitschrift der Gesellschaft 
für Schlesw. yolst. Geschichte XV. S. 2^2 ff. XVI. S. zo-^. 
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Rat, der eine Untersuchuiigskommission einsetzte. Durch Otten- 

dorffs Widerspenstigkeit gereizt, verlangte das Winisterium jetzt 

eine öffentliche Abbitte von il)m. Da der Rat es jedoch für 

bedenklich hielt, seine Mitwirkung zu einem solchen Schritt zu 

leihen, mußte sich das Ministerium schließlich mit einer Privat- 

abbitte Ottendorffs, zu der er sich herbeiließ, begnügen. 

Raum war diese ärgerliche Sache beigelegt, da erwuchsen 

dem Ministerium neue Unannehmlichkeiten. Mit dem „Aus- 

führlichen Bericht" hatte man in ein Wespennest gestochen. 

Fast zu gleicher Zeit erschienen drei Gegenschriften. Als erster 

Angreifer trat Nikolaus Teting aus ^usurn auf den Plan,") 

ein Arzt und Alchymist, der sich selbst zu den Lnthusiasten 

rechnete und die Menschheit Christi leugnete. Er war kurz 

vorher nach Hanrburg übergesiedelt und unterhielt rege Be- 

ziehungen zu den Schwärmern in Lübeck, wo er sich häusig in 

Ausübung seiner Praxis, wie er angab, aufhielt.Der zweite, 

der den Fehdehandschuh des Ministerium Tripolitanum auf- 

nahm, war Paul Felgenhauer, eben jener, der durch sein „Ge- 

heimnis vom Tempel des bjerrn" die ganze Grregung verursacht 

hatte. Gr suchte sich zu rechtfertigen durch eine „Gründliche 

Verantwortung wider den Ausführlichen Bericht von den neuen 

Propheten,"'°) die er durch einen Gefinnungsgenosfen, den Arzt 

Christoph wiesener, den Pastoren Müller und Gravius in 

l^aniburg zur Weiterbeförderung schriftlich überreichen ließ. 

Endlich ließ auch Raselius eine „Rurze Entschuldigung wider 

") Nik. Teting, ribgetrungene, kurtze, jedoch gründliche, und mit 
lj. Schrifft und Lutheri Schrifften wol^l bewehrte Verantwortung auf des 
z» Lübeck, kjamburg und Lüneburg predigamxts ohnlengst ini Triicke aus- 
gegangenem Buche unter dem Titul: Ausführlicher Bericht ic. 

Johannes Müller, aü lüst. Llierso». vimbr., 5. l35 ff. 
— Thr. Aortholt, Ilistorio eccies., s. lgo f. — G. Arnold, a. a. G., 
III. S. los f. — L. kf. Ltarcke, a. a. M., I. S. 822 f. 

") ljandschriftlich in den Akten des lüb. Ministeriums, Tom. V, 
s. l2S ff. (lZ Bogen -l°). 
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den Ausführlichen Bericht, sanit dem Proceß und Verlauf 

alles k)andels mit ihm" erft fchriftlich verbreiten und dann 

t637 durch den Druck veröffentlichen.'^) Da befonders Tetings 

Verantwortung in Lübeck, Hamburg und Lüneburg Verwirrung 

und Ärgernis zu erregen begann, veröffentlichte der Hamburger 

Pastor Johannes A7üller eine „Nothwendige Vertheidigung des 

Ausführlichen Berichts von der neuen Propheten . . . Lehr 

und Glauben wider Nicolaum Teting."'^) 

Damit hat der litterarifche Streit zunächst ein Ende. Die 

Orthodoxie behielt das letzte Wort darin. Daß aber in der 

Gemeinde die Bewegung dannt nicht tot gemacht war, zeigt 

fich daraus, daß der fchon genannte Chr. Wiefener 

Lübeck noch für einen geeigneten Boden zur Verbreitung feiner 

Ideeen betrachten konnte. Er hatte sich fSöf in Gelle für 

einen aus Ofterreich vertriebene» Prediger ausgegeben. Als 

nian ihn dort aber wegen feiner Schwärmerei zur Verant- 

wortung zog, wandte er sich nach dem Domhof in Ratzeburg. 

Auch hier des Landes verwiesen, erschien er f6^2 in Lübeck. 

Das Ministerium schritt jedoch sofort energisch gegen ihn ein. 

Gs wandte sich, um zuverlässige Grundlagen zu einem Ver- 

fahren gegen ihn zu haben, an den Superintendenten des 

Stifts Ratzeburg, l^ektor Mithobius, mit der Bitte, über 

Wieseners dortiges Treiben zu berichten. Da die Antwort aus 

Ratzeburg höchst ungünstig für ihn ausfiel, räumte Wiefener, 

sobald er davon erfuhr, das ^eld, ehe man weiter gegen ihn 

vorgehen konnte, und ließ fich in Danzig nieder. 

In den nächsten 20 Jahren waren die inystischen 

Schwäriner in Lübeck ohne einen bedeutenderen Führer, da 

auch Raselius, der freilich niemals längere Zeit in Lübeck gewesen 

ist, aber doch großen Einfluß auf die Lübecker Gesinnungs- 

") Jol^. Müller, IsnAUjr'k, 5. "t7». 
") Starcke, a. a. G., I, S. 825. 



genossen ausgeübt hat, sie im Stich ließ. Dieser hatte schon 

s6^s versucht, mit dem Dlinisterimn Tripolitanum seinen 

Frieden zu machen. Seine Beweggründe dazu sind unbekannt. 

Möglich ist es, daß er hoffte in einer der drei Städte eine 

t^eimstatt zu sinden, da ihm, der schon einmal in Immenküppel, 

wo er seit s6s^ das Predigtamt verwaltet hatte, abgesetzt war, 

das gleiche Schicksal in seinem damaligen Arnt zu Schwarnie 

im Lrzstift Brenwn drohte. Da schon s6^s sein Nachfolger 

in diesenl 2lmte erwähnt wird,") scheint die Aintsentsetzung 

thatsächlich noch in diesem Jahr erfolgt zu sein. Vom drei- 

städtischen Ministeriunl wurde ihin eine Revokationsforrnel 

vorgelegt, deren Unterschrift er jedoch verweigerte. Bielnrehr 

beklagte er sich über das Lübecker Ulinisterium, das diese 

Forinel verfaßt hatte, beim Rat der Stadt, da ihin, der den 

Frieden aufrichtig gesucht habe, durch die Schärfe der vorgelegten 

Formel ein Friedensschluß unmöglich gemacht sei. Nach 

mancherlei Nerhandlungen mit dem Ministerium und dem 

Rat in Lübeck, sowie der drei Ministerien unter einander, er- 

langte Raselius besonders durch Verwendung der Hamburger 

und Lüneburger eine weniger schroffe Miderrufsformel, die er 

s6^5 unterschrieben zu haben scheint. Jedenfalls ist es sicher, 

daß er s6öZ in k)anau einen ausführlichen Widerruf hat 

drucken lassen.^") Er scheint sich denmach später nach Süd- 

deutschland gewandt zu haben. Daß er freilich auch nach 

seinem Widerruf von seiner Streitsucht nicht hat lassen können 

und nach wie vor schwärmerische Gedanken verbreitet hat, geht 

daraus hervor, daß sich noch s660—6s Ioh. Aonr. Schrag- 

Ttarcke, a. a. V. 5. 867. Über seinen Ztreit mit dem ksanibnrger 
Mnisterium und dem Ministerium Tripolitanum vergl. Starcke, I, 2. 868 ff. 
und G. Arnold, a. a. V. Ill S. f. 

''O) vergl. Iol;. Müller, Prüfung des Geistes Lliae kraemrü, 
ksamb. tS56. vorr. S. 6 s. 



Müller in Speyer veranlaßt gesehen hat, in drei Schriften 

gegen ihn aufzutreten. 

Im Jahre f6^5 wurde das Feuer der mystischen 

Schwärmerei noch einmal geschärt durch Llias praetorius'^^) 

„Spiegel der !llißbräuche beim j)redig>Ampt im heutigen 

Lhristenthumb," dessen Bedeutung für Kbeck aber geringer 

anzuschlagen ist als die Schriften der bisher genannten !Nystiker, 

da der Rat seine Verbreitung sofort inhibierte. Iminerhin 

ging das lübeckische Ministerium gern auf den Wunsch des 

Hamburgischen, dem das Buch mehr zu schaffen machte, ein, 

gemeinsam eine Gegenschrift zu veröffentlichen. Sie erschien, 

vom Pastor an St. petri in b)amburg Johannes Müller 

verfaßt, noch in demselben Jahre? praetorius verteidigte sich 

zunächst in einer gegen Blich, l^avemann in Stade ge, 

richteten Schrift dagegen und trat s65Z dem Blinisterium 

vergl. G. Arnold, a. a. D. III. S. Der dort genannte 
Rosaeliiis ist allerdings mit Raselius identisch, s. Starcke, a. a. G. 
I. S. 8S7. 

Llias Praetoritts — Lt^ristian kohburg geb. tb07 in küneburg. 
Als Student war er bsauslelirer beim Zolleinnetimer Pt^il. Pfeiffer in 
Lauenburg, dem Dater des nachmaligen Lübecker Superiritendenten Ang. 
Pfeiffer. Dieser ist jedoch von ksoliburg nicht mehr unterrichtet worden. 
Im übrigen vergl. über ihn A. Ritschl, Geschichte des Pietismus, Ld. 2, 
S. öl ff. wenn bsohburgs Sohn, auf dessen Biographie Chr. kiohburgs 
Ritschl seine Mtteilungen stützt, betont, daß sein Vater weder in der 
lutherischen noch in der reformierten Kirche zu einem besonderen Amts 
gelübde angehalten sei, so irrt er. Lhr. hohburg hat die niedersächsische 
Uirchenordnung unterschrieben und sich dadurch auf sie verpflichtet mit 
folgenden Worten: ül§o dbrlstian Ilobur^lr, I.uneli., Lcliolss ll.eot>ur^. 
coustiUNus LaiNor kuic orclinationi LeLlesiL5ticae Oucari Laxonleae corcke 
ct MÄNU subscripsi. 26. Oct. anni l6z2. vergl. so. lteriu. at> llllsvvix, 
ve torinula Loncorcl. num in vania s!t combubta? b!ä. nova p. 15. 

Kurtze, nothwendige, in Gottes Wort gegründete Warnung 
für dem Gotteslästerlichen Schand-Buche, welches unter dem Nahmen Lliae 
Praetorii von den Mißbräuchen des Predig-Ampts herauskommen . . . 
gestellet durch das Predig-Ainpt der Christlichen Gemeine zu Lübeck, 
Hamburg und Lüneburg. 

dlinisterii I.utlierani purß^Ltio oder Lutherischer psaffeu-putzer. 
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Tripolitanum direkt entgegen, in dessen Namen Johannes 

Ncüller wiederum antwortete^") und den Streit damit zum 

Abschluß brachte. 

2. Die erste Generation der Pietisten in Lübeck. 

2lus die Vorgeschichte des Pietismus in Lübeck mußte 

aussührlicher eingegangen werden, um seine Wurzeln zu er- 

kennen und seine eigentümliche Art zu verstellen. Denn wenn 

man die geschilderten Vorgänge sich vergegenwärtigt, wird man 

das Austreten mystischer Ronventikel s665 sür nichts so besonders 

Abenteuerliches halten, wie Starcke es thut. Freilich, die Ein- 

richtung der Aonventikel selbst durch den Lübecker Aandidaten 

Thomas Tantob^) ist neu, aber der Geist, der in ihnen herrscht, 

ist derselbe, wie wir ihn aus Tetings, Raselius' und verwandter 

Schwärmer Schristen kenne». Gottsried Arnold behandelt des- 

wegen allch Raselius und die Gründer der Aonventikel in 

Lübeck, Thonias Tanto und ^akob Taube, in demselben 

Aapitel seiner Airchen- und Aetzerhistorie neben einander.^") 

Ihnen allen ist die Anschauung gemeinsam, daß das Predigt- 

amt gänzlich verderbt und darum nicht nur untüchtig sei, den 

Gemeindegliedern zu religiöser Besriedigung zu verhelfen, sondern 

auch die k^auptschuld trage an der Sittenverderbnis in den Ge- 

meinden. „wir seyn nach l^errn Lutheri tod so gar zu unchristen 

nach seiner Weissagung worden, daß Ioh. Arndt^i,^ und 

-^poloxiL kraetorilliia d. i. Spiegels der rnißbräuche beyni predig. 
A»ipt gründliche vertlleidigimg wider die Liicherischeii Prediger zu Lübeck, 
tlamburg und Lüueburg. 

d") Müller, Prüfung des Geistes Eliae praetorii. llaiiiburg lL5S. 
So schreibt er selbst sich, nicht Tuutoiv. Lateinisch müßte aus 

letzterer Form auch wolzl Tautovius gebildet sein, wälireud Tanto selbst 
Tanto, Tantonis dekliniert. 

") III. Kapitel Z5. 
Über Arndts Einfluß auf die Entstehung des Pietismus vergl. 

Ritschl, Gesch. d. Pietismus, Bd. 2, S. ff. Direkte Einflüsse seines 
„wahren Christentums" auf die Lübecker Gemeinde lassen sich nicht nach- 
Weizen, sind aber wohl mit Lestinimtheit anzunehmen. 
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andere un5 erst wiederuin das wahre cLhristenthum haben 

weisen und lehren müssen." urteilt Raselius voni 

Luthertum seiner Zeit, und von den lutherischen Predigern 

schreibt er:^') „Wir sind nun ohne geist und krafft, viel worte 

machen die plauder-prediger und Maul-Prediger, wir richten 

unsere lehren nur aufs die grobe Adamische vernunfst, erhaltung 

des groben fleischlich gesinnten, nicht aber aufs den inwendigen 

menschen," und weiter„Lutheri vermeinte Suceessores pralen 

und prangen auff den cantzeln nnt großen krausen, mit dick 

ausgebrochenen blauen halß-kragen, mit sammeten, seidenen 

rocken, gleich als Edelleute in ihren weichen kleidern in der 

Aönige Häusern, und prediget mancher Heuchler aus dem 

Propheten Iona, wie man soll nach dein exempel der Nini- 

viten büße thun, sacke anziehen, und gehet unterdessen er und 

sein weib stöltzer gekleidet zur kirchen, als keine edele." In 

ganz derselben Weise klagt Thomas Tanto,^^) daß in den Airchen 

keine Gelegenheit zu religiöser Unterredung und Erbauung sei, 

und Jakob Taube endlich beschuldigt das Aonstistoriunr zu 

Ainsterdam, daß es seine Gewalt nrißbrauche, sich nicht nach 

Gottes Wort richte, sondern selbstgemachten Satzungen folge, den 

Gottlosen recht spreche und den Gerechten verdamme, den gottlosen 

Gemeinden in ihren verkehrten Wegen beipflichte u. dergl., richtet 

aber ähnliche Vorwürfe auch gegen das Lübecker Ministerium.^^) 

probe der neuen Schwerinerey, c. III. 5. <^20. 
Raselius, der güldene Schlüssel Davids. 8 13 l. Älinlich auch 

in Raselius, Buß-Posanne. ß -is. 
Raselius, Neue Iahrs-Posauue. K 5-1. 
Ttioni. Tauto, Gffeutliches Bekenntniß etlicher Personen iu 

Lübeck. S. 20. 
probe der neuen Schwernierey. S. 2-i6. Interessant ist sein 

Urteil über die Lonlessio ^uAustana: „Die Augspnrgische Lonfession ist 
nur eine tradition und rnenscheusatzung, die ich nach Gottes Wort prüfe, 
und das gute daraus behalte, bleibe aber in meineiu gewissen davon un- 
gefailgen und ungebunden, und wer mein oder eines gläubigen Christen 
gewissen daran biudeir will, der handelt wider Gottes Wort, hebet das 
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Mar Raselius, Tanto und Taube die Abneigung gegen 

das predigtaint ihrer Zeit in seiner dogmatischen Erstarrung 

gemeinsam, und bildet sie den eigentlichen Aern ihrer litterarischen 

Thätigkeit und die Grundlage ihres persönlichen Wirkens, so 

hatte inr einzelnen ein jeder seine besonderen Eigentümlichkeiten: 

Raselius seine Vorstellung von der Zusammensetzung des 

Menschen aus drei Stücken, Leib, Seele und Geist; Tanto die 

Behauptung der Freiheit jedes Lhristen, Gottes Wort zu 

predigen und die Sakramente, insbesondere das Abendmahl, zu 
verwalten;bb) Taube endlich seine chiliastischen Neigungen, die 

ihm auch die erste Amtsentsetzung einbrachten. 

Etwas anderen Geistes als die genannten drei war 

Nikolaus Teting. Zwar die Abneigung gegen die starre 

Orthodoxie teilte er mit jenen, aber sie bildete nicht den Grund- 

zug seines Wesens; er ist erst durch Verfolgungen zum Aainpf 

gegen das j)redigtamt gedrängt worden. Die Verfolgungen 

aber sind über ihn hereingebrochen, weil er die Überzeugung 

einer Reihe anderer mystischer Schwärnier teilte „von der 

Evangelium auff, verleugnet Ll;ristum, und schmälzet den geist der gnade. 
Denn wo der ist, da ist Freyt;eit. wie ihr dasselbe wider der Papisten 
traditiones eiffrig gnug treibet, und sie darüber richtet, daß sie dieselben 
Gottes Wort gleich halten, verdammet ihr euch denn nicht selbst darinnen, 
darin ihr sie richtet?" (Taube, clontessio Lkristiana, 5. 25.) — „Es heißen 
Gemeinen, der Angspnrgischen Lonfession zugethan, da doch wenige 
darunter seyn, die den titul der Eonsessioii, noch den Glauben nach seinem 
lebe», kraft und wirckung im hertzen haben, den Lutherns mit dem 
munde bekennt. V fremde kinder Luthcri, welcher geistlose lehre ist kein 
nutze." (Taube, Lonkes-sio Llirisliana, 5. 

Tanto begründet seine Behauptung der Freiheit der Abend- 
mahlsfeier folgendermaßen: ;. Lhristus binde sich iin neuen Testament 
nicht an Vrt und Personen. 2. weil Gott den heil. Geist gebe denen, 
die ihn darum bitten, und weil Lhristus unter ihnen sei, so werde er 
ihnen auch sein Fleisch und Blut geben. Z. Die Worte Christi „Solches 
thut zu meinem Gedächtnis" behielten überall ihre Geltung, also auch 
außerhalb der Kirche, Das Gsterlamm sei auch in lääusern gegessen 
worden. 5. wie auch die Patres bekräftigen, sei das Nachtmahl zum 
tägliche» Gebrauch eingesetzt worden. (Tanto, Dffentl. Bekenntniß. S. 20.) 
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wesentlichen, leibhaftigen Linwohnung des ^errn Lhristi mit 

seinem Leib und Blut im heil. Abendniahl, vom innerlichen 

und äußerlichen Menschen, vonr Lehren und predigen ohne 

öffentlichen Beruf, von der inwendigen Lehre und Salbung des 

heil. Geistes, von dem inwendigen Gehör göttlichen Worts, 

von Erwartung der inwendigen Offenbarung des Reiches Gottes 

in sich selbst, von der Gelassenheit und Abziehung aller Sinne 

und Gedanken von allen Kreaturen, auch von dem Verleugnen, 

Vergessen, fassen und Lassen seiner selbst."Mit andern 

hielt Teting es auch für unrecht, mit seinem Nächsten vor 

Gericht zu gehen, Eide zu schwören, Zins zu nehmen, Krieg 

zu führen u. s. w., Anschauungen, wie sie sich auch bei den 

Anhängern der Konventikel in Lübeck wiedersinden. Abweichend 

von sonstigen Gesinnungsgenossen vertritt er die Leugnung der 

menschlichen Natur Ehristi, besonders auf Grund von Matth. I, 

s8—25, Zoh. 6 und l. Eor. l5. Von seineni Ansehen bei 

Leuten seines Schlages zeugen die Reime der schon erwähnten 

Anna Ovena b)oyer:^^) 

k^eran ihr Pfaffen, alle heran! 

Last euch zur schulen führen. 

Von k)errn Teting und Lohmannb^) 

Lernet weißheit studieren, 

Und gebt euch unter Gottes gewalt 

In ihrer lehr bey zelten. 

Sonst wird sich euer ansehn bald 

Verlieren bey den leuten. 

Die Schriften und das persönliche Wirken solcher Leute 

sind also der Boden, in dem die pflanze des Pietismus in 

Lübeck wurzelte. Wie aber kam der Kandidat des lübeckischen 

Gottfr. Arnold, a. a. G. III. §. M6. 
G. Arnold, a. a. G. III. S. 
t^ardwich Loliinan, Stadtschreiber in ksnsnin, geriet zu- 

sammen mit Teting mit den dortigen Predigern in Streit. 
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'H 

Ministeriums Thomas Tanto dazu, s665 seine Gesinnungs- 

genossen in Uonventikeln um sich zu sammeln? ^ür die Be- 

antwortung dieser Frage ist es von Wichtigkeit, die Thatsache 

zu beachten, daß Tanto ausdrücklich ein Schüler Friedrich 

Brecklings genannt wird. Dieser war aus bsolstein gebürtig. 

Während seiner Studienzeit war er aus die Schriften Ioh. Val. 

Andreäs, des Enkels des Mitarbeiters an der Aonkordien- 

formel, aufmerksam geworden, in denen er dem Verderben 

seiner Zeit entgegentrat. Sie machten einen großen Eindruck 

auf ihn und überzeugten ihn aufs Gründlichste von der über- 

all herrschenden Verderbnis. Mystische Schwärmer aber waren 

es, die, ebenfalls davon durchdrungen, am energischsten dagegen 

auftraten. So lenkte Breckling in ihre Bahnen ein und mußte 

sein geistliches Amt, das er seit s657 in Flensburg verwaltete, 

schon nach einem Jahr niederlegen. Er wurde darauf Prediger 

in Zwolle, wo sein l^aus der Samnielpunkt vieler Gleichgesinnten 

war, bis er, wegen Thiliasnius verklagt, auch von dort weichen 

mußte. In Zwolle hielt sich auch Thomas Tanto längere 

Zeit in Brecklings bsause auf, gemeinsmn mit dein bekannter 

gewordenen Zoh. Georg Gichtel. Von dort kam Tanto nach 

Lübeck, wo er nach bestandenenr Examen vom Ministerium 

zum Predigen zugelassen wurde. Nun ist es aber erwiesen, daß 

schon seit s650 in der lutherischen Gemeinde in Amsterdain 

Aonventikel abgehalten wurden, die offenbar refor,nierten Vor- 

bildern nachgebildet waren.Der Schluß liegt demnach sehr 

nahe, daß Tanto bei seinem Aufenthalt in Holland diese Aon- 

ventikel kennen gelernt und eine ähnliche Vereinigung zu gegen- 

seitiger Erbauung auch in Lübeck gegründet hat.^°) 

b°) A. Ritschl, Gesch. des Pietismus. Bd. 2. s. f. 
Ein weiterer Beweis für die Rerüberiialiine dieser Liurichtuiig 

aus der reformierten Kirche, der mir auch die walirscheiiilichkeit von 
Ritschls Vermutung, daß Sxeners Kenntnis von den Konventikeln aus 
tsolland stamme, zu bestärken scheint. 
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Teilnehmer an den Aoiwentikeln in Lübeck waren vor- 

wiegend Frauen, welches Standes ist unbekannt; aber auch 

einige Studenten wurden von Tanto eingeführt. Es wurden 

nur wenige Versaminlungen gehalten; denn sofort nach dem 

Bekanntwerden dieser Neuerung, Ende Februar f665, bean- 

tragte das !Ninisteriurn beim Rat, ein Verbot derselben zu er- 

lassen, das auch alsbald erfolgte^ 

Anderthalb Jahre lang hörte man nichts mehr von den 

Aonventikeln. Ihre Anhänger versammelten sich nicht mehr, 

da sie das Verbot des Rates, mehr aber noch den Pöbel 

fürchteten, der sie als „Quäker" verspottete und ihnen auf der 

Straße nachschrie. Da erstanden die Aonventikel s666 unter 

Jakob Taubes Leitung von neuem. Er stannnte aus Ißelburg 

i,n Llevischen und war Prediger der lutherischen Gemeinde in 

Arnhem gewesen, wegen seines Lhiliasnms hatte man ihm 

diese Stellung zum s. Januar s666 gekündigt. Er verließ 

deswegen Arnheni und wandte sich nach kurzem Aufenthalt 

bei seinem Bruder in Ißelburg nach Lübeck, wo er Verwandte 

hatte, mit dem ausdrücklichen Auftrage Brecklings,^') sich des 

von Tanto gegründeten Aonventikels anzunehmen. Auf der 

Reise nach Lübeck berührte er Lsamburg, wo er von einern 

Gesinnungsgenossen einen Empfehlungsbrief an einen an- 

gesehenen Lübecker Bürger, l^ans Fischer, erhielt, den Vater 

des nachmaligen Generalsuperintendenten von Liefland und 

späteren Propstes in Rlagdeburg Johannes Fischer.^^) 

") So bekennt nach den Akten des Lübecker Ministerinnis Tanbe 
selbst in seinem Kolloquium mit s Mitgliedern des geistlichen Ministeriums 
am 6. Juli tSKS. 

Taube, Lontessio LkristienL. s. l ss. 
Dieser t;ielt sich damals als Student in Stade auf und erregte 

dort das größte Aussel,en, weil er Kranke, zum Tode verurteilte und 
Melancholische (d. l,. wohl Geisteskranke) besuchte. Im dortigen Stadt- 
ministerium und im Rate hatte er manche Anhänger. Da man ihn aber 



Taube hatte die 2lbsicht, bei seinem Vetter^'') Aonrad Taube 

abzusteigen. Da aber Lsans Fischer ihn sehr bat, bei ihm zu 

bleiben, und ihm sein bsaus sür die Abhaltung von Aon- 

ventikeln zur Versügung stellte, nahm er am 20. Alärz^^) in 

dessen l^ause Wohnung. 

Am Zysten versainmelte sich zum erstenmal wieder eine 

Aonventikelgemeinde aus einigen Männern, meistens aber aus 

Frauen bestehend. Tanto stellte sich auch bald wieder ein und 

übernahm mit Taube gemeinsam die Leitung. Von seiner 

Amtsthätigkeit in Arnhem her war Taube schon in Lübeck 

früher bekannt geworden, da er auf einer Aollektenreise auch 

diese Stadt berührt und einen namhaften Betrag für seine 

Genieinde eingesammelt hatte. Man hatte ihn als einen Mann 

kennen gelernt, dem es ernstlich darunr zu thun war, die 

Schäden der Zeit aufzudecken und zu bessern. Von seinen 

rnystischen und chiliastischen Neigungen wußte man nicht oder 

hielt sie für ungefährlich. Ls darf deshalb nicht Wunder 

nehnien, wenn rnan ihn in Lübeck zunächst gewähren ließ, ja 

wenn selbst einige Prediger in nähere Beziehung zu ihm traten. 

Ganz besonders nahe scheint ihm der Prediger ain Dom 

Ioachinl wendt gestanden zu haben. 

Aber Taubes Schwarmgeisterei konnte nicht lange ver- 

borgen bleiben. Bei seinen Anhänger» machte sich auch nur 

zu bald eine gänzliche Verachtung aller kirchlichen Einrichtungen 

bemerkbar, eine Folge seiner predigt, es wäre nicht nötig, die 

Prediger zu hören, sie seien ja selbst Priester Gottes, und der 

Geist Gottes könnte sie auch ohne das durch sein Wort wohl 

erleuchten. Dazu kam, daß Taube den Pastor an St. Iacobi, 

wegen seines damals unerl^örten Thuns der „(yuäkerei" beschuldigte, er- 
kundigte sich der Stader Rektor Io. Friedr. Tonsor nach ihm beim Lübecker 
rNinisteriuin. Der Brief ist in den Akten noch vorhanden. 

Nicht „Vater," wie G. Arnold, a. a. D. III. c. tö. S. 1-^2 schreibt. 
Nicht „Juni," wie Taube selbst aus späterer Erinnerung erzählt. 



87 

!N. k)einr. Liigenhagen, wegen zweier arn Johannistage und 

am 27. Juni gehaltenen predigten scharf angriff. Endlich be- 

gann er auch auf Grund des Glaubens, daß man zur Wieder- 

kunft Christi zum Gericht gerüstet sein müsse, die täglich zu 

erwarten wäre, alle Tage Aommunionen abzuhalten, bei denen 

er ebenfalls, wie zuvor Tanto, den Frauen erlaubte, das 

Abendmahl zu konsekrieren. Unter solchen Uinständen zogen 

sich die Prediger alsbald von ih,n zurück und begannen seine 

Anhänger vor ihm erst privatim, dann öffentlich zu warnen. 

b)ans Fischer wurde genötigt, ihnr die Wohnung zu kündigen; 

Taube siedelte deshalb zu seinein Vetter über. Nachdem eine 

persönliche Verwarnung Engenhagens bei Taube nichts ge- 

fruchtet hatte, wurde er am 6. Juli zur Verantwortung vor 

eine Commission des winisteriums geladen, die aus dem 

Superintendenten bsanneken, dem Senior und Pastor am Doni 

Dan. ^ipstorp, dessen Uollegen ^oach. wendt, dem Pastor an 

St. Iacobi k)einr. Engenhagen und seinen Aollegen Luc. Stein 

und Io. Schacht bestand. Die Verhandlung fand inl Hause 

des Superintendenten statt. Auf die Frage, wie Taube dazu 

käme, eine eigene Gemeinde aufzurichten, antwortete er unter 

Berufung auf Matth. 28, daß alle, die zu lehren tüchtig 

wären, auch das Recht hätten, allenthalben zu lehren und zu 

predigen. Allen Vorstellungen dagegen blieb er unzugänglich, 

indem er fort und fort erklärte, er bliebe bei Gottes Wort. 

Es endigte deshalb das Verhör damit, daß hanneken ihm er- 

öffnete, wenn er nicht aufhöre» würde, ihre Leute zu verführen 

und das Ministerium zu lästern, würden sie von Anits wegen 

es der Obrigkeit anzeigen; die würde Mittel sinden, es ihm zu 

verbieten und solche Aonventikel in dieser Stadt nicht leiden. 

Aurz darauf ließ der Rat durch einen Gerichtsschreiber Taube 

ankündige», wenn er nicht die privatkonventikel einstelle, würde 

er aus der Stadt verwiesen oder müsse einer andern ernstlichen 
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Strafe gewärtig sein. Über dieses Vorgehen des Rats und 

eine gegen ihn von Ioach. lvendt gehaltene predigt erzürnt, 

fühlte sich Taube veranlaßt, dem Superintendenten eine Schrift 

Brecklings und seine eigene Aonfession zu überreichen, worin 

er sich über die Gerichtsherren und das !Ninisteriunr aufs 

bitterste beklagte. Jin nächsten Monat war er von Lübeck 

abwesend, da er eine Reise nach Danzig unternomnien hatte, 

während dieser Zeit setzte Tanto, von Mitgliedern der Rauf- 

leutecoinpagnie mit Geld unterstützt,^«) die Aonventikel fort, 

zog sich aber bald auf Vermahnung des Ministeriunis davon 

zurück. Taube übernahm ihre Leitung wieder nach seiner 

Rückkehr aus Danzig. 

Inzwischen hatte Ioach. wendt versucht, Aonrad Taube, 

Jakobs Vetter, der Schwärmerei dadurch abspenstig zu machen, 

daß er ihm die Warnung des Ministerium Tripolitanum vor 

Elias prätorius' Mißbräuchen beini Predigtamt zu lesen gab. 

Aonrad wies, durch diese Schrift überzeugt, seinem Vetter die 

Thür. Jakob Taube fand jetzt Unterkunft bei einer Witwe, 

die, durch ihn verleitet, ihren Sohn, der in Rostock Theologie 

studierte, zurückkommen ließ, da ja das Studiunr zwecklos sei. 

Der Student kam, aber zu Taubes Schaden, da er seine Mutter 

ihm abwendig niachte und ihn dadurch zugleich von neuem um 

seine Wohnung brachte, weniger Glück hatte der junge 

Theologe bei seiner Schwester, die das !)aus ihrer Mutter 

verließ und seitdenr verschollen blieb. 

Gin schlinnnes Zerwürfnis stiftete Taube in dieser Zeit 

zwischen einem Bürger Joachim Aalpin und seiner Frau. 

Diese besuchte bis spät abends die Aonventikel, was ihr Mann 

ihr verbot. Vermutlich holte er sie eines Abends mit Gewalt 

nach L)ause, wodurch eine große Schlägerei entstand. Von der 

G. Götze, De mercatorikus eruditis. L 2 b. 



89 

Frau Aalpin als Taufzeuge bei ihrem Ainde geladen, wurde 

Taube von der Patenschaft abgewiesen, und nun begann für 

ihn eine Aeit der Verfolgungen, die ihn schließlich zum Verlassen 

der Stadt nötigten. Als er am s6. 5ept. ein Aonventikel ab- 

lßelt, wurde die Versanimlung durch lautes Fluchen, Singen 

und Schreien auf der Straße, durch Werfen und Schlagen gegen 

Thür und Fenster gestört. Am lyten, als er einen Freund 

vor denr Thor besuchen wollte, verfolgte ihn der Pöbel init 

Schreien und Steinwürfen bis ans l^üxterthor, und am 

7. Oktober endlich, als er nnt einigen seiner Freunde einen 

Ausflug nach Ratekau machte, schrie man „^uäkerteufel" und 

„^uäkerhuren" hinter ihnen her, ja hieb sogar mit Degen auf 

sie ein, sodaß Taube selbst eine klaffende Aopfwunde empfing. 

Einige Tage danach suchte er deswegen beinr Gerichtsherrn 

Aonrad Schinckel Genugthuung. Dieser aber hatte für seine 

Beschwerde nur ein Achzelzucken und machte ihn darauf auf- 

inerksain, daß er die Aufreizung des Pöbels durch die Ab- 

haltung der vom Rate verbotenen Aonventikel selbst verschuldet 

habe. Schon a,n ss. Oktober verließ Jakob Taube das 

„Sodom, Babel und Egypten," die Stadt Lübeck, in der ihm 

so übel nütgespielt war, und wandte fich wieder seiner k^eimat 

Ißelburg zu, wo er bei seinem Bruder, dem Prediger Bcatth. 

Taube, Aufnahme fand. Natürlich schob er dem Ministerium 

in Lübeck die ganze Schuld an seiner Verfolgung zu, vielleicht 

nicht ganz mit Unrecht, wenn man bedenkt, wie Sonntag für 

Sonntag von den Ränzeln gegen ihn geeifert wurde, und wenn 

man zugleich die unbedingte Autorität, die das geistliche Amt 

damals noch genoß, in Betracht zieht. 

Taube ist nicht wieder nach Lübeck gekonimen. Er ließ 

fich vielmehr dauernd in Altona nieder. l)ier verfaßte er 

seine Verteidigungsschrift gegen das Ministerium in Lübeck, die 

Prediger in Amsterdam, Eleve und Westfriesland, die er in 
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k)olland drucken ließck"^) Bald geriet er mit seiner Faniilie in 

große Not, sodaß er sich gezwungen sah, Nsennonitenprediger 

zu werden. Da er sich dieser 5ekte jedoch nicht völlig an- 

schließen wollte, verlor er die Stelle wieder und suchte nun 

l67^, um sich und die Seinen vor dem Verhungern zu schützen, 

rnit der lutherischen Airche sich wieder auszusöhnen. Er wider- 

rief seine Irrtünier und bat das lübeckische Nlinisterium wegen 

der Beleidigungen, die er ihm zugefügt hatte, mn Verzeihung. 

Sie wurde gewährt unter der Bedingung, daß er sich bemühe, 

auch seine Anhänger in Lübeck zuin Widerruf ihres Irrtunis 

zu bewegen. In einein zweiten Briefe versprach er alles, was 

man von ihm verlangte, und bat zugleich um eine Unterstützung, 

die ihm denn auch thatsächlich vom Senior Engenhagen über- 

sandt wurde. Im nächsten Jahre veröffentlichte er eine in 

Altona gehaltene Revokationspredigt, die er dem UUnifterium 

zufchickte.'^b^ f676 wurde Taube nach Deventer zum j)rediger 

berufen, konnte aber das Amt nicht antreten, da fein von der 

Gemeinde vertriebener Vorgänger in das Amt zurückgerufen 

war. Vorn Uonsiftorium in Anlfterdam erhielt er deswegen 

Anwartschaft auf die erste frei werdende Stelle. Da er 

aber wegen feiner Lehre rnehr als verdächtig blieb, begehrte er, 

um sich ein besseres Fortkommen zn sichern, voin Lübecker 

INinisterium ein Zeugnis über seinen Widerruf, das ihm auch 

erteilt wurde. Ob er alsdann eine Stelle in Holland gefunden, 

ist unsicher. Gottfried Arnold behauptet, Taube fei in äußerster 

Armut in Altona gestorben. 

L»nfe5sio OiristisuL d. i. Christlich Glaiibeils-Bekäiitniß eines 
einfältigen, unpartheyischen Christen nnd Lehrers, Iacobi Tauben von 
Ißelburg. 

Die von G. Arnold erwähnte Schrift „lsertzens-Grund Iaeobi 
Tauben" ist eben jene predigt. 

Vergl. Gottfr. Arnolds etwas abweichende Darstellung der 
Schicksale Jakob Taubes a. a. G. III. c. XV. S. 



Die Aonventikel nahmen inzwischen ungestört ihren Fort- 

gang. Tanto hatte ihre Leitung wieder übernommen. Nur 

sich vor dem Dlinisterium, das ihm immer noch wohl wollte, 

wegen seines Thuns zu rechtfertigen, überreichte er diese», s6b8 

sein und seiner Anhänger Glaubensbekenntnis, das zu einen, 

Aolloquiu», ,i,it den Aonventikelleuten in, Ministerialkonvent 

an, Juni Anlaß gab. Da Tanto und die Seinen nicht zu,,. 

Nachgeben zu bewege,, rvaren, wurden sie bei», Rate denunziert. 

Der aber zögerte, gegen sie einzuschreiten, weshalb? ist schwer 

zu sagen. Nach Taubes Fortgang scheinen die Straßentu,„,ilte 

aufgehört zu haben. Da also die öffentliche Ruhe infolge der 

Aonventikel nicht inehr gestört wurde, fcheint der Rat keine 

Neigung gehabt zu haben, gegen sie vorzugehen. Nicht ganz 

„n,,,öglich aber ist es auch, daß der Rat vor den Anhängern der 

Aonventikel eine gewisse Furcht hatte, da wir ja ,vissen, daß 

selbst Mitglieder der angesehenen Aa„fleutecon,pag„ie sie unter- 

stützten, und daß deshalb schärfere Maßregeln gegen sie zunächst 

unterblieben. Das Zaudern des Rates hatte aber die Wirkung, 

daß Tanto, dadurch kühner geinacht, nun das Bekenntnis in, 

Druck erfcheinen ließ.^") Aus dieser Schrift ergiebt sich, daß 

Tanto insofern bedeutend von Taube abwich, als er deffen 

feparatiftische Gelüste uicht teilte. Aber seine von der Airchen- 

lehre so sehr abweichende Anschauung von, Abeudnrahlb's er- 

Nffciitliches Bekentiiiß etlicher j)ersolp,en in Liibeck, und aller 
derjenigen, die in Reinigkeit des apostolischen Glaubens, wan sie nach 
Gelegenl^eit der Zeit selbander, oder dritte, oder ,nel,r im Nahmen Jesu 
Christi versamlet, das ts. Abendmahl, auff die volniacht Christi, der gegen- 
wärtig ist, mit einander halten, und doch dabey die äußerliche Gemeinschaft 
des Worts und der Sacramenten in den größeren Nersanilnngen mit 
allen Gläubigern ohne Gewißens-Iwang zu erhalten geneigt sind. Ieder- 
männiglich zur Beuehmung des Argwohns, (als ob damit eine selbster- 
wehlte Absonderung von der größeren versamlnng, oder dergleichen etwas 
gesuchet wiirde), und zur Lrkentuiß der Wahrheit im Nahmen der andern 
lNitglieder auffgesetzet von Thomas Tanto. Lübeck. l668. 4". 

s. S. 69 und 82. 



schien doch zu bedenklich, sodaß nun auch endlich der Rat gegen ik)n 

einschritt und ihm gebot, die Stadt zu verlassen. Er ging nach 

k)arnburg und setzte hier das Aonventikelwesen sort. s673 siel 

er aber in eine schwere Arankheit. <Lr ließ den s)rediger zu 

St. R^ichaelis Mich. v. Oppenbusch rusen, bekannte vor ihm, 

daß er in Wort, Schrist und k)andeln bisher geirrt habe, und 

wurde daraus zum Abendmahl zugelassen. Lr sollte sich von 

deni Arankenlager nicht wieder erheben. Ani s6. Mai s673 

ist er gestorben und unter Geleit der Prediger zu St. Michaelis 

zu Grabe getragen?^) 

Thomas Tantos Stelle in Lübeck blieb nicht lange ver- 

waist. Seinen Platz nahm der kurz zuvor dorthin gezogene 

Gottsried Friedeborn, ein Weigelianer und Gesinnungs- 

genosse des schon erwähnten Teting ein. Geboren s6s2 zu 

Stettin, hatte er schon als achtzehnjähriger Jüngling den 

dortigen Predigern zu schaffen gemacht. Längere Zeit hielt 

er sich später in Tleve auf, bis er l 653 die Pfarre in Sahms 

im Amte Trittau erhielt. Neben seinen sonstigen Schwär- 

mereien vertrat er die calvinische Auffassung von der k^eiligkeit 

der Rinder vor der Taufe und schaffte deswegen s662 eigen- 

niächtig den Exorcismus ab, an dessen Stelle er ein selbst- 

Gppeilbilschs Bericht davon findet sich bei Io. Fr. Mayer, 
Straffpredigt wieder die Rirchenchurer. S. tk f. (in dessen „Geistl. 
Reden" S.„580 ff.) 

°b) Über ihn vergl. Gottfr. Arnold, l. c. III. c. X. p. I?. 
Der Prediger und Gymnasialprofessor Lhrist. Groß in Stettin 

schreibt am 2Z. Mai tKZS an Nik. ksunnius: Ros semimus gpiritum 
eiitliusiasticuin sl> omni pLrte, et alimus acltiuc unum, iiomine b'riclebornium, 
iuvenem, >^ui nullam ./ycaclemism Lilbuc viäit, taiuen se pro geiierali blpi8copo 
ventitat, et acerde in ininistros eccIesiLe inveliilnr. 

Burniesters Beiträge zur Kirchengesch. d. kserzogthum Lauen- 
burg, 2. Aufl. v. I. A. Amann, erwähnen ihn nicht als Pastor von 
Sahms. Das dortige Pastorenregister (S. lZ7 ff.) ist aber offenbar un- 
vollständig, da von der Mitte des lö. bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts 
nur ein einziger Pastor von Sahms (lvichmann) genannt ist. 



geinachtes Gebet setzte. Darüber geriet er in heftigen Streit 

init seinem Generalsuperintendenten Io. Reinboth, dem Aon- 

sistorialpräsidenten Aielmann v. Rielmannsegg und den nieisten 

seiner Amtsbrüder. Friedeborn vertrat sein Recht mit solcher 

Heftigkeit, daß er schließlich s665 seineg Amtes entsetzt und zu 

lebenslänglicher Gefängnishaft verurteilt wurde. Gr wurde auf 

das dänische Thor in Aiel gebracht, sein Ornat ihin ausgezogeil 

und ihm in Stücke zerrissen zugeschickt. Friedeborn beinühte 

sich nun auf alle inögliche weise, Fürsprache zu erlangen und 

dadurch wieder frei zu werden. Unter andern wandte er sich 

deswegen auch an das lübeckische UUnisterium und persönlich 

an den Superintendenten Meno i^anneken in einer langen 

Reihe von flehenden Briefen, in denen er versprach, sich in 

Zukunft alles Streites enthalten zu wollen, wenn inan geneigt 

sei, ein gutes Wort für ihn einzulegen. Friedeborns Braut, 

eine Wbeckerin, unterstützte diese Gesuche noch durch persönlich 

vorgetragene Bitten, sodaß das Ulinisterium schließlich, der end- 

losen Belästigung müde, sich für ihn bei,n kserzog Christian 

Albrecht von Schleswig-ksolstein verwandte, nachdem er selbst 

feierlich Abbitte gethan hatte. Friedeborn wurde darauf that- 

sächlich s668 aus dein Gefängnis entlassen und reiste nach 

Lübeck, uin dem UUnisterium für die geleistete ksilfe zu danken, — 

indeni er sich an die Spitze des Aonventikelwesens stellte. Ucan 

darf sich kaum wundern, daß die lübeckischen Prediger diesen 

Dank nicht zu würdigen wußten, daß sie vielmehr den Rat 

veranlaßten, Friedeborn schleunigst wieder aus der Stadt zu 

entfernen. Streitsüchtig wie er war, ließ der Gemaßregelte 

natürlich diese Ausweisung nicht ruhig über sich ergehen, 

sondern machte in Briefen und Schriften seinem Zorn über 

das RAnisterimn und den Rat zu Lübeck gehörig Luft. G. Arnold 

behauptet init andern, Friedeborn sei später wieder nach Lübeck 

Im Minislerialcirchiv befinden sich einige zwanzig davon. 
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gekonnnen und da gestorbeiu Ltarcke hat trotz seiner Nach- 

forschungen nichts darüber in Erfahrung bringen können und 

hält es deswegen für nicht ganz wahrscheinlich. Mr müssen 

uns damit bescheiden. 

Nach Friedeborns Abzug aus Lübeck fühlte sich Ios. 

Georg Gichtel veranlaßt, von Amsterdam aus den Lübecker- 

predigern brieflich Vorwürfe wegen der Verfolgung seiner 

Freunde Tanto, Taube und Friedeborn, mit denen er z. T. 

persönlich in Holland bekannt geworden war, zu machen, was 

aber vom Acinisterium ignoriert wurde. 

Die Aonventikel in Lübeck fanden in dieser Zeit ini 

brause des Böttchers Alans Lampe in der Dankwartsgrube 

statt. Besonderes Aufsehen erregte die schon erwähnte Frau 

Aatharina Aalpin, die auf offener Ltraße den Predigern die 

!Vorte „Ihr Pharisäer, ihr Schriftgelehrten etc." entgegenrief. 

Solche Extravaganz veranlaßte den Rath wieder einmal zum 

Einschreiten. Der „Markgraf" wurde ausgesandt, die zuin 

Aonventikel Versammelten zu überraschen. !Vie gewöhnlich 

gesellte sich dem Polizeibeamten bald eine Rotte mutwilliger 

Jungen zu, die ihn vor das ^aus in der Dankwartsgrube be- 

gleiteten und die Überraschung damit begannen, daß sie sämtliche 

Fenster des Lsauses einwarfen. Von den Aonventikelleuten 

wurden ihrer sieben verhaftet und abends durch eine Aorporal- 

schaft Soldaten nach dem „Acarstall"^^) gebracht, wo die 

Prediger Lipstorp, IVendt und Lippius ihrer harrten, um an 

ihrer Bekehrung zu arbeiten. 

wenige Wochen später erschien die vom Ministerium 

Klaus Lampe trat später zur katt^olischen Kirche über und 
starb t684. wegen seiner Beerdigung entstand ein Streit des Mini- 
steriums init den Küstern, die ili», um sich die Gebül;ren nicht entgelte» 
zn lassen, dem verbot des Ministeriums entgegen zu Grabe geleitet hatte». 

°^) sdolizeiwachtmeister. 
Das Gefängnis am Burgthor, das noch jetzt diesen Namen führt. 
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Icbon längst vorbereitete IViderleguiig der Bekeiintnisschriften 

Tantos undTaubes,b°) verfaßt vonr Superintendenten L^anneken.'^^) 

Die iin Gefängnisse angestellten Bekehrungsversuche scheinen 

keinen allzugroßen Erfolg gehabt zu haben. Denn Ende des 

Jahres s67l finden wir den damaligen Leiter der Aonventikel 

Alans Lainpe wieder in ein Verhör verwickelt. Er war seit 

seiner Entlassung aus dem Gefängnisse nicht zum Abendmahl 

gekommen und hatte fich dadurch einer Verachtung der kirch- 

lichen Einrichtungen schuldig geinacht. Dazu hatte er auch 

mancherlei Anklagen gegen die Prediger verbreitet: Sie trieben 

durch ihr Schelten die Leute aus der Airche, wären schuld 

daran, daß er und seine Freunde als „Quäker" verschrieen 

wären, sie hätten eine seiner Anhängerinnen um ihre Versorgung 

im Brigittenstift gebracht und fich bei der Privatbeichte Un- 

gehörigkeiten erlaubt. Diese Anklagen ließ rnan auf sich be- 

ruhen. Alan begnügte fich im Verhör init der Frage nach 

dem Grunde seiner Abendmahlsenthaltung, worauf Lampe dein 

Senior Lipstorpo^) klipp und klar antwortete, daß er ihn und 

seine Aollegen nicht für würdig hielte, ihn: das Abendnrahl 

zu reichen. Alan ließ ihn als einen unverbesserlichen Schwärmer- 

gehen, da man sah, daß weder Zureden noch Strafen bei ihm 

Ausficht auf Erfolg hatten. Um seine Ausweisung aus der 

Stadt zu beantragen, hielt man ihn wohl nicht für gefährlich genug. 

s67ö gehörte zu den inystischen Schrvärmern in Lübeck 

auch der Buchhändler Gregorius pauli, der in seinem Laden 

das von denr Halberstädter Prediger Heinr. Anrnrersbach, einem 

vergl. S. 9!^ u. S. 88. 
Christliche Probe der neuen Schwermerey, da etliche tNanns- 

iind Weibs persohnen eigene kleine Zusammenkunfft halten . . . ange- 
stellet durch das ordentliche Predig-Ainbt zu Lübeck. tSS9. 

Für den letzten Punkt macht Lampe den Prediger am Dom 
Joachim wendt namhaft. 

Pastor am Doin. Die Dankwartsgrube, in der Lampe wohnte, 
gehörte znm Domkirchspiel. 
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Achwäriner k^ohburgscher Art, von neuem herausgegebene Ägid. 

Gutmannsche Buch „Offenbarung göttlicher Majestät" aus- 

legte. Der Verleger b)einr. Betke^bj war selbst wegen dessen 

Verbreitung nach Lübeck gekommen. Das Buch verfiel der 

Aonfiskation; Betke aber mußte schleunigst die Stadt verlassen, 

da sich der Rat angelegentlich nach ihm erkundigte, und er in- 

solgedessen Unannehmlichkeiten fürchten mußte. Das Ministerium 

begnügte fich aber damit nicht, sondern beschwerte sich gemeinsam 

init den Hamburger und Lüneburger Predigern beim Ministerium 

in b)alberstadt über den Herausgeber des Buches. Die Halber- 

städter überließen es ihrem Aollegen, selbst zu antworten. Da 

Annnersbachs Antwort sehr schroff ablehnend ausfiel, sah 

sich das Ministerium Tripolitanum veranlaßt, eine eigene 

Gegenschrift, vom Lübecker Superintendenten Saniuel poinarius, 

hannekens Nachfolger, verfaßt, herauszugeben, deren erster Teil 

s677, der zweite s679 erschien.°0) Ammersbach antwortete 

nur auf den ersten Teil.«') (Fortsetzung folgt.) 

"9 Die erste Auflage soll so gesucht gewesen sein, daß 50 bis 
100 Thaler dafür bezahlt wurden, ja daß ein Mürtteinberger tserzog es 
sich für einige looo Gulden abschreiben ließ und als einen geheimen 
Schatz seiner Bibliothek einverleibte, vergl. Minist. Trixol. Lehr- und 
Schutzschrift wider den Gutniannschen Vffenbahrungs-Patron. I. p. -^0 
n. 298 II. Morhos, Polyhist. II. p. ^65. Die neue Ausgabe ist von 
Amniersbach durch eine Vorrede und Chr. ksohburgs I'ostilla Vvan§elioiuiu 
luz-stloa vermehrt. 

Der Adoptiv>ohn des Mystikers Joachim Betke, Predigers in 
Linnm bei Fehrbellin. Lr hinterließ Pauli bei seiner Flucht aus Lübeck 
einen Zettel mit der Ermahnung, den Streit über das Buch den Predigern 
zu überlassen, „sie selbst aber wolten bey der Wahrheit bleiben." 

«") Abgenöthigte Lehr- und Schutz-Schrift wider den Gutniannschen 
Gffenbahrungs-Patron. In Druck gegeben durch das ordentl. Predig 
^lmpt zu Lübeck, Ljamburg und Lüneburg. verlegt ksamburg, gedruckt 
Ratzeburg. 8°. Es ist die letzte von« Ministerium Tripolitanum ge- 
meinsain herausgegebene Schrift. 

°') Bereitschaft zur Verantivortung nach der Lrinahnung Petri: 
Seyd allezeit bereit zur Verantwortung jederinann . . . von kjenrico Am- 
mersbach, Pastore zu St. pauli in kjalberstadt. 
In Lomniisston bei kübcke «c Nöhrtng in lübeck. Druck von y. G. «ahtgens in lübeck. 



Mittheilungen 

des 

Vereins für Lübeckische Geschichte 

und Alterthumskunde. 

tO. ^eft. l902. Januar—April. Nr. 7 u. 8. 

Vereinsnachrichten. 

der Nersamrnlung des Vereins am 29. Januar l902 

wurden zu Mitgliedern aufgenommen die Zerren Aaufmann 

I. F. I. Möller und Lan6. min. Th. Schulze. 

Darauf machte der Vorsitzende Mitteilungen aus den 

Berichten der Senatoren Dr. Overbeck und Aoht, welche inr 

Frühjahr f8l3 nach der Befreiung Lübecks vom Rate ins 

Hauptquartier der verbündeten Monarchen entsandt waren. 

Diese Berichte sind wertvoll nicht allein als Stinmrungsbilder 

der Zeit, sondern auch als Zeugnisse über Begegnungen der 

Gesandten mit maßgebenden Persönlichkeiten der russisch-preußischen 

Staatsleitung, insbesondere mit dem Freiherrn von Stein. Sie 

brechen ab rnit Schilderungen über die ersten Nachrichten von 

der Schlacht bei Groß-Görschen, die Tage lang in Dresden, 

dem Orte aus den: die Mehrzahl der Briefe datiert ist, also in 

nächster Nähe des Aampfes, für einen Sieg der Verbündeten 

galt. Line weitere Mitteilung des Vorsitzenden schilderte die 

Maßnahmen, die im Jahre l826 zur Verbesserung des Leucht- 

turmes in Traveniünde in Vorschlag gebracht waren. Aus 

einem Berichte des damaligen Lootsen-Departements erhellt die 

bauliche Beschaffenheit des Turmes, die unzureichende Befeuerung 

durch veraltete ^anföllampen, die geplante Ersetzung derselben 
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durch Argand'sche Lampen, die Bedenken gegen eine Beleuchtung 

durch Gas. Gin Beschluß über diese Anträge war noch nicht 

gefaßt, als am 9. Januar s827 ein Blitzschlag den Leuchtturm 

traf und einäscherte. Grst nach dieser Aatastrophe ist der Turin 

ganz aus 5tein aufgeführt, das Feuer nach Repsolds Vor- 

schlügen verbessert und das ganze Jahr unterhalten. An diesen 

Vorschlag knüpfte sich eine längere Diskussion, die namentlich 

auch die hier beobachteten lvintergewitter behandelte. 

In der ordentlichen Sitzung am 26. Februar hielt k)err 

Regierungsrat Dr. G. ^ach einen Vortrag: „Aus den Lübeckischen 

Ratsprotokollen von s66l—l672." Zunächst wurden an der 

t)and derselben die hervorragendsten Rlitglieder des Rats aus 

dieser für die Lübeckische Geschichte so wichtigen Zeit des Aassen- 

recesses von s665 und des verfassungsrecesses von l669 in 

Charakteren und Schicksalen geschildert, einnial die drei damals 

aus dem Rat ausgeschiedenen Bürgermeister Gotthard von 

k)öveln, Ratsherr Diedrich von Brömbsen und b)einrich Aerckring, 

dann die hervorragendsten Leiter des Lübeckischen Staates in 

jener bewegten Zeit, Bürgermeister Dr. Marquard und 

Dr. David Gloxin. Im Anschluß hieran wurden das Ver- 

hältnis der Ratsmitglieder unter einander, die Geschäftsordnung 

iin Rate, die Rümpfe nnt der Bürgerschaft, die Thätigkeit der 

Syndici und Sekretäre des Rats, die sinanzielle Lage der Stadt 

und der Ratsmitglieder besprochen und so ein lebensvolles 

kulturhistorisches Bild der Vorgänge und Zustände inr Rate 

entworfen. An den vortrag schloß sich eine längere lebhafte 

Debatte. 

In der ordentlichen Sitzung am 2. April wurde zunächst 

noch einnml aus die ain 9. April stattsindende gemeinsame 

Sitzung des Vereins von Uunstfreunden und des Vereins für 



Lübeckische Geschichte hingewiesen. Dann hielt k)err Archivar 

Pros. Dr. !)asse seinen Vortrag „Aus den Befreiungskriegen." 

Ende sSsZ war es für die Hansestädte nötig, iin großen t)aupt- 

quartier Fühlung mit den Großn,ächten zu nehinen und für 

ihre Selbständigkeit diplomatisch zu wirken. Deshalb wurde 

auf eine Anregung von außen her im Dezeinber sZfZ vom 

Senate der Senator Dr. Ioh. Fr. !)ach entsandt. Der nach seiner 

Rückkehr im Sommer fZl-st schriftlich erstattete Schlußbericht 

bildete den ^auptgegenstand der Betrachtungen des Vortragenden. 

Neben den interessanten Schicksalen dieser Gesandtschaft in 

Frankreich und den lebhaften Schilderungen der diplonratischen 

Verhandlungen zeigt dieser Generalbericht das hohe Verdienst, 

welches sich !)ach um die dainals bedrohte Selbständigkeit der 

Stadt erworben hat. 

Die Anfänge des jDietismus in Lübeck. 
Ein Beitrag zur Geschichte des religiösen Lebens in Liibeck im tr. Iat;r- 

hundert von Tkeodor Kckulze, Lanä. rev. miu. 

(Schluß.) 

3. Die zweite Generation. 

Ob die Ronventikel in der zweiten bsälfte der siebenziger 

und in den achtziger gahren fortbestanden haben, ist nicht un- 

bedingt sicher. !Vir haben keine Nachrichten darüber. lVas 

dagegen zu sprechen scheint, ist die Thatsache, daß die Katho- 

liken unter Führung der beiden ihnen nach dem Normaljahr 

zustehenden Dontherren, zweier Jesuiten, gerade in diesen Jahren 

eine lebhafte proselyteninacherei entfalteten, die das Ministerium 

wiederholt zu Klagen über „zunehtnendes j)apfttum" veran- 
laßte, ob) Der Böttcher Klaus Lainpe siel ihr zum Opfer, und 

rvie weit der Einfluß dieser Doml;erreii ging, ersielit man dar- 
aus, daß sie tS7r gegen Joh. will;, peterseu, der sich in einem ksochzeits- 
carmen über den Lölibat lustig gemacht l;atte, ein kaiserliches Mandat 
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es wäre nicht verwunderlich, wenn noch mehrere Teilnehmer 

an seinen Uonventikeln ihm gefolgt wären, wenn man erwägt, 

daß die nrystische Bewegung in der evangelischen Airche in der 

Mystik des Mittelalters wurzelte und in ihren litterarischen 

Vertretern ihre Vorbilder fand,^^) und daß der Zusammenhang 

der Aonventikelkreise mit der Landeskirche ohnehin schon gelockert 

war. <Ls wäre also niöglich, daß der Übertritt einer Reihe 

ihrer Anhänger die Aonventikelkreise in Verwirrung gebracht 

hätte. Wahrscheinlich aber ist das Aufhören der Aonven- 

tikel in dieser Zeit doch nicht. Daß sie nicht erwähnt werden, 

läßt den Schluß nicht zu, daß sie nicht bestanden hätten. Er- 

fahren wir doch auch in den vorangehenden Zähren nur dann 

von ihnen, wenn gegen sie eingeschritten wurde. Das aber 

geschah seitens des Ministeriums nur, wenn einzelne der Uon- 

ventikelfreunde gegen das ofsizielle Predigtamt aggressiv vor- 

gingen, seitens des Rates, wenn durch ihr Auftreten Störungen 

der öffentlichen Ordnung herbeigeführt wurden.'") Andererseits 

würde es gegen das Vorhandensein der Aonventikel sprechen, 

wenn Zoh. lVilh. petersen,") dessen Einfluß auf die pietistischen 

Areise in Lübeck wenige Jahre später ganz unverkennbar ist, 

während seines einjährigen Aufenthalts in Lübeck als „Magister" 

erwirkten, dessen Besolgung der Rat in kiibeck sich nur dadurch entziehen 
konnte, daß Peterien schleunigst eine prosessur der Poesie in Rostock an- 
nahm und sich dadurch einer andern Jurisdiktion unterstellte. Vor der 
Verfolgung durch die Domherren war er aber auch dort nicht sicher. 

vergl. Ritschl, Gesch. des Pietismus. II. S. 9 f. 
Ein Beweis dafür ist die zeitweise stillschweigende Duldung der 

Ronventikel Tantos und Taubes trotz des offiziellen Verbotes dieser 
Versammlungen. 

Vergl. über ihn Ritschl, a. a. G. II. 5. 225 ff. Geboren ist 
er t649 in Osnabrück, wo sein Vater die Stadt Lübeck bei den Friedens 
Verhandlungen vertrat. Seine Jugend verlebte er in Lübeck. Er hat, 
wie auch Aug. Lserm. Francke, das Katharineum besucht und, ebenfalls 
wie jener, mit ksülfe des Schabbelschen Stipendiums studiert, des größten 
lübeckischen Stipendiums für Theologen. 



0676/77) nicht schon danials nnt diesen Areisen in Berührung 

gekommen wäre. Daß jedoch eine solche stattgefunden, läßt sich 

mit Leichtigkeit erweisen, petersen hatte s675 einen längeren 

Aufenthalt in Frankfurt a. M. genommen, um Verkehr mit 

Spener zu pflegen, auf den er in dem nahen Gießen, wo er 

studiert und fich kurz vorher habilitiert hatte, aufmerksam ge- 

worden war. In Frankfurt verkehrte petersen im Spenerschen 

Areise, wurde mit seiner späteren Frau, Johanna Eleonore 

von rNerlau, bekannt und befreundete sich besonders mit Lic. Schütz, 

der petersens Aufmerksamkeit auf die letzten Dinge, namentlich 

auf die endliche Bekehrung Israels richtete. Es ist bekannt, 

daß Speners Freunde in Frankfurt, Schütz und die Merlan an 

der Spitze, die erste Ansiedlung Deutscher in pennsylvanien ins 

Werk setzten. Sie gründeten zu diesen: Zweck die „Frankfurter 

Loinpagnie" und sandten s683 ihren Vertreter Franz Daniel 

pastorius mit den ersten Ansiedlern hinüber, die noch in dem- 

selben Jahre die Stadt Germantown'^ erbauten. Unter den 

Mitgründern der Frankfurter Compagnie nennt aber pastorius 

auch zwei Lübecker,den Aüster an St. Marien Balthasar 

Iauert (oder Iawert) und einen „Prediger" Johannes Aembler, 

der jedoch zum Ministerium nicht gehörte und auch sonst 

völlig unbekannt ist. Ferner finden sich in dem schriftlichen 

Nachlaß des Auktionators Iaspar Balthasar Aönneken in 

Lübeck, von dem noch später die Rede sein wird, eine Reihe 

Aopieen von Berichten des pastorius, von Briefen will. penns 

'>) Jetzt die 22. ward der Stadt Philadelphia, vergl. Dsw. 
Seidensticker, „Bilder aus der deutsch-xennsylvanischen Geschichte" in „Ge. 
schichtslilätter," her. v. Larl Schurz. Bd. 2. New park lsss. 

Franz Dan. Pastorius, Beschreibung v. Pennsylvanien. Nach. 
bildung der zroo erschienenen Griginalausgabe, her. v. Friedr. «apx. 
Lrefeld. l88-il. S. go: „Die Principal-Participanten hießen: . . . Bal- 
thasar Iabert zu Lübeck, und Joannes Uembler, ein Prediger daselbst." 



und von deutschen Ansiedlern in jDennsylvanien aus dem Jahre 

s683. In dieser Zeit steht also ein Zusammenhang des 

Apenerschen Aonventikelkreises in Frankfurt mit Lübecker Ge- 

sinnungsgenossen zweifellos fest. wenn man nun nicht eine 

Neugründung der Aonventikel in diesen Jahren annehmen will, 

da vor sßyO der Arzt Io. 5al. k^attenbach als Leiter solcher 

Versammlungen in Lübeck genannt wird, so liegt nichts näher 

als die Vermutung, daß sie nach wie vor in der Stille weiter 

bestanden haben und in dieser Zeit irgendwie mit dem ver- 

wandten Frankfurter Areise in Verbindung getreten sind. 

wer aber hat diese Verbindung vermittelt? Jedenfalls kein 

anderer als petersen und zwar wahrscheinlich schon ^676 bei 

seinem Aufenthalt in Lübeck, wohin er von Frankfurt über- 

gesiedelt war. Da er sich in den folgenden Jahren stets in 

der Nähe aufhielt, erst in Rostock bis ^678, dann als Super- 

intendent und yofprediger in Lutin bis ^688, endlich bis 

s692 als Superintendent in Lüneburg, blieb er in stetiger Be- 

ziehung zu den Lübecker Pietisten. So blieben diese auch nicht 

ganz unberührt von den inneren Wandlungen, die petersen 

durchnrachte. 

Durch einen jungen Theologen aus Lauenburg, verniutlich 

Ioh. Franz Pfeiffer, den Neffen des Lübecker Superintendenten 

August Pfeiffer, der ihn in Lüneburg besuchte, wurde petersen 

auf das Fräulein Rosamunde Juliane v. Asseburg in wagde- 

burg aufmerksam, die sich ihrer Offenbarungen über die Zukunft 

der Airche rühnite. Von seiner Frankfurter Zeit her chiliastischen 

Vorstellungen zugänglich, glaubte er gemeinsam mit seiner 

Frau Johanna Eleonore s68ö in Gutin eine Offenbarung 

vom tausendjährigen Reiche gehabt zu haben. Da er bei der 

Asseburg Geistesverwandtschaft vermutete, reiste er nüt seiner 

Frau sofort nach Magdeburg, um das „adlige Fräulein" 

kennen zu lernen und von ihr Genaueres über den Inhalt 



ihrer Offenbarungen zu erfahren.") Das Ehepaar petersen 

schloß Freundschaft mit ihr und nahm sie im Mär; s69l mit 

ihrer Mutter und ihren Schwestern in Lüneburg in sein Haus 

auf. Von dort aus unternahnl Frau petersen mit dem 

Fräulein von Asseburg eine Reise nach Lübeck, die für die 

folgenden Ereignisse in dieser Stadt verhängnisvoll werden 

sollte. Die Lübecker Pietisten wurden nämlich dadurch mit 

dieser phantastin bekannt, ja sie waren sogar Zeugen einer ihrer 

Offenbarungen.^^) Diese scheint ansteckend gewirkt zu haben; 

denn von der Zeit an tritt auch eine der Frauen des Pietisten- 

kreises in Lübeck mit Offenbarungen hervor, Adelheid Sibylle, 

die Frau eines Malers in der Hundestraße Hans Heinrich 

Schwartz. Sie blieb so lange unangefochten, bis sie ihre „Be- 

zeugungen" gegen den Superintendenten August Pfeiffer zu 

richten begann,") gereizt durch dessen eben erschienene Schriften 

Antichiliasmus sl69l) und Anti-Enthusiasmus sl692). 

Ioh. wilh. Peterseil, „Sendschreiben, betreffend die Frage, ob 
Gott nach der Auffahrt Christi nicht niehr heutiges Tages durch göttbche 
Erscheinung den Menschenkindern sich offenbaren wolle, sammt einer 
8pecies tLcti von einem adligen Fräulein, was ihr vom siebenten Sahr 
ihres Alters bis hieher von Gott gegeben ist." 

Ritschl, a. a. D. II. S. 2zs teilt sie im Wortlaut mit. 
Die merkwürdigste dieser „Bezeugungen," die Pfeiffer übersaildt 

wurden, hat Pfeiffer in seinem „Antieuthusiasmus" etwas ungenau wieder- 
gegeben. Sie sindet sich. ebenfalls nicht wortgetreu, bei Io. ksenr. Feust- 
king, Oxnaec. Hueret. I^unLt. p. 602 sg. 605—607, und in der „Auffsühr- 
lichen Beschreibung des Unsngs, welchen die Pietisten . . . gestisftet. 
^6g5. p. ^9. 5ie möge hier nochmals iur Wortlaut nach dein Drigiual 
ihre Stelle sinden, da sie eine Vorstellung davon giebt, wie wirr es in 
den Itöpfen dieser Enthusiasten ausgesehen haben inuß: 

„Du, an welchem Meine Selle Einen Lckel hat. Siehe ich werffe 
dich in Ein Bett, das init Bech und Schweffel brennet. So du nicht um- 
kehrest und wahre Busse Thuest, ich habe dich vielles Erkennen Lasseil, 
Aber du widerstrebest meinem Geist, Siehe Zu, wass du Thust, die Zeit 
ist Kurtz, Sage ich Iehova der perr, der über Tode und Lebendige Ein 
Lserr ist, ich Koinme Balt, und mein Lohn mit mir, wie ich dich finde, 
so werde ich dich Richten, dencke ,licht, das deine wercke und Greuel 



Auf j)feiffers Veranlassung beschloß das 2Ninisteriuni, 

der Schwartz zunächst durch ik)ren Beichtvater Balth. Gerh. 

^anneken, Archidiakon zu St. Marien, gütlich zureden und sie 

zu einer Abbitte bewegen zu lassen. Als diese Besprechung 

erfolglos blieb, wurde die Schwartz ins Haus des Superinten- 

denten geladen und von diesem selbst in Beisein einiger anderer 

Prediger wegen ihres Verhaltens zur Rede gestellt. Besonders 

der Vorwurf wurde ihr in diesem Gespräch gemacht, daß sie, 

die doch eine Prophetin und eine besonders fromme Christin 

sein wolle, einen andern Christen mit Beleidigungen überschüttet 

habe. Frau Schwartz entgegnete darauf, daß sie dazu nur 

durch Pfeiffers Buch gereizt wäre, in welchem er ebenfalls 

andere Christen beleidigt hätte. Das Gespräch verlief resultat- 

los. Man ließ die Frau gehen und versuchte zunächst, sie 

durch andauernde seelsorgerliche Einwirkung auf andere Wege 

zu bringen. Als aber auch das nichts half, sie vielmehr drohte, 

ihre Bezeugungen gegen Pfeiffer durch den Druck veröffentlichen 

zu wollen, wurde sie beim Rate denunziert. Dieser ließ sie am 

lß. April sSßZ von den Gerichtsherren hieron. v. Dorn und 

Io. westken auf der Gerichtsstube verhören. Da in ihrem 

Hause häufig Aonventikel stattgefunden hatten, suchte man vor 

allem die Namen ihrer Anhänger aus ihr herauszubringen. 

Die Schwartz antwortete, da müsse sie viele sagen, von denen 

vor mir verborgen Sein, du hast Einen Schein der Wahrheit, aber die 
«rafft verleugenst», Siehe Wohl Zu, und Thue Rechtschaffene Früchte 
der Busse dar, das es Sehen, die du geärgert hast, damit sie auch Wider- 
kehren, und nicht Sampt dir in die Ticffe Grube fallen und deine verdamung 
mit ihrer anklag mehren, Gehabe dich Wohl, und «ehre dein Angesicht 
mit Leid und Wehemuth Zu mir, ich Richte dich nach meinem Sinn, und 
Keines menschen Uhrtheil, fürchte dich nicht, Ich habe dich Lieb, und 
Suche dein kseil Samxt der gantzen kserde, darüber ich dich Zu Einen 
Bischoff gesetzet habe. 

Dem Bischoff der gemeine in Lübeck nahinentlich Augustin Pfeiffer." 
Besonders auffällig ist der Widerspruch zwischen dem Anfang und 

dem Schluß. 



sie wüßte, daß sie Gott fürchteten und als Bekümmerte zu ihr 

kämen; Namen aber nannte sie nicht. Man begnügte sich dies- 

mal mit ihrer Erklärung, daß sie „mit ihren Genossen keine 

Spezialbrüderschaft oder geheime Verbindung aufgerichtet" hätte, 

was man argwöhnte, und entließ sie vorläufig. Da sich aber 

ihre Offenbarungen wiederholten, auch die Drohungen gegen 

j)feiffer nicht aufhörten, verlangte der Rat am 23. April von 

ihr eine öffentliche Abbitte. Diese zu leisten weigerte sich die 

5chwartz ganz entschieden, da sie den Superintendenten nicht 

beleidigt habe. 5ie habe ihm vielmehr nur ihre Bezeugungen, 

die von Gott känren, mitgeteilt. Gegen diese aber etwas zu 

thun, sei ihr schlechterdings unmöglich. Darauf erließ der Rat 

einen Befehl an die Gerichtsherren, mit Zuziehung der Wette- 

herren und des Ratswachtmeisters auf die im k)ause der Lchwartz 

stattfindenden Aonventikel Acht zu geben, das ^aus zu unter- 

suchen und sämtliche darin Anwesende zu notieren. Da bekannt 

war, daß sich einige Studenten ini Schwartzschen ^ause auf- 

hielten, wurde ihnen aufgegeben, diese sofort daraus zu ent- 

fernen. Endlich wurde ein ernstliches Mandat „wider die 

Schwermer und Neuen j)ropheten" erlassen, und am Trini- 

tatissonnt'age von allen Ränzeln publiziert. 

Der Erfolg der Beaufsichtigung der Ronventikel war der, 

daß wenige Tage später folgende Personen als daran beteiligt 

dem Rate namhaft gemacht werden konnten: Ein Studiosus 

Gebh. Lev. Semler,^^) der k)auslehrer im Schwartzschen ^ause, 

k^enr. Berckau, ein Maler nnt seiner Frau, drei Rindern und 

einer Magd, Ioh. Just. Bluhme, ein Schneidergeselle aus 

Hamburg, Zul. Franz Pfeiffer, der Neffe des Superintendenten, 

") Lr l;at sich später als Uirchenliederdichter einen Namen gemacht 
nnd starb t737 als Inspektor und Pastor in Groß.Mangelsdors bei 
Magdeburg. 



Latharina Meyer, eine Arbeitsfrau aus dem v. N)ickede-Arinen- 

hause in der Glockengießerstraße, <Latl)arina Alaaß, ihre 

Schwester Lucia paschen und Maria Rosina Glocksin.'bf 

Nicht anwesend bei der vorgenommenen k^aussuchung waren 

diesnial zwei der Führer des Lübecker Pietistenkreises, deren 

Namen man auf andere Meise erfuhr: der Arzt Io. Sal. 

t^attenbach, der seit Jahren Aonventikel in seinem ^ause ab- 

gehalten hatte, und Johann Iauert, der Sohn des Rüsters von 

St. Marien. 

Gin neues Verhör durch die Gerichtsherren folgte der 

Haussuchung. Gs war aber schwer nachzuweisen, daß in den 

Ronventikeln Unrechtes geschehen sei. Man konnte ihren 

Teilnehmern zunächst nichts anhaben, doch wurde der Frau 

Schwartz aufgegeben, sich beim Superintendenten zu entschuldigen. 

Sie machte ihm auch einen Besuch, blieb aber dabei, daß sie 

von ihren Bezeugungen nichts zurücknehmen könne, da sie 

göttlichen Ursprungs seien. 

Durch das letzte gerichtliche Verhör bekommen wir einen 

Ginblick in die Versammlungen der Lübecker Pietisten. So 

wie die Schwartz den Hergang bei einein der Ronventikel 

schildert, ist es nichts weiter als eine schlechte und rechte k)aüsandacht. 

Giner aus der Versammlung läse, so sagte sie aus, laut einen 

Abschnitt der Bibel, während die andern still zuhörten, k^ernach 

lobten sie Gott durch Gesänge und geistliche Lieder und beteten 

dann, insonderheit auch für die ganze Stadt und G. k^ochweisen 

Rates Mohlfahrt. Von ihren Bezeugungen hätte sie in den 

Versammlungen nichts mitgeteilt. 

Die Folge des gerichtlichen Vorgehens gegen Frau Adelh. 

Sibylle Schwartz und ihre Anhänger war die, daß der Super- 

intendent Pfeiffer nun auch von anderer Seite Bezeugungen 

Line verwandte Aug. k^erm. Franckes. 
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zugeschickt bekam, unter andern zwei von seinen, eigenen Neffen. 

In einer andern wurde ihm geraten: „Du großer Doktor, gehe 

doch zu dem Ainde, deinem Vetter, in die Schule und lerne 

von ihm Sanftnmt, Geduld, Liebe, welche du in großem N7aß 

bei ihm finden wirst; denn er, dein kleiner dunimer Vetter, ist 

so reich an göttlichen Tugenden, desgleichen man kaun, finden 

wird." Einige dieser Bezeugungen wurden gedruckt. Auch 

Schmähschriften gegen Pfeiffer und das NAnisteriuin wurden 

verbreitet. 

Da wandte fich der Superintendent noch einmal an die 

Gerichtsherren mit der Bitte, ihm zur lviederherstellung seines 

guten Leun,undes behülfiich zu sein. Diese erließen an die 

Frau Schwartz, der man auch die Schuld an den letzten 

Schmähungen zuschob, eine Verwarnung, fie würde fich eine 

einpfindliche Strafe zuziehen, wenn fie fich mit den, Superinten- 

denten nicht völlig ausföhne und ihm gebührende Genugtuung 

gebe. Die Schwartz suchte fich darauf brieflich bei Pfeiffer zu 

entschuldigen, erklärte aber wiederum, wenn fie die „Bezeugungen" 

zurücknähme, würde fie wider ihr Gewissen handeln, und fügte 

hinzu, daß sie durch solchen Widerruf auch Ioh. N)ilh. petersen 

und feine Familie, von denen fie viel Gutes einpfangen habe, 

beleidigen würde. Aonst wolle fie alles thun, was der Rat 

von ihr verlange. Pfeiffer erklärte fich nicht dadurch befriedigt. 

Ein nochn,aliger Befehl des Rates, und eine wiederholte, der 

angeführten gleichlautende Erklärung der Schwartz förderten 

die Sache nicht weiter. Doch erklärte diese endlich sich bereit, 

einen Revers zu unterschreiben, daß sie nicht beabsichtigt habe, 

den Superintendenten zu kränke», daß fie auch in Ankunft aller 

Die Schwartz hat bei den Versammlungen in ihrem ksansc 
auch eine Kollekte fiir ein Paar neue Fenster in Petersens ksanse in 
Niederdodeleben bei Magdeburg veranstaltet als Beweis des Dankes, den 
sie ihm schuldete. 
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Beleidigungen sich enthalten wolle, und daß sie mit den Be- 

zeugungen und Schmähschriften, die Pfeiffer von anderer Seite 

zugegangen wären, nichts zu thun habe. Zu gleicher Zeit 

suchte sich der in lvolffenbüttel abgesetzte Generalsuperintendent 

Barthold Mejer persönlich für sie bei Pfeiffer zu verwenden, 

jedoch ohne Erfolg. 

Nun wurde von Gerichts wegen noch ein letzter Sühne- 

versuch unternornmen. Der Superintendent und Adelheid 

Sibylle Schwartz wurden am 20. August s692 vor Gericht 

geladen. Der Ausgang war aber vorauszusehen. Von beiden 

Seiten wurde keine k)andbreit nachgegeben. So wurde denn 

der Frau noch eine Bedenkzeit von zwei Tagen zugebilligt, die 

nran stillschweigend auf einige Wochen ausdehnte. Als diese 

versiossen waren, ohne daß eine Aussöhnung zwischen den beiden 

Parteien erfolgt war, wurde die Schwartz aus der Stadt aus- 

gewiefen. Sie ist darauf nach ^alle, Erfurt und Berlin gereift. 

Aug. ^erm. Francke hat sie einen ausführlichen Bericht über 

ihren Streit mit Pfeiffer abgestattet. b°) Spener felbst hat sie 

gekannt und geschätzt, ja sie zu seinen Anhängern gerechnet. 

Als ihre Angelegenheit aber ansing, ihm Angelegenheiten zu 

bereiten, da man ihn für ihr Treiben niit verantwortlich machte, 

hat er sie desavouiert."') 

Von den andern Alitgliedern des pietistenkreifes in Lübeck 

sind bekannter geworden der Arzt ^attenbach und Zoh. Iauert. 

Von jenem besitzen wir einige Briefe, die feine nahen Beziehungen 

zur Familie peterfen, zugleich aber auch die Verbindung der 

Lübecker Pietisten mit denen Mitteldeutschlands bezeugen. s692 

unternahm er selbst eine Reise, unr die Asseburg aufzusuchen. 

Krämer, Beiträge zur Geschichte Franckes. S. 2SZ, 267, 2Y6, 
Z0Z. vergl. Ritschl, Gesch. d. Piet. II. S. t«? f> 

"9 Spener, Gründ!. Beantwortung des Unfugs der Pietisten. 
L. III. 8 15. 



die sich dainals in der Nähe von Dresden aufhielt, von 

Leipzig aus schrieb er an seine Frau, an petersens in Lüneburg 

und an den Bürgermeister Reinbreckel dort, der l^attenbachs 

Briefe nach Lübeck weiter besorgte. Auf dieser Reise hat er auch 

Francke und Breithaupt in ^alle einen Besuch abgestattet, von 

den Händeln der Frau Lchwartz nüt dem Lübecker Superintendenten 

hat auch er einen Bericht an A. k). Francke gesandt.Einer 

seiner Briefe vom 27. Juli an einen Freund in Leipzig 

giebt ein besonders deutliches Bild von den phantastischen Ideen 

und der wunderlichen Schreibart der Pietisten seines Schlages. 

Johann Iauert war Uaufmann und benutzte seine 

Geschäftsreisen dazu, den brieflichen Verkehr seiner Lübecker 

Freunde mit den Gesinnungsgenossen in Mitteldeutschland zu 

vermitteln. Anfang ^694; treffen wir ihn auf einer solchen 

Reise nach Leipzig, ^alle, Erfurt und Gotha. Er wurde s700 

von der Frankfurter Lonrpagnie nnt zwei andern zu ihrem 

Vertreter in pennsylvanien erwählt und siedelte dorthin 

über. Im Gegensatz zu seinen beiden Genossen hat er sich 

dort höchst uneigennützig bewiesen und die Rechte der Compagnie, 

soweit es in seinen Aräften stand, nachdrücklich vertreten. 

Als Geschäftsführer der Gesellschaft wirkte er noch eine 

Reihe von Jahren und bekleidete in Gernmntown das Amt 

des Stadtschreibers, 

Eine besondere Stellung unter den Lübecker Pietisten 

nimmt der Auktionator Balthasar Iaspar Aönneken ein. Lr 

«') Sie finden sich abgedruckt in „Ausführt. Beschreibung des 
Unfugs, welchen die Pietisten gestiftet. 5. 56—60. 

Ebenda S. <>^8 u. 56. 
^9 5ain. Schelwig, lüiierarium ^ntipielisticum. Stockholm t6g5. 

S. 66 s. 
«») Osw. Seidensticker, Bilder aus der deutsch-pennsylvan. Ge. 

schichte. S. ^6 sf. 
s«) Jul. Fr. Sachse, 1'be Oerman kietists ot ?rovinciLl Uenns)'!- 

VLnia. Philadelphia. tSgö. s. l^5 f., tro ff., 507, Zt2 f. 



hatte in Dänemark Theologie studiert und war Aandidat in 

Aopenhagen, als er von dort wegen seiner Schwärmerei des 

Landes verwiesen wurde. Lr siedelte nach Lübeck über, wo er 

sich als Auktionator niederließ und besonders Bücherauktionen 

veranstaltete. Schon l68l geriet er mit Iklinisterium und Rat 

in Aonflikt, da er sich vom Abendnrahl fernhielt und dem 

Rat in Wort und Schrift die Anerkennung als von Gott ge- 

setzte Obrigkeit verweigerte. Wiederholt wurden ihm deswegen 

die Auktionen, die er besonders zur Verbreitung seiner ^deen 

benutzte, verboten, sodaß er sich l683 mit dem Gedanken trug, 

nach pennsylvanien auszuwandern. Lr starb l7s5 in hohem 

Alter in Lübeck. Gr muß ein außerordentlich vielseitig 

gebildeter Wann gewesen sein, da er Lateinisch, Griechisch, he- 

bräisch, Syrisch, Lhaldäisch, Französisch, holländisch. Schwedisch, 

Dänisch und Deutsch verstand, in den Schriften der Airchenväter 

sehr belesen war und astronomische Studien betrieb. Wit 

Lucia paschen, einer Anhängerin der Schwartzschen Aonven- 

tikel verheiratet, stand er diesen nahe. Gr teilte die mystischen 

und chiliastischen Anschauungen seiner Lübecker Freunde, unter- 

schied sich aber von ihnen durch die schon erwähnte Widersetz- 

lichkeit gegen die Obrigkeit und durch eine unbegrenzte 

Schwärmerei für den Weltfrieden. Gr erklärte es für Sünde, 

sich zu wehren, wenn man angegriffen werde. Deshalb gebot 

er den Thristen, die Bedrängung durch die Türken als eine 

von Gott geschickte Strafe für ihre Sünden ruhig hinzunehinen, 

sich unter Gottes Willen zu beugen, das Schwert aber auf 

jeden Fall in der Scheide zu lassen, da Gott schon zu seiner 

Zeit, wenn sie selbst sich gebessert hätten, sie aus der Not wieder 

erretten würde, — Tolstoilche Gedanken des s7. Jahrhunderts! — 

An den Röntg Ludwig XIV. von Frankreich, den größten 

Friedensstörer seiner Zeit, schrieb Rönneken einen pathetischen 

Brief mit der Aufforderung, von seinen Ariegsgelüsten abzu- 



lassen, und gab seinen Anschauungen sogar in einer schwülstigen 

Reimerei von Strophen Ausdruck. In einer Nachschrift 

dazu sagt er: „wer diese Friedenslehre nicht kann mit unver- 

fälschter Wahrheit widerlegen, und doch will entweder mich 

oder sie verfolgen und lästern, d. i. mit frembdenr Namen ver- 

hasset machen, der prüfe sich aus solchen seinen lieblosen und 

rnörderischen Früchten, wes Rind er sei, und wem er sich bisher 

meist zugeeignet hat, der Wahrheit oder dem Lügen, und 

fürchte sich, daß ihm hier oder dort das selbst begegnen wird, 

was er mir thut. Ich will zwar, wie es mir auch gebührt, 

für ihn bitten, was ich durch Gottes Gnade kann, aber was 

hilft's ihm, obschon es mir selbst desto mehr gut sei, wenn er 

nur immer forthin lästert die göttlichen Rlarheiten des heiligen 

Geistes." In den letzten Worten zeigt sich derselbe geistliche 

ksochmut, den wir auch bei manchen andern Pietisten jener 

Zeit nicht nur in Lübeck bemerken, der sie verächtlich auf das „ Babel" 

der Airche herabsehen und, jenen, Pharisäer in, Lvangeliun, ver- 

gleichbar, sich selber und ihre Gesinnungsgenossen als die allein 

Fronnnen, die allein wahren Glieder der Airche cLhristi gelten läßt. 

Das freilich muß mau dabei auch diesen Leuten unmnwunden zu- 

gestehen, daß es ihnen thatsächlich ernst war mit de,n Bestreben, 

die sittlichen Schäden zu bessern und das innerreligiöse Leben 

zu heben, das bei dein toten Buchstabenglauben der danialigen 

Orthodoxie entschieden zu kurz kan,. 

Aber darf man diese Lübecker Schwärmer überhaupt als 

Pietisten bezeichnen? Mißt ,nan sie an dem Begriffe, den 

inan heutzutage mit diesem Worte zu verbinden pflegt, und 

vergleicht sie etwa n,it den heutigen Pietisten in Württemberg 

oder Rheinland-Westfalen, dann dürfte die Zulässigkeit ihrer 

Eingliederung in die Geschichte des Pietismus allerdings 

zweifelhaft sein. Aber der Pietismus unserer Tage ist von 

dein des s7. Jahrhunderts nicht unwesentlich verschieden, und 



zweifellos nur nach diesem darf man die Lübecker Bewegung 

beurteilen. Spener, den man nicht mit Unrecht den Begründer 

des Pietismus nennt, hat allerdings die Verantwortlichkeit für 

sie ausdrücklich abgelehnt mit der Begründung, sie sei älter 

als die von ihm hervorgerufene. Und das ist ja richtig. 

Aber auf 5peners 2lnhänger ist der Name „Pietisten" erst 

übertragen, nicht ihnen zuerst beigelegt worden. Es ist bekannt, 

daß das Wort l689 zuerst in Leipzig aufkam in Anknüpfung 

an die dort von Aug. ^erm. Francke gehaltenen LoIIe^ia pkii- 

lobiblica. Die Teilnehmer an diesen Versammlungen, also 

Freunde Franckes, wurden zuerst spottweise Pietisten genannt, 

und diese acceptierten dann selbst dieses Wort als einen Ehren- 

namen für sich^^) Wo man nun ähnliche Äußerungen der 

Frömmigkeit antraf, wo religiös Angeregte immer sich zu gegen- 

seitiger Erbauung zu Aonventikeln zusammenschlössen, da 

stellte sich alsbald auch für sie der Name „Pietisten" ein. So 

ist es denn kein Wunder, daß schon von den Zeitgenossen die 

Lübecker und andere Schwärmer ihrer Art den Anhängern 

Speners zugezählt und zu den Pietisten gerechnet wurden. Wir 

haben kein Recht, heute anders zu urteilen, trotz des Schwarm- 

geistes, von dem die Lübecker Bewegung beherrscht war; hat 

doch Spener selbst es nicht vermocht, dem Eindringen des 

nlystischen und chiliastischen Schwarnigeistes auch in Aonven- 

tikel seiner Gründung zu verhindern, Dieser ist eben mit 

Spener, Gründl. Beantwortung des Unfugs der Pietisten. 
L. III. 8 ts. 

„Ls ist jetzt Stadt-bekandt der Nahm der Pietisten. 
U)as ist ein Pietist? Der Gottes Wort studiert. 
Und nach demselben auch ein heilig Leben sührt." 

vergl. „Bericht und Erinnerung ausf eine Schrisft Imugo I'ietismi. ^sg2. 
(verfaffer ist kjerm. v. Seckendorff.) vorr. b. t u und S. 8 f. Auch 
bei A. Ls. Francke, Abgenöthigte Fürstellung der ungegründeten und nn- 
erweißl. Beschuldigungen, lsg;. S. 

Z. B. in Frankfurt a. M. 
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dem Pie1is,iius des Jahrhunderts durch und durch ver^ 

wachsen, da er eine der ^auptwurzeln dieser Bewegung selbst ist. 

Fragen wir anr 5chluß noch, wie die auffällige That- 

sache zu erklären ist, daß sich kein Glied des lübeckischen Mini- 

steriums aus der Leite der j)ietisten inr s?. Jahrhundert be- 

funden hat, während doch in den Nachbarstädten ksamburg 

und Lüneburg hervorragende Verfechter der pietistischen Be- 

wegung im geistlichen Anit sich befanden, so ergiebt sich die 

Antwort leicht aus einem Rückblick auf die Geschichte der An- 

fänge des Pietismus in Lübeck. Gs ist nur zu erklärlich, daß 

nüchterner denkende Männer die schwärmerische Art der Lübecker 

Pietisten abstoßen mußte. Ganz besonders aber hinderte die 

kirchenfeindliche Stellung dieser Mystiker und Lhiliasten die ofsiziellen 

Vertreter eben dieser Airche, die von ihnen angegriffen wurde, 

sich ihnen anzuschließen. In k)amburg und Lüneburg dagegen 

konnte der Anschluß der Prediger an den Pietismus sich leicht 

vollziehen, da hier neben radikalen Schwärmern auch bedeutendere 

Anhänger Speners und damit einer maßvollen Richtung des 

pietisinus, sich fanden, die in Lübeck gänzlich fehlten, und 

durch ihr geistiges Übergewicht 2lusschreituugen, wie sie in 

Lübeck vorkamen, wenn auch nicht zu verhindern, so doch in 

Schranken zu halten verstanden. Dazu kam, daß der Rat in 

Lübeck, vielleicht infolge der häusigen Störung der öffentlichen 

Ordnung durch die Schwärmer, der pietistischen Bewegung 

wenig günstig war. Daß trotzdem zeitweilig wenigstens die 

Persönlichkeit Speners manche Freunde im Ministerium wie 

im Rate gehabt hat, beweist der Umstand, daß er nach dem 

Tode des Superintendenten l^anneken für die erledigte Super- 

intendentur mit i>: Vorschlag gebracht wurde. 

b") Tholuck (Vorgeschichte des Rationalismus) und Albr. Ritschl 
tragen deshalb auch kein Bedenken, die geschilderten Schwärmer in il^re 
Geschichte des Pietismus einzureil^en. 



Aufzeichnungen einiger Theilnehmer 

an dem Rückzüge Blüchers nach §übeck, 

November ^806. 

von Dr. Gustav Somnierfeldt. 

Bei Durchsicht der Tribunalsakten einiger der im Jahre s807 

aufgelösten preußischen Ravalleriereginrenter stieß ich aus Ma- 

terialien, die geeignet sind, die Vorgänge, welche zur Schlacht 

bei Lübeck von: 6. November s806 führten, näher aufzuhellen, 

theilweise wenigstens uns hierüber eine genauere Bekanntschaft 

zu übermitteln, als wir sie aus von k^off's Tagebuchs) und 

den andern bisher bekannt gegebenen Quellen zu gewinnen 

vermögen. 

Zwei Stücke aus jenen umfangreichen Fascikeln zogen 

nach der Art der mich beschäftigenden Studien meine Aufmerk- 

samkeit besonders auf sich und scheinen ,nir der Mittheilung 

werth zu sein. Das erste ist ein Bericht des aus Mecklenburg 

gebürtigen Leutnants Aarl von Suckow, Dragonerreginrents 

von ^eyking Nr. sO, den dieser d. d. Saalfeld, in Ostpreußen, 

den sO. Juni s808 an den Tommandeur dieses Regiments 

Oberst Friedrich Torvin von Miersbitzki (fl82Z) erstattete.^) Gin 

Schreiben Suckows an denselben Tommandeur d. d. Gergehnen 

bei Saalfeld, den s7. Juni s808 ist ebenfalls beigefügt. In 

') Lh. von ksoff's Tagebuch, hrsg. von P. krasse, in: 
Mittheilungen des Vereins für Lübeckische Geschichte 8, S. 33 ff. — 
Anderes über diese Schlacht siehe L. von Natzmor's Aufsatz in: Neue 
militärische Blätter 5. ^9—6? und tA2—20y, ferner kleinere Beiträge 
von Th. Lschenburg und w. Brehiner in: Mittheilungen des Vereins 
für Lübeckifche Gefchichte s, S. lS3 ff. und 7, S. 3 ff. 

Der Bericht findet sich ferner abfchriftlich im großherzoglich 
Mecklenburgifchen Landesarchiv zu Schwerin: Depositum, Familie von 
Suckow. — Gütige Mittheilung des lferrn Geheimen Archivrath Dr. ks. 
Grotefend zu Schwerin, vgl. auch Karl v. Suckow, Aus meinem 
Soldatenleben. Stuttgart zss2. 



Gergehnen stand dainals die Dragonerbrigade des Majors von 

lvedell I.?) die im Ariege von s807 mit Auszeichnung gefochten 

hatte, in Aantonnirungsquartier, um bald darauf aufgelöst zu 

werden. — Mas den Lhef des fO. Dragonerregiinents, den 

aus Aurland gebürtigen Generalmajor Ulrich Leberecht von 

k^eyking, angeht, so war dieser mit dem Gros des Regiments 

am 7. November s806 bei Ratekau gefangen genommen worden. 

Gr durfte sich gegen Ehrenwort nach Pasewalk in Pommern 

begeben und ist hier im j)ahre f809 gestorben. 

Das zweite Stück steht mit Suckow's Bericht insofern in 

Zusammenhang, als darin ein Officier des kjusarenregiments 

von Usedom Nr. sO seine Erlebnisse, die am nämlichen Tage, 

den 3. November s806 — in theilweisem Zusammensein dieses 

Officiers mit dem Generalnlajor von t^eyking — statthatten, 

ausführlich an sein Regiment berichtet. 

Ueber die Vorgänge im allgerneinen ist zu bemerken, 

daß, wie auch der Bericht erwähnt, den Blücher nach der 

Lapitulation von Ratekau an den Uönig erstattete,^) in der Gegend 

von Triwitz bis gegen das Dorf Fähre hin anr 3. November 

ein blutiges Gefecht stattfand, in das die Arrieregarde unter 

den Generälen von Oswald und von Minning durch das 

Torps Bernadottes verwickelt worden war. Das Regiment 

von ^eyking-Dragoner hatte es hierbei mit drei Regimentern 

Lhasseurs zu thun und mußte vor diesen schließlich weichen, 

indem es 2 Tote, sö Verwundete und 5 Gefangene verlor. 

b) v. lvedell I. gel^örte dem Dragonerregiment von Ratte Nr. an. 
Nälieres über sein Leben und über die von il;in iin Jahre ^807 befehligte 
Dragonerbrigade siehe in meinem Aufsatz „Aus dem Franzosenjahre Z807." 
Altpreußische Monatsschrift 38, tgot, 5. 576 und 3go. 

Gedruckt bei L. v. lv. svon Müffling,) Gperationsplan der 
preußisch-sächsischen Armee im Jahre l806. lveimar l807. 5. l^?^l58, 
siehe S. ls-t—l55. 



Ueber die Einzelheiten vgl. G. 5ommerfeldt, Der Regiments- 

bericht des Obersten Friedrich Eorvin von Wiersbitzki über die 

Schlacht bei ^alle, in: Beilage der Magdeburgischen Zeitung 

s896, Nr. S. und v. Strotha, Die Aöniglich preußische 

reitende Artillerie, l759—s8l6. Berlin s868. 5. s22. 

„Auskunft der näheren Umstände ineiner Gefangennehmung. 

Nach der Affaire von knalle, welche ich mitgemacht habe, 

setzte ich die Retirade unter den Befehlen des ^errn General- 

lieutenants von Blücher b) mit fort, und nämlich bis nach 

Domen in Mecklenburg - Swerin. Da ich nun während der 

Retirade das Unglück hatte zwey von meinen Dienstpferden zu 

verliehren, so bat ich den ^errn General von §arisch,bs bey 

welchen: ich nnch auf Ordonnanz befand, mir, indem meine 

Eltern nur zwey Meilen rechts von der Straße wohnten,^) 

nreinen Uhrlaub auf einen Tag zu bewilligen, urn mich wenig- 

stens nlit einem frischen Dienstpferde zu versehen, indein es mir 

ohnmöchlich währe mit dem einen, was ich nur noch hätte, 

weiter fort zu kornmen. Der ^err General von Larisch, welcher 

selbst ineine traurige Lage sahe, bewilligte mir diesen Ul)rlaub, 

°) In der Schlacht bei knalle <t7. Vctober :80S) wurde das dem 
bserzog Lugen von Württemberg unterstellte Lorps von dem französischen 
Marschall Bernadotte geschlagen, vgl. s). A. W. v. ksincke, Beschreibung 
der Affaire bei Balle zsos. ksalle :so8. 

°) Blücher übernahm das Lommando am 2-^. Oktober lsos. 
9 Kirchdorf Dewen unweit Lriwitz ist gemeint. 
9 Generalmajor von Larisch, Lhef des Infanterieregiments Nr. sz, 

gestorben t82Z als Generalleutnant, war Führer der Division des Blücher- 
schen Lorps, zu welcher die Dragonerregimenter von bscyking und von 
Wobeser gehörten. — Wie übrigens der Regimentsbericht des Gbersten 
Lorvin von Wiersbitzki ergiebt (a. a. D. S. 3-^t), war von Suckow, ob- 
wohl Drdonnanzofficier Larischs, im November l80S noch Fähnrich. 

d) Suckows Vater war kürzlich erst am l2. December :7I2 in den 
Adelsstand erhoben worden und wohnte in Marin, wo er Drost war. Dieser 
Grt besindet sich nördlich von Lriwitz, über das sich der Marsch der 
Blücherschen Lolonnen nach Fähre und Schwerin, später über Lankow 
und vietlübbe nach Gadebusch richtete. Sukow, das Stammgut der Familie, 
liegt hingegen südwestlich von Lriwitz. 



   

von des Morgens um 7 bis des Abends unl 9, wo ich mich 

alsdann bey Swerin zu Neumühl wieder bei ihm einfinden 

sollte. — Dies war nun auch mein fester Vorsatz pünktlich 

meinen Nhrlaub einzuhalten, und gieng auch schon mit einem 

frischen Pferde des Mittags unl s Uhr von meinen Lltern 

wieder ab, und langte des Abends nach 6 Uhr vor meinem 

Dorfe eine Meile von Swerin an, wo ich auf einmahl links 

auspostirt dem Dorfe eine feindliche Vedette entdeckte, k^ierauf 

ward ich zweifelhaft, was ich machen sollte, doch besann ich 

mich kurz uud nahm meinen Marsch nach Mismar, indem ich 

gehört hatte, daß dort heute Morgen ebenfalls eine Abtheilung 

Preußen marschiert seyn sollte. Ich erreichte wismar auch 

richtig den andern Tag gegen Abend") und erkundigte mich 

gleich, ob man hier nicht preußische Truppen hätte marschieren 

sehen. Dies bejahte man nur, und erfuhr auch zugleich, daß 
noch das Regiment Usedom-^usareu^') auf jenseit der Stadt in 

einem Malde liege Nun glaubte ich sicher mit diesem Regiment 

zum Torps kommen zu können, allein kaum hatte ich die bjälfte 

der Stadt Mismar erreicht, als ich auf einmahl zum Thor, 

welches ebenfalls die Straße von Swerin hereinführt, ein 

Tommando Französischer Thasseurs erblickte, welche auch zugleich 

auf mich lossprengten. Da ich nun sahe, daß ich von vorn 

schon abgeschnitten war, so war ich gezwungen wieder zurück- 

zukehren, um auf diese Art vielleicht dem Feinde hinten um 

die Stadt herum zu entwischen; allein auch das Thor, wo ich 

") Am November >i80ö. 
^9 Die von Usedonr-Husaren waren ebenfalls bei pinnow in das 

Gefecht eingetreten (vgl. oben 5. lls), dann jedoch nach Norden hin 
abgedrängt worden, v. Müffling a. a. G. 5. lo^; G. v. Lettow> 
Vordeck, Der Arieg von l806 und >807 Bd. II. Berlin >892, 5. 365; 
Befeler, Blüchers Zug nach Lübeck, >806 (Beihefte znm Militärwochen- 
blatt Ig. >892, S. 98.) Sie erreichten anl November wismar, mußten 
dann am folgenden Tage in der Nähe diefer Stadt eapitulieren. v. Lettow- 
vorbeck ebd. S. 575. 



herein gekommen, fand ich schon besetzt, sahe mich also genöhtigt 

mich zu ergeben, l^ierauf bewachte man mich bis den andern 

Morgen, wo man mich alsdann dern General von Lawary 

vorstellte,") und welcher befahl, mich nächstens mit einem 

Transport Gefangenen abzuschicken. — Da niein Vater nur 

drei Meilen von hier wohnte, so benachrichtigte ich ihm, daß 

ich in lvismar gefangen währe, und der General Sawary mich 

nächstens mit nach Frankreich abschicken würde. Mein Vater, 

bei welchem der General von Sawary ein Nachtquartier gehalten, 

reisete hierauf sogleich zuin General Lawary selbst hin und 

versuchte mich aus der Gefangenschaft zu retten, welches ihm 

auch gelang. Man verlangte von niir kein Ehrenwort, nicht 

in diesem Ariege mehr gegen Frankreich zu dienen, daher 

glaubte ich auch immer frey zu seyn und wartete sehnlichst auf 

den Augenblick, wo sich eine Gelegenheit treffen würde, die 

mich zur Armee nach Preußen führen würde. Das geschah 

aber leider nicht eher, bis die chchiffarth wieder offen war. !vo 

wie aber das erste Schiff aus Topenhagen abgieng, unr nach 

Preußen zu segeln, so setzte ich mich darauf und langte bald 

darauf in Memel an, und nieldete mich auch sogleich bey 

Seiner Majestät dem Aönige, welcher die Gnade hatte mich 

auch sogleich bey meinem Regimentsdepot anzustellen, wo ich 

auch während dem Ariege meine Dienste gethan habe. Saal- 

feld, den so. Iuny l808. — von Suckow, Lieutenant im 

Regiment von l^eyking-Dragoner, gegenwärtig bey der s. Dra- 

gonerbrigade von Medell I." 

v. Suckow hat nach Auflösung der Dragonerbrigade von 

Medell zwei Jahre hindurch noch dem 3. preußischen Dragoner- 

") General Savary, der über Neu-Strelitz auf warin heranmarschiert 
war, näherte sich am s. November Wismar und machte dort das Regiment 
von Usedom zu Gefangenen. 



regiment als Leutnant angehört, bis er seinen Ab- 

schied nahm. 

Das ^usarenregiment von Usedonr, dem, wie das obige 

Schreiben ergiebt, von Suckow vergeblich versucht hatte in 

Wisnrar sich anzuschließen, gehörte auch zu den Regimentern, 

die bei halle am Oktober in Aktion getreten waren.") 

Auf den: Rückzug hatte das Regiment dann mehrfach Rencontres 

mit dem Feinde, in denen es sich nreist vortheilhaft auszeichnete. 

Der Rittmeister von Grekowitz"), der die achte Escadron des 

Regiments befehligte, hat uns einen Bericht hinterlassen, der 

aus Allenstein vom 4;. Juli s308 datiert. Er spricht sich darin 

zuerst über seine Betheiligung an der Schlacht bei halle und 

an dein Gefechte bei Menz") vom 27. Oktober s806 aus.^«) 

Am 3. November wurde er darauf, wie das Schreiben ausführt, 

niit einer Patrouille von l Unteroffizier und ^6 Husaren seines 

Regiments befehligt, sich zu dem Obersten Freiherrn von Lrull, 

Lommandeur des Reginients Graf von Hertzberg-Dragoner 

Nr. 9, zu begeben. Auf dem Wege dahin begegnete er den 

von Heyking-Dragonern. Er meldete sich bei dem Lhef der- 

selben. Generalmajor von heyking versicherte ihn, daß die 

Hertzberg-Dragoner auf denr nahe besindlichen Berge ständen, 

") v. k^incke a. a. V. 5. und 2^. 
") Seine Familie, die ursprünglich aus jdolen l^erstammt, war in 

Ostpreußen auf Rellaren bei Allenstein ansässig. 
von dieser Aktion, die durch wiederl^olte Attacken der Kavallerie 

des tNarschalls Lannes veranlaßt war, spricht Blüchers Bericht bei v. 
Müffling a. a. V. S. tst uurkurz. Ausführlicheressiet,e bei v. Lettow- 
Vordeck a. a- ö). H, 260—26^. 

Der Lernet von Boyen des Regiments von Usedom (späterer 
Rittmeister, zuletzt seit tS28 Gbersteuerinspektor zu Gumbinnen), wurde 
am 27. Oktober l80S durch Blücher ausgesandt, um das Regiment von 
bsepking-Dragoner zu suchen, fand es aber nicht, wurde vielmehr in der 
Nacht zum 28., wie er in einem Schreiben aus Ortelsburg vom ts. Juli 
Z808 erzählt, durch Französische Lhasseurs bei Fürstenberg, nördlich von 
Menz, gefangen genommen. 
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von dem herab eine Aanonade ertönte.yeyking befahl zugleich, 

daß Grekowitz mit seiner Patrouille sich dem Reginient von 

yeyking - Dragoner anschließen sollte, hier fand Grekowitz 

Gelegenheit, an den bei pinnow und Lriwitz sich abspielenden 

Aämpfen gegen Bernadottes Avantgarde theilzunehmen. „Nach 

kurzem Marsche," erzählt er, „sah ich die Blücherschen Lolonnen 

von dem Berge nach dem Malde zu herunterziehen, um durch 

diesen Wald das Desilee zu erreichen. Das Regiment von 

^eyking kam zu der Blücherschen Lolonne gerade in dem 

Augenblick, als die zwei letzten Escadrons mit der feindlichen 

Lavallerie sich engagierten. Das Desilee wurde erreicht, stark 

besetzt, und wir blieben die Nacht hinter dem Desilee stehen." 

Am Morgen des 1s. November meldete Grekowitz sich dann bei 

Blücher.'S) Dieser sprach die Erwartung aus, daß das Regiment 

von Usedoni an diesem Tage noch zur Lolonne stoßen werde. 

Grekowitz schloß sich, da das Regiment ausblieb, auf Befehl 

Blüchers im Ljauptquartier den kleinen dort besindlichen yusaren- 

komniandos an, und fand Gelegenheit seinen Auftrag bei dem 

Obersten von Trull auch auszurichten. 

Zur Cübeckischen Kunst- u. Gewerbegeschichte. 

I. 
binter den Ausgaben der Nicolaikirche in Aiel während der ^ahre 

l 350—l 650 besinden sich folgende Posten, die sich aus Lübeckische 

Glockengießer, Uhrmacher, Schnitker, und Maurer beziehen: 

") Daß die höhen von Lriwitz durch Ravallerie und reitende Ar. 
tillerie beseht waren, erwähnt auch v. Müffiing a. a. O. S. 102, mit 
speziellerer Hervorhebung der Hertzberg.Dragoner, ferner Beseler a a 
G. S. 97. 

'b) d. i. der Stoerfluß bei Fähre. 
'°) Das Vuartier desselben befand sich zu Vsdorf, während Berna- 

dotte in Zippendorf stand, v. Müffiing S. 102. 
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^57^ Farmen Pasmann, Glockengießer. 

s57s Mathias van Oßen, Seiermacher. 

s575 Antonius 5pur, Seiermacher. 

s575 k)armen pasman, Glockengießer. 

In Anlage s) die Rechnung mit eigenhändiger Unterschrift, 

2) der Wägezettel. 

s586 Jürgen de Leiermacker von Lübeck. 

t6l9 Balzer N)yn, Lchnitker. 

s6l9/20 k)ans Weinmar und Andreas pölke, Uhrmacher. 

s623 Achatius Corner, Mauermeister von Lübeck. 

s57l. Vthgaue tho der Nigen Atundeklock, 5o Mitt 
Bewilligung Gines Grbarn Rades ist gemacket worden: 

(Nachdem 9 Schippunt vnd 9 ^ispunt Glockengut zu- 

sammen gekomnien und nach Lutke Grapengeters l^aus in 

Uiel geschafft war, heißt es:) 

N)owol Lutken grapengeter de Gotte ouel geraden vnd 

dat gudt dorch de forme In de Ghrde gespildet, doch Vth der 

Erden wedder thosamde gesammelt 8 schippunt (0 lispunt. So 

hir vnd tho lubeck vp der wage auer ein geholden, Vnd na 

Lubeke niit Matias schiringe sinem schepe, nha härmen paßeman 

na Ludt Sines breues vnd des wegers Zedel geschicket. 

Dar bsildebrant frige mit gedachten Farmen paßemanne 

vmb eine ander nige vnd Redegegatene klocke gehandelt, 

Nonilichen Schippunt vmb schippunt Doch vor Ider schippunt 

tho geten sO Daler vnd van dem olden gude, dat genielter 

paßman wedder entfangen, van Ider sO punde dat sO. pundt 

Int für vnd tho affgange; de nige klocke, de na gades willen 

gehangelt, hefft gewagen 6 schippunt. So blefft vam olden 

gude ouerich 2 Vs schippunt Ider schippunt ehme ahngesettet vnd 

wolde se ock nicht durer ahnnemen alse vor 22 Daler, Is 50 Daler 
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De ehnie vor de 6 schippunt der nigen klocken wo vor- 

gemelt Int getegeldt vnd vor sine arbeidt gekortet, also dat 

ehme noch 27 Daler 

Noch den Dregers geuen, dat se dat Alockengudt tho 

schepe geforet sO st . . . 

Noch vor de klocke thor fracht geuen 2 ^ . 

Itein Jürgen titken tho Suckstorp geuen, dat he dat 

grotte touw van Lübeck geforet hefft, dar de klocke mit vpge- 

wunden wordt s ^ 

Noch Jürgen papken tho Meinerstorp geuen, dat he 

dat touw wedder na Lübeck gebracht s ^ 

s57l. Nthgaue tho dem Nigen Seier, 5o vth bewillinge 

Eines Erbarn Rades gemakett Is worden: 

Erstlichen Meister Matties van Oßen tho Lübeck vor 

den nigen seier na Lude der darauer geniakeden Zarten gegeuen 

85 Daler Is In ^ ^ ss st 

Dewiln he den olden seier wech thonemen In der Zarten 

sick vorbeholden, doch midlertidt vor radtsam geachtet, nach- 

dem« de olde Stundeklocke In ehrer stede behengen gebleuen 

vnd halwege tho schlande bewilliget, also dat de olde seier moste 

bliuen, ehme Mattias van Osten daruon dat de nige seier den 

olden Regerde vnd halwege aftucht gegeuen ludt 5iner quitantz 

2q^ Daler Is ^ 7 st 

Item des Seiermakers gesellen tho dranckgelde gegeuen 2 Daler 

Vor den 5eier tho Lübeck Vth des Meisters huste tho 

dregen, vnd In dat schip tho bringen s2 st 

Vor de hudt auer den Seier, dat he nicht beregnen 

scholde l ^ 8 st . . . 

s575. Vthgaue thonr k^alff Stunde Seier: 

Item Meister Anthonius Spur Seiermaker tho lubeck 

gegeuen, dat Sin geselle Jürgen Mutsch, den k^alffstunden 



Leier geferdiget, vnd Lttliche reder, den Vnrouwe, ock den 

hamerstoll nig gemacket 8 Daler 

Dem gesellen tho dranckgelde geuen s ^ 

s575. Vthgaue tho dem Nien Seyer: 

Item !Neister Anthonius Lpur, Leiermacker tho Lübeck 

gegeuen, dat sin geselle Jürgen INutsch den nien Leier weddervmb 

geferdiget, vnd i Nigen k)amer, vp de Ltundeklocke Na dem 

Markede vthgeleidet sO Daler 

Dem Gesellen tho dranckgelde s ^ 

Vor den Nigen ^amer van Lübeck tho dragen geuen, 

de woch 2Vs lißpunt l Daler 

l575. Vthgaue thor Nigen Tecken klocken: 

Nachdeme de Olde Teckenklocke vorm Jahre vnuorsehendes 

geborsten, Lo ys mit Bewilligung Eines Erbarn Rades tho 

lubeck bj Farmen paßman eine Nige Teckenklocke gegathen 

worden vnd kostet Na Lude L)armen pasmans Biuorwartem 

Register alse dartho ersende 50 ^ 6 s? 

Noch Linem gesellen tho dranckgelde 2 ^ 8 s? 

Vor de klocke Im schip thobringen st 

Vor de Alocke thor sracht geuen s ^ . 

s57q^/75. sGlockenrechnung:) 

Anno 7^ hebbe yck eyne olde klocke entfangen van wegen 

^yldebrandt sryge, de wycht 2 sch'fpT myn 7 T darvan hebbe 

yck dat teynde punt yndt suir gereckent so blyfft noch reyn 

aodt l Vs schypT 6 lyßG, darvor hefft he luy gelauet, tho 

geten vor dat schypT lO Daler. 

Anno 75 hebbe yck yyldebrandt fryge eyne nyge klocke 

gemacket de wycht 2 schypE myn st ^ T, so sünt dar 5 V- lyßT 

niyn 2 nyges tho gekamen, vor yder lyspunt schal yck 

hebben ^ ^ st, ys tho samen olde vnd nig 50 ^ 6 st, dat 

n^y van yme tho kumpt vnd den gesellen eynen Daler vnde 

eyne ordt. (Unterschrift eigenl;ändig:) Farmen j)asman. 
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!^575. (lVägezettel:) 

Anno 75 den ^^2 februarius hefft l)yldebrandth frey 

Anfangen van ^arnien pasman eyne klocke, wycht 2 schyppundt 

Rynger 9 E Goryes Ertman. 

tho wegen vnnd dregen 

is 5 jZ 6 

Thergelt f Daler. 

1f586. Vthgaue thom Leier 

Item de Leiernmcker Jürgen van Lübeck Lulffander bj 

(Lhristoffer Negendank ff Dage gelegen, dat he ahn denr 

Leier gearbeidet vnd betert vnd ahn kost vnd behr vorteret f f ^ 

Dem Leigermaker vor sine arbeidt geuen f6 ^ 

Linem gesellen tho Dranckgelde V« Daler. 

l6l9. Dem Lchnitker Baltzer A)yn tho Lübeck alse de 

Lchiuen (die Uhrscheiben) Dordinget tho Gotteßgelt 2 ^ 9 st, 

tho thergelde gegeuen 2 ^ l 2 st, tho Vorlohn her vnd wedder 

hen ^ . 

De Lchiuen tho Lübeck dorch de Lchnitker Olderlude tho 

besehnde gegeuen s K 8 st 

Baltzer N)yn vor de 5 Lchiuen mit bewilligung einest 

Lrbarn Wolwysen Radest entrichtet vnd gegeuen s^O ^ 

De Lchiuen Ban Lübeck dem Schipper thor fracht 

gegeuen 8 A 8 st 

Bor Matten thobestoppen . . . 

Dat Munster Ban den Lchiuen so vp linwant genrahlet, 

woruor ludewich (Langeloe, Maler in Uiel) gegeuen vnd dat 

he dat linwant (6^ elen) beholden 6 K 

Bor de 5 schiuen ludewich langeloen tho uorgülden, vnd 

Olyfarue anthostriken bedinget vnd gegeuen l90 Daler tho 53 st. . . 
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^6^9/20. Om Jahre i^6^9 machte der Seiermacher 

Llaus Barsch in ^eide der Airche neue Seyere für f300 ^ 

Bei dieser Gelegenheit wird als Ausgabe erwähnt:) 

bsans Weinnrar Leyermaker Van Lübeck so dißen 5eyer 

besehen tho dranckgelde gegeuen 2 ^ 

(Der 5eier erwies sich als schlecht. In dem langen 

Verfahren seiner lviederabnahme durch den Versertiger ordnete 

der herzog an, daß ein Meister von Lübeck und einer von 

i^aniburg ihn noch einmal besähen. Infolgedessen heißt es 

s620 in der Ausgabe:) 

(620: Dewiln Andreaß j)ölke van Lübeck tho Flensborch 

gearbeidet is Albrecht Lchmit darhen gesent, ehme her tho 

halende vnd heft Albrecht neuenst dem Meister, Autschen vnd 

j)erden vortheret (2 ^ 

to forgelde 9 A 

Dem Meister tho forgelde wedder na flensborch 9 ^ 

heft alhier Vortheret ^ ^ 

Noch ehme Vorehret 9 Rikesdaler tho 3 F 6 s? 

(623. Alfe Agatiuß Corner van lubech dat gewolfte 

tho renouerende Vordinget is, ehme tho Gottes gelde ge- 

geuen ( ^ 8 s? 

heft alhier Vorteret ( ^ 8 sZ 

tho Vorgelde Vnd teren her vnd hen 8 F 

(Doch scheint diese Arbeit nicht er, sondern der (Hamburger 

Alauermeister Jakob Iesse (62q^ ausgeführt zu haben, 

für 250 ^) 

II. 

Das Airchenarchiv zu Gettorf bewahrt zwei Quittungen 

des Lübeckischen Gießers Laurentz Ltrahlborn, in den großen 

schwungvollen Zügen seiner Handschrift gefchrieben. Man sieht 

aus ihnen, wie lange er beide Male auf die Auszahlung des 

wohlverdienten Gießlohns warten inußte. 
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Ich unter Lchribener, bekenne hie mit, das ich Von 

Gettorffer Airche, habe empfangen, wegen der Neu Gegoßenen 

Nkittler Glock, den lestern Termin, belaufft 233 Marck 8 st 

wie auch Lmpfangen die Acordirten, Zinsen vor fünff Jahr, 

so Iehrlich U ^ 8 st betregt thut 57 ^ 8 st, und ist die 

summa, Zwey hundert ein und Neuntzig Marck lübschs, sage 

29 t ^ so an Mir alles richtig bezahlt ist, und weiter nichtes 
auff selbe glocke zu fordern habe, hie niit Zu Danck quitire 

Gettorff d 5 Iuly Anno l727 

Laurentz Ltrahlborn 

Stück und Glocken Gißer 

auff T. G. Rahts Gießhaus in Lübek. 

Ich unter Schriebener bekenne hie mit, das die ^och- 

wohlgebohrnen l)errn Patronen, der Kirchen Zu Gettorff, 

wegen Umbgießung der Kleinsten Glocke for Gettorffer Kirch 

so Ao. l<'3l d 22. Oetober geschehen ist, laut rechnung 660^ 

8 st sich betregt, selbiges Geldt an Mier haben richtig auß 

Zahlen laßen, und hie mit danckbahrlig quitire, Lübeck 

d 9 December Anno l737, 

Dero ^ochwohlgebohrnen 

b)errn Patronen 
Ergebener Diener, 

Laurentz Strahlborn, 
Stück und Glocken Gießer. 

Ioir. Srernatzki. 

Tracht der reitenden Diener. 

Auszug aus dem Lämmerei-Protokolle vom zo. Novbr. 
(Nr. 3So. Leite 305.) 

)^^achdent einige derer hiesigen Bürgere übele Inciicia davon ge- 

fallet, daß die hiesige Reitende-Diener, auch sogar, wann Sie 



^27 

die Aufwartung bey denen k^erren Bürger Bkeistern verrichten, 

in verschiedenen Louleuren gekleydet, einhergehen; so haben 

die k)erren der (Lämerey dem ^blarechall (Lapitain Baue 

hiemit oommittiret: denen sämbtlichen Reitendendienern foder- 

sahmst anzudeuten, daß Sie künfftighin, als dieser Stadt Reitende- 

Dienern in der Stadt Mondur gehen, alle einerley Roht, als 

welches der Marechall Ihnen aussuchen wird, tragen, auch 

diejenige, welche im reiten noch nicht geübt sind, sich darin 

unterweisen laßen sollen: immaßen dann die Zerren der Länrerey 

hinführo niemanden weiter ein Reiten-Diener-Pferdt beylegen 

werden, es sey dann daß Lr zuvor ein halbes Jahr reiten ge- 

lernet habe, oder von dem Bereyter eingezeuget werde, daß Lr im 

reiten einigermaßen geübet sey. P. Hssse. 

Burchard Wulff's Gemälde „Gl^ristus 

am Kreuz." 

^^as älteste uns erhaltene Werk des Lübecker Freinmlers Burchard 

Wulst ist eine cm hohe 33 cm breite auf Holz gemalte 

Darstellung des Ljeilandes am Areuz mit Maria, Johannes 

und einem knieenden Engel, welche völlig unter van Dyckschem 

Einflüsse steht. Dieses Gemälde, welches früher in der 

Bürgernieisterkapelle der Marienkirche angebracht war und 

jetzt in der dortigen Sakristei hängt, trägt die Inschrift L. 

A. (Buchard Wulst fecit) und die Jahreszahl s662. 

Aus der von seiner Entstehung handelnden folgenden Ein- 

tragung der wochenbücher der Marienkirche von s662, 

jO. Woche nach Ostern I.—6. Juni) ergiebt sich die eigen- 

') vgl. p. rsasse, Burchard wulff (Lübeck ^sgs) S. l» nebst Tafel I, 
und Aus der Geschichte der Lübecker tNalerei t55o—l700 (Lübeck l^oo) 
S. 5 nebst Tafel V. 
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thümliche Thatsache, daß dieses Bild übermalt ist über die 

ältere Darstellung eines Lhristuskopfes: 

Noch haben meine b)erren Vorsteher auf Anfordern seiner 

Magnificenz ^err Gottschal von Wickeden Bürgermeisters ein 

klein Bild, so vorhin in der L^erren Bürgermeister capellen 

über dem Leuchter stand, weil deß Herren Christi Haupt, so 

drauf gemahlet gewesen, mehrentheils vergangen, endern, beim 

Tischer umb den Rahmen etwa; herumb niachen und durch 

ein conterfeyer Nahmens Burchardt Wulst daß Ureutz deß 

Herren Christi drauf schildern laßen; dafür ihm geben «F>, 

feiner Magd, die solches brachte, 6 h Drinckgeld, thut 

"^2 ^ 6 h. 

Noch Heinrich unserm Alockenleuter, daß er ein loch in 

der Herren Bürgermeister capel über dem Leuchter etwa; höher 

geschlagen, daran daß Bild gehangen, 2 s?, und seiner Frawen, 

die den Leuchter oder Arm geschewret ö st geben, ist 7 st. 

Fr. Kruns. 

Hexenausweisungen. 
Aus dem Hausregister des heiligen Geist-Hospitals 

von s660—s670. 

Den 30. April s669. 
Äenr Fronen auß Lübeck daß Cr nacher politz mit einein 

knechte gereiset vnd daselbst die Danciersche so Hexerey beschul- 

diget, außgewiesen geben 7 Rthlr. ... 2s 7,^. 

Den 6. Iuly sESst. 

.Ist ein altes Weib auß Pölitz, die Äörsche genandt, so 

der Hexerey beschuldiget, durch unsern Fronen auß dem Dorste 

verwisen, demselben davor 6 Rthlr. vnd seinen Anecht s Rthlr. 

In Lonimissio» bei küb-ke s- Nöl,ring in kübeik. Druck von tz. G. Ual,»gens in Lübeck. 
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tO. ^eft. l902. Mai—Deeeinber. Nr. 9, to, t l u. t2. 

Aus den §übeckischen Rathsprotokollen 

von öis t672. 
(vortrag im ver. f. Lüb. Gesch. u. Alterth. am 2S. Febr. iA02.) 

(§inen der wichtigsten und interessantesten Abschnitte der 

Lübeckischen Geschichte bilden die Jahre t66s bis s672. In 

diesen Zeitrauni fallen die schweren Aänipfe der Bürgerschaft 

gegen den patrizischen Rath, in denen sie ihre politische Mit- 

herrschaft in dem Rassarezesse vom 26. Juli s66ö und im 

verfassungsrezesse voni y. Januar s669 siegreich erstritt, dem als 

die letzten widerstrebenden Rollegien, da sie darin ihre Ansprüche 

auf eine bestinrmte Anzahl von Sitzen im Rathe nicht hinreichend 

berücksichtigt hielten, erst ain 5. Juli s672 auch die Iunker- 

und die Aausieute-Aompagnie beitraten. Es ist aber auch die 

Zeit, in welcher gerade in Folge dieser bürgerlichen Unruhen 

eine Anzahl patrizischer Gutsbesitzer, sich beeinträchtigt fühlend 

durch die Beschränkung ihrer bisherigen Rechte hinsichtlich des 

Urülzens und Brauens zuirr feilen Verkaufe, des Handwerker- 

fetzens und Iudenhaltens, auf deren Abschaffung die Zünfte, 

unterstützt von den kommerzirenden Aollegien, mit Eifer, ja 

selbst mit Gewalt drangen, ihre Güter der Lübeckischen Hoheit 

entzogen und unter dänischen Schutz stellten. Gleichzeitig verläuft 

der harte Aampf des Rathes und der fortschrittlich gesinnten. 
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in dieser Frage mit ihm gehenden konrmerzirenden Aollegien 

gegen den engherzigen Zelotismus der lutherischen Geistlichkeit, 

der gegenüber die Reformirten, wenn auch noch nicht Gleich- 

berechtigung, so doch wenigstens obrigkeitliche Anerkennung 

ihrer Religionsübung errangen. Am 25. Febr. s667 beendete 

ferner die Verzichtleistung der Aebtissin ^artje k)ennings und 

des ganzen Aonventes des St. Iohannis - Alosters den im 

Jahre s662 von jener, hauptsächlich auf Anstiften des 

Aonsulenten der Bürgerschaft und Niedergerichts-Prokurators 

Johann Gonradi, gegen den Rath erhobenen, intereffaiiten 

aber erbitterten Rechtsstreit wegen Anerkennung der Reichs- 

unmittelbarkeit des Alofters.^) Endlich fällt auch in diesen 

Zeitraum der letzte von niehr als den dann noch verbleibenden 

drei Städten besuchte, allerdings fast fruchtlos verlaufende, in 

Lübeck abgehaltene ^ansetag. 

Zm Allgerneinen ist das Bild dieser Zeit, ihrer politischen 

Begebenheiten, ihrer Triebkräfte und Ziele bekannt. Anapp 

umrisfen giebt es profesfor Dr. Max. ^offmann in seiner Ge- 

schichte Lübecks. Mehr in das Einzelne gehend, doch etwas 

trocken und farblos zeichnet es unser Geschichtsschreibsr Ioh. 

Rud. Becker. Lebensvoller tritt uns das Bild entgegen in 

Dr. E. Mehrmann's Abhandlung über Lübecks Schuldenwesen 

nach Errichtung der Stadtkasse. ^ Ebenso in Beschränkung 

auf die hansischen Beziehungen in Pros. Dr. Ad. Mohlwill's 

Abhandlung: Die Verbindung der Hansestädte und die hansea- 

tischen Traditionen seit der Mitte des Jahrhunderts, 

Die lebendigste Darstellung hat, soweit nnr bekannt, mein Groß- 

vater, Ob.-App.-Ger.-Rath Vr. Ioh. Friedr. hach, einer der 

') Ok. G. W. Dittmer, Geschichte und Verfassung des St. Iohannis 
Iungfrauen-Ulosters zu Lübeck. S. g?—ttS- 

») Sans. Gesch. Bl. XVII. S. 65 ff. 
') Sanst Gesch. Bl. XXVI. S. 3. sf. 



gründlichsten Aenner unserer l)einnschen Geschichte, in mehreren 

in der Gesellschast zur Besörderung gemeinnütziger Thätigkeit 

gehaltenen Vortragen und durch die N. !küb. Bl. veröffentlichten 

Aufsätzen^) gegeben, sie auch durch eine Fülle kurzer geschichtlicher 

Notizen im ersten Jahrzehnt jener Blätter mit charakteristischen 

Ginzelzügen ergänzt. Er selbst nannte diese Arbeiten nur 

Beiträge zur Aenntniß jener Zeit. 5ie sind auch keine erschöpfende 

Geschichte jener Jahre, die uns noch fehlt. Eine solche auch 

nur in großen Umrissen hier geben zu wollen, kann mir nicht 

in den 5inn konrmen. Zch möchte nur aus den Rathsprotokollen 

einzelne Streiflichter auf die Verhältnisse, die Stellung und die 

Wirksamkeit des Rathes in jener schwierigen bewegten Zeit 

fallen lassen. Uin aber diese Geschichtsquelle mit dem vollen 

Reize ihrer Eigenartigkeit wirken zu lassen, und auch dadurch 

einen Theil jenes Zeitbildes zu beleuchten, gebe ich die Protokoll- 

auszüge thunlichst in ihrem ganzen, oft recht weitschweifigen 

Wortlaute. 

In jenem Zahrzwölft saßen mit- und nacheinander 36 

zum Theil sehr tüchtige, ja ausgezeichnete Wänner im Rathe, 

von denen allerdings s6 erst in den letzten 7 Jahren, ja s s 

davon erst in den letzten ^ Zähren erwählt waren. Auf petri 

l66s war der Rath mit 4; Bürgermeistern und s6 Rathsherren, 

daneben 3 Syndikern und Sekretaren vollständig besetzt. In 

unseren: Zahrzwölft schieden durch den Tod s3, aus anderen 

Gründen 3 Rathsmitglieder aus. Es genügt, nur die Namen 

der beiden Bürgermeister Vr. Zohann Nkarquard und Vr. David 

Gloxin zu nennen, um daran zu erinnern, was sie für Lübeck 

geleistet haben, und welchen Verlust für den Rath und die 

Stadt ihr Tod bedeutete. Beide gelehrt und geschäftskundig, 

von wärinster Liebe für die Stadt, der sie dienten, beseelt, in 

vielen schwierigen Sendungen bewährt, ebenso thatkräftig wie 

N. L. Bl. ^856 s. 25. ff. u. s. ff. :8Z7 s. 28: ff. 



besonnen und maßvoll, jener der berühmte Verfasser eines 

Werkes über das ^Handelsrecht, dieser der Wann niit der 

eisernen Faust, wie ihn seine Zeitgenossen nannten wegen 

seines zähen Festhaltens am vorgesteckten Ziele und am glücklich 

Erreichten, der hauptsächlichste Förderer und Wiederhersteller 

des Friedens zwischen dem Rathe und der Bürgerschaft. Neben 

ihnen zeichneten sich ebenfalls durch glückliche Beendigung 

mancher schwierigen Sendungen und Verhandlungen die späteren 

Bürgermeister Watthäus Rodde und I^ct. Johann Ritter aus, 

sowie unter den jüngeren Rathsnritgliedern der frühere Schönen- 

fahrer - Aeltermann k)ugo Schuckmann und der ehemalige 

Sekretar des Rontors zu Bergen, dann Rathssekretar, später 

Rathsherr und Bürgermeister, Dr. Johann Siricius. Aber 

auch die beiden Männer muß nian gerechterweise zu den 

bedeutenden Rathsmitgliedern jener Zeit zählen, die in Folge 

der bürgerlichen Unruhen ihrem Rathsstande entsagten und, in 

fremde Dienste tretend, ihrer Vaterstadt den Rücken wandten, 

weil sie es nicht über sich gewinnen konnten, die neuen Ver- 

hältnisfe anzuerkennen, vielmehr ,richt nur ihre privatrechte 

bezüglich ihrer Landgüter, fondern vor Allein auch die Rechte 

des Rathes hinsichtlich des Stadtreginientes beeinträchtigt und 

die Vaterstadt der Willkürherrfchaft der Bürger preisgegeben 

glaubten, Bürgermeister Gotthard von ^öveln und Rathsherr 

Diedrich von Brömbsen. 

^atte doch diefer, mit feinem Aollegen Johann Ritter 

s660 zu Aaifer Leopold I. gefandt, welcher ungewohnter Weise 

den ^uldigungseid Lübecks vom Rathe und von der Bürger- 

schaft begehrte, was der Rath nrit feiner Stellung gegenüber 

der Bürgerfchaft als unvereinbar und höchst bedenklich erachtete, 

daher abzuwenden fuchte, die Eidesforrnel in langen Verhand- 

lungen fo glücklich zu faffen gewußt, daß dadurch geradezu des 

Rathes Oberherrlichkeit anerkannt wurde. Da er hierin ein 



besonderes Geschick bewiesen, auch „in linAua IntinL et AnUica 

wohlgeübt und sonsten der Sache gewachsen," ward von Brömbsen 

^662 nach England gesandt, um mit günstigem Erfolge die 

Rechte des Stahlhofes, den England einziehen wollte, zu sichern, 

und, freilich vergebens, Lübecks Einschluß in Englands Frieden 

mit den Barbaresken sowie die Abwendung der Lübecks Wandel 

und Schiffahrt aus der Anwendung der Navigationsakte drohenden 

schweren Gefahren zu betreiben. Dann ward er zum 

Reichstage nach Regensburg gesandt, um dort für Lübecks 

Forderung auf Minderung seines seit lange unverhältnißmäßig 

hohen Ansatzes zur Reichssteuer und zur Türkenhülfe zu wirken. 

Er hat auch wiederholt kräftig und geschickt die Sache des 

Rathes gegen die Ansprüche der Bürgerschaft bei dem Reichs- 

hofrathe vertreten, zog sich aber dadurch das Mißtrauen, ja 

den haß der Bürgerschaft zu. Beides steigerte sich noch, als er 

im Sommer s665 vom Raiser zum Reichshosrath ernannt ward. 

Bekannter ist die Persönlichkeit des von der Bürgerschaft 

fast noch heftiger befehdeten Bürgermeisters Gotthard von höveln, 

eines zwar klugen und gewandten, aber hartnäckigen, leicht 

gereizten, stolzen, an seinem Rechte starr festhaltenden Mannes. 

Seine Anschauung der Verhältnisse ergiebt sich klar aus seiner 

Salvations. und Abdikationsschriftb) an den Rath vom 26. März 

f669. Diesem warf er darin vor, man habe die Grundfeste, 

dabei die Stadt drittehalbhundert Jahre floriret, ohne einige 

Noth über den krausen geworfen, die Obrigkeit und Aaiferl. 

Majeftät felbst verachtet, ein Oonäominium und zwiefpältige 

Regierung eingeführt und, die das Regiment im alten wohl- 

gefaßten Stande beibehalten wollen, verläumdet und verfolgt. 

Man hat aber, meine ich, nicht das Recht, diesen in früheren 

fahren um die Stadt wohlverdienten Nlann desfen zu befchuldigen. 

°) ri. Fahne: Die lserren und Freiherren von ^övel, Bd. 5 S. ^25 ff. 



daß nicht diese seine Ausfassung der Sachlage sondern in erster 

Linie sein privatinteresse als Gutsherr von Moisling seine 

Entschlüsse beeinflußt und seinen ihm zur Last gelegten Schritt 

des Uebertrittes in dänische Dienste und in dänischen Schutz 

hervorgerusen habe. Alan darf doch nicht übersehen, daß 

schon der ablehnende Bescheid des Rathes voin .'^0. Januar 

s663 aus das Begehren der bürgerlichen Kollegien nach Ein- 

richtung einer gemeinsamen Rasse unter ihrer lNitverwaltung 

ausweislich der Rathsprotokolle diejenige Antwort war, welche 

„tzerr Bürgermeister von L)öveln in seinem voto deliniiret" 

und daß er als Vorsitzender am 2Y. Januar wiederum 

die Weigerung des Rathes vorschlug und durchsetzte, aus die 

„des Rathes Eid und pflichten äirecto entgegengesetzten Forde- 

rungen der Bürger" einzugehen, welche bezweckten, daß sie „bei 

des Rathes otNoüs mit sitzen und oommunem LasZam haben 

wollen." Diese von ihm vorgeschlagenen Bescheide und seine 

in den Rathsprotokollen mehrfach vorkommenden, eingehend 

begründeten Abstinnnungen in den Berathungen über die 

Forderungen der Bürgerschaft stimmen in den Grundgedanken 

mit den Aussührungen seiner Schrist vom Jahre s669 völlig 

überein. Sie geben also offenbar seine Anschauung dahin 

wieder, daß „dieser Stadt aristocraticum re^imen in ciemo- 

cratlcum nicht dürfe verändert werden," ein Standpunkt, der 

gewiß volle Berechtigung hatte, wie hoch von k)öveln ini 

Rathe selbst geschätzt war, erhellt aus manchen Einzelheiten, 

yier erwähne ich nur des Beschlusses vom 25. Februar s67s, 

der jene Würdigung des Mannes noch durch eine Ehrung 

nach seinem Tode zum Ausdruck brachte. Als die Leiche 

des als dänischer Vizekanzler am Febr. s67s zu Glück- 

stadt Verstorbenen nach Lübeck in sein Erbbegräbniß überge- 

sührt werden sollte, baten die Angehörigen, daß „bei der bjerein- 

bringung nicht allein geläutet, sondern auch ihr einige Reitende 
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Diener nacher Lrempelstorff hinauß entgegengeschickt werden." 

Der Rath aber verfügte, sich nicht minder zur Lhre als 

dem Todten: „Die Reitenden Diener sollen biß an den 

Schlagbaum an der Landwehr entgegengehen und nicht allein 

biß nach Lrempelstorff." 

verzichteten von t)öveln und von Brömbsen freiwillig 

auf den Rathsstand, so mußte das dritte in unserm Iahrzwölft 

nicht durch den Tod abberufene Rathsmitglied unfreiwillig 

zurücktreten. Am 7. Februar sbSs kam eine Eingabe des 

Pastors an St. Marien Mag. Jakob Stolterfoht im Rathe 

zur Verlesung, daß er vom Rathsherrn yinrich Rerckring dem 

älteren ein ihm gekündigtes Darlehen von sOOO Thalern nicht 

zurückgezahlt erlangen könne. Der Rath entschied: „Es soll der 

k^r. supplioatus innerhalb 8 Tagen den ^rn. supplioantem 

befriedigen, damit nicht nöthig sei, ferner auf das Stadtrecht 

zu dringen." Aber die Zahlung erfolgte nicht und, nachdem 

auch anderweitige Alagen die Zahlungsschwierigkeiten Aerckrings 

bestätigt hatten, zog der Rath daraus bei der Rathssetzung auf 

petri s662 (22. Februar) seine Folgerung. Es ward Aerckring 

„zu den, Drittentheil in den ersten beiden olassibus, worin die 

ofticia besetzt, vorbeigegangen und ausgelassen und in dem 

letzten classe kein einziger Herr nahmkundig geniachet, sondern 

nur in Aenere gesetzet, daß die übrigen Herren bei dem letzten 

Herrn Lonsule bleiben sollen." Aerckring, als bereits jüngster 

Gerichtsherr und somit der Sitte nach berufen, wieder eins der 

fg. großen ollicia zu erhalten, empfand diefe Zurücksetzung als 

eine Aränkung. An, 6. ^Rärz ward eine vittschrift seiner 

Ehefrau Agneta, geb. von Stiten, verlesen, nian möge doch 

ihren Eheherrn „in, Rathsstande laßen, weil derselbe durch 

Ungliicksfälle zu kurtz konrnren und schon prchuckiciL, das 

dergleichen hiebevor auß ihren Ehrenänrptern nicht gestoßen." 

Der Rath aber entschied: „Es muß verbleiben, wie es bey 



Ansehung des Drittentheils verordnet. Er ist also nicht völlig 

abgesetzet, sondern, wenn er vollkommen wird bezahlen, kann 

er künfftig wieder zugelassen werden." Dazu aber ist es nicht 

gekonnnen. Am 8. Alai s66s ersuchten einige seiner Gläubiger 

darum, dem „Lbristiano blaubio«) et blinrioo Lorcbsrcii«) 

ox oftioio auffzulegen, das sie ^rn. b^inrich Airchrings senioris 

curatela bonorum auff sich nehmen gegen ein Procent von 

dem, was außkommt." Der Rath beschloß denigemäß „und 

werden sie sich gehorsamblich darunter erweisen und's auff sich 

nehmen, ist nicht nöthig, sie putrlice zu contirmiren." Also 

wiederum eine Schonung des Aollegen. Ja, in derselben Sitzung 

vom 2. August s66s, in der ein Gläubiger angewiesen war'd, 

seine Schuldklage gegen Aerckring gerichtlich fortzusetzen, ernannte 

der Rath ihn in einer Privat-Rechnungssache zu7N Aommissar 

und beließ es dabei, trotzdem die eine Partei uin Ernennung 

eines andern Aommissars ausdrücklich bat. Am August 

s66s erbaten und erhielten die Luraicires tronorum ein ^ür- 

schreiben des Rathes an die Regierung zu Schwerin wegen 

Abschätzung des dem Gemeinschuldner gehörenden adeligen 

Gutes Rüting bei Grevesmühlen, das verkauft werden sollte. 

Da Aerckring auch Vorsteher an St. ^akobi war, für ihn aber 

die Wahl eines Nachfolgers geboten erschien, brachte im Rathe 

der Bürgermeister am so. Septb. söös dazu die Rathsherren 

k^inrich Aerckring den jüngeren und Friedrich plönnies in 

Vorschlag, zunial beide in jeneni Airchspiele wohnhaft seien. 

„Etliche votL berichteten, das hiebevor niehmals in confiäeration 

kommen, ob die eli§en6i in dem Airchspiel wohnten oder nicht, 

sondern es wären jederzeit auß den Eltesten Zerren erwählet 

worden, wie denn auch noch yr. von Leiigerken sehl.^) Vorsteher 

Klosters. 
') 

Gerichtsproknratoron und jener seit töS? Vogt des St. Iot^aiinis- 

Iürgen v. L., gest. ,s^5, August l«. 



zu 5t. Jakob gewesen und doch im 5t. !kkarien Kirchspiele 

gewohnt." Die beiden vorgeschlagenen, zusamnien am sy. Dezb. 

s65^ zu Rath gewählt, gehörten allerdings zu dessen jüngsten 

Mitgliedern. Trotzdein ward k)inrich Kerckring der jüngere 

zum Vorsteher von 5t. Iakobi erwählt. 

Die Verhältnisse l)inrich Aerckring des älteren gestalteten 

sich inzwischen immer mißlicher. Ein mit Fürschreiben des 

deutschen Kanzlers in Dänemark versehener Obrist Jens 

Lewenklaw in Oldesloe beantragte die Besugniß, den 5chuldner 

vermöge Urtheils mit den Gerichtsdienern suchen und ins 

Gefängniß legen und verwahren zu lassen. Ihm wurden anl 

l l- April s662 „wan er gewisse inüicia habe, das der Gesuchte 
alhie im bjause sey" dazu zwei 5oldaten zugeordnet. Aber 

Kerckring ward nicht gefunden. Auf die Beschwerde des 

Obristen, ihm seien „die verwilligten 5oldaten alzuspät zugeordnet, 

da jener schon zuvor verwarnet," ward ihrn verstattet, „wenn Er in 

der 5tadt suchen will, soll Er die Gerichtsdiener und wenn Er 

außerhalb der 5tadt suchen will, soll Er die 5talldiener zu 

seinen Diensten haben ohne Anmeldung bey den Gerichtsherrn 

oder 5tallherrn." Auch dies blieb fruchtlos, Kerckring war 

aus der 5tadt und deren Gebiet entwichen. 

Den Verlauf seines Konkurses, der noch im 5ommer 

s668 in den Protokollen erwähnt wird, und die 5chicksale des 

l670 verstorbenen 5chuldners zu verfolgen, würde hier zu weit 

führen. Kerckring wird in einem Protokolle voin 9. 5eptb. 

s66^ als „gewesener Rahtsverwandter" bezeichnet. Doch wurden 

bei der nächsten, erst am 20. Febr. s666 stattfindenden Raths- 

wahl nur vier von den sechs erledigten 5tellen besetzt. Ueber- 

haupt wurden die Ersatzwahlen damals sehr lange hinaus- 

geschoben. Am l9. Juni l66s war Bürgermeister Or. Christoph 

Gerdes verstorben. Das Protokoll vom 26. Juni s66l beginnt 

mit den N)orten: „?roIi ckolor! krimL post obitum NL^niüci 



Oni. dkristopkori 6er6c8, 17. Orig et Lonsulis ku^us 

Heipublicae per triZintL treb LNN05 incompArLbilis, <^ui N3tu5 

OustrovH 7^0. 1590, 18 /anuLrü, Letatis 72, 19 ^unii 

1661 pie et placicte ot>6ormivit, rnsZ^numc^ue gpu6 omnes 5ui 

6el16erium relin^uens." 

Aber erst am 23. Januar ^663 trug der Vorsitzende 

vor, „ob nötig, das die vaciren6e (Lonsulatstelle auff petri 

wieder ersetzet werde, oder ob man's noch eine Aeit wolle 

aufstellen." Der Rath beschloß: „<Ls muß auss petri verfahren 

und derobehueff rnit dem l^errn Superintendenten geredet werden, 

das Er bey dem Ninisterio die Anordnung mache, das über- 

nwrgen Sontags von allen Eanzeln für die Wahl eines 

Lontulis gebeten werde." Die Wahl fiel auf Dr. Johann 

Warquard. Er war Vorsteher der St. Petri-Airche. Die 

Vorsteherschaft schlug nun, „anstatt i^rn. Bgmstr. Ori"^ Rkar- 

guard, welcher per acleptum Lonsulatum abgehet," zur Neu- 

wahl Gotthard Narquard und Wartin Radeniacher vor, aus 

denen der Rath am 29. Novb. s663 jenen erwählte. Beide 

gehörten deni Rathe nicht an sGotthard Warguard, der Bruder 

des Bürgermeisters, gelangte erst ani sy. Dezb. s67^ in den 

Rath), man steht also, daß auch Vr. Niarquard offenbar nur 

um deswillen an St. petri eines Nachfolgers bedurfte, weil er 

selbst als vom Rathe abgeordneter Obervorsteher einzutreten hatte. 

Ein Rathsprotokoll vom sO. März l66ö, das anläßlich 

einer wichtigen Abstimmung, wie es häufiger vorkomnit, mit 

der Bemerkung „der gantze Raht besteht jetzt in folgenden 

Personen" bei jedem Einzelnen seine Abstinmumg mit längerer 

oder kürzerer Begründung angiebt, oder daß und weshalb er 

gefehlt oder seiner Stininre fich enthalten habe, führt ^ Bürger- 

meister, l l Rathsherrn und 3 Syndiker auf. Ein anderes von 

Anfang März s668 benennt ebenfalls den ganzen Rath 

bestehend aus ^ Bürgermeistern, s3 Rathsherrn und 2 Syndikern. 



Einer der Rathsherrn k)ermann von !tengerke, wird als Eme- 

ritus bezeichnet. Er starb schon am 28. Dezb. s668. Die 

übrigen s2 Rathsherrn werden je 2 nach den s. g. großen osticiis 

als Aämmerei-, Wein-, Richte-, N)ette-, 5tall- und Bauherren 

aufgeführt. Von Gotthard von l^öveln heißt es: „5enior Consul, 

ist in den nächsten zweyen Jahren nicht in Luria nec^ue civi- 

tate gewesen wegen der (kontrovers, so wegen des Mültzens 

und Brawens zum feilen Aauff wie auch Handwerker und 

Juden t)altens in seinem Gute Moisling nnt der Bürgerschaft 

hat, sondern hält sich zu Rloisling auff. Gott gebe bald gute 

Bereinigung!" 

Es fehlt hier außer k)inrich Aerckring deni älteren, dessen 

Stelle noch immer offen gehalten zu sein scheint, jedenfalls 

Diedrich von Brömbsen. Dieser hatte ani 5. ^uli s665 bei 

Einreichung seiner Antwort auf eine Beschwerde der Bürger- 

schaft wegen Eingriffes in die Landwehr bei seinem Gute Groß- 

Steinrade und in die Bannrechte der Aünfte zugleich auf eine 

geringe Zeit Urlaub gebeten, weil Er ins Reich zu reifen 

nöthig habe. Der Rath beschloß: „Reine Antwort darauff zu 

geben, weil Er ein Raiserl. Reichshofraht ist und also pro 

LenLtore nicht niehr kann gehalten werden." Seine Verwandten, 

Gotthard von Brömbsen und k)inrich Aerckring der jüngere, 

berichteten dabei, daß es die Meinung nicht habe, „das Er alss 

ein Senator Urlaub zu seiner Reise bitte, sondern blos, das Er 

seine Abreise notitioire." Zn Verfolg jener Beschwerde berich- 

teten die Bauherrn am sO. Juli s668 über den äußerst 

schlechten Zustand des Weges nach Steinrade, sodaß unter- 

schiedliche Pferde darin todt geblieben, und bemerkten, daß dies 

hauptsächlich daher rühre, daß „Diedrich von Brömbsen an 

seinem Steinrader Acker den Weg so breit als die halbe Audienz- 

stube breit ist, von: Wege abgegraben." Der Rath beschloß 

anr l?. Juli s668: „Grgiebt sich dieses aus Abhörung, so soll 



man die Erde zur Reparatur de5 Weges wieder abgraben." 

Also der grundlose Weg gab den Anlaß zu dieser offenbar 

nicht grundlosen Beschwerde und der Rath fand ein einfaches 

Wittel zur Abhülfe. 

Weitläufige Verhandlungen verursachte im Jahre s666 das 

Gesuch des Bürgerineisters von l^öveln „ihn: drei Monate zum 

Gebrauche des Sauerbrunnens (in Schwalbachs zu erlauben, weil 

Ihm von erfahrenen Leuten gerahten, circa solsticium desselben zu 

seiner Gesundheit fich zu gebrauchen." Neben diesem Gesuche lag an: 

Mai s666 dem Rathe eine Eingabe der Bürgerschaft vor, von 

^öveln „äuranie processu vom Oonsulate zu suspendiren, wollen 

ante suspentionem fich zu keiner Lommistion verstehen, auch in 

eventum selbst zur Sache thuen." Der Rath, hiernach das 

Scheitern der von ihm angestrebten friedlichen Verständigung 

mit der Bürgerschaft befürchtend, fand, daß „von ^oeveln's 

Gefuch ein wunderlich Abfehen habe und nicht 6e tempore sei. 

Es ist besser, das Er tempori ceäire und selbst sich absentire 

alß das man Ihn aufhalte und dadurch Unheil wider Ihn 

felbst und die ganze Stadt verursache." Seinen Beschluß, den 

Urlaub zu bewilligen, ließ er dem Bürgermeister durch zwei 

Rathsherrn in der t^örkanimer eröffnen, forderte jedoch gleich- 

zeitig. daß jener „genügsame Vollmacht hinterlasse, daß Er's 

.^mplo Zenatui anheimstelle, bey der (Commission pro Vno 

Lonsule zu neAociren und zu schließen, überdies sich schriftlich 

verpstichte, inmittels den j)rozeß seinerseits ain Uaiserlichen 

t)ofe nicht weiter zu treiben," den er wegen der Schädigung seines 

Gutes Moisling und zum Schutze seiner gutsherrlichen Rechte 

gegen die Ansprüche der Bürgerschaft auf die Wirksamkeit der 

den Zünften innerhalb der Bannmeile zustehenden Verbietungs- 

rechte anhängig genracht hatte. Diesen Bedingungen fügte sich 

von l)oeveln und so ward der Bürgerschaft zu antworten be- 

schlossen, daß „weil der ^err Lonsul von Ljöveln schon vorher 



von selbsten proprio mcitu auff eine Zeit lang umb Oimission, 

seiner Gesundheit halber nach dem Sauerbrunnen zu verreisen, 

angehalten, welches L. yochw. Raht ihm nicht verweigern 

können, inmittels die Lommitsion ihren Fortgang haben kan, 

wozu der bserr Loukul genugsam Vollmacht zu hinterlassen und 

äumnte Lommissione, soviel seine Person betrifft, den Prozeß 

anr Aaiserl. l)ofe weiter nicht zu achterfolgen sich erklähret." 

Nachdem von k)öveln am s8. Nkai in einem Schreiben an 

den protonotar k^aveland gemeldet hatte, er gedenke gegen die 

Ernte wiederzukonrmen, erbat er am 30. ^uli schriftlich aus 

rNoisling vom Rathe, „weil Er nunmehr bey Aaiserl. Majestät 

sich bemühen müsse, das Ihm Raht und ^ülffe geschaffet 

werden möge, das Er sein Anipt in Sicherheit und Ruhe ver- 

richten könne. Ihm den Urlaub, so Ihn: vor 3 Monaten 

gegeben, so lange zu proro^iren, biß Er solche ^ülffe erlangt 

habe." Dem gegenüber wiederholten die Bürger ihren Antrag 

auf seine Suspension „weil sie nicht leiden können, das Er 

äurante proceksu der Direktion und des Bürgermeisteramptes 

sich gebrauche." Es wurden daher die vorigen tzerren Uommissare 

beauftragt, nochnmls mit den Bürgern zu reden und Bürger- 

meister Vr. Marquard führte anstatt von b)öveln's das Virec- 

torium weiter, da Bürgermeister Gottschalk von Mickede an 

der Gicht krank lag. 

Inzwischen war von der Bürgerschaft ein ungewöhnlicher 

Schritt geschehen. Am sS. Juli s666 rekerirte Vnus Präses 

Dr. Ularquard, daß heute Morgen umb 7 Uhr, wie Er zu 

Raht gehen wollen, diese supplioation der Schonenfahrer und 

ihrer Angehörigen von 2^ Eltesten in seinem k)ause übergeben 

worden: „U)eil die Bürgermeisterwahl vorhanden sey und weil 

zu dieser Zeit grundgelehrte, erfahrene, kluge Leute der Stadt 

°) Bgmstr. lsermann von Dorne war schon am Mai isss ver- 
starben, seine Stelle aber noch nicht wieder besetzt. 



lieber alß Gold und Geld se^^n sollen, in Lrwäk)lung eines 

i^errn Lonsulis dahin zu sehen, das ein grundgelehrtes, erfahrenes, 

auch in Reichs- (Lre^^ß- und Stadtsachen schon felic:iter probiirtes, 

salutem publicam einzig und allein liebendes subsectum er- 

wählet werden möge, durch dessen christliche und politische 

Inteß^rität diejenigen, welchen Gottes Ehre und dieser Stadt 

Beste zu tzertzen gehe, unterstützt und angesrischet, hingegen 

aller Eigennutz und dem genieinen Besten schädliche eigene 

Ehre außgereutet und exstirpiret werde, consec^uenter auch 

Gottes Gnad und Segen zu dieser guten Stadt sich wieder 

wenden möge." hierauf ward beschlossen: „Gleich E. Ehrb. 

Raht die Wahl dem lieben Gott inr öffentlichen Airchengebeht 

vortragen läsfet, also werden E. Ehrb. Raht nach Ihreni Eyde 

und Gewissen ohne Ihre Erinnerung eine solche Person erwählen, 

wie Sie es für Gott und der Ehrbaren Welt wollen verantworten, 

welches ihnen der l^err krotonotarius soll anmelden und daneben 

vorhalten, das ihnen nicht gebühret hätte, mit einer solchen 

Schrifft wider den Rezeß und ihre auf die Aaiferl. ?aritc>rial 

Urtheil an Raiferl. Ukajestät abgelafsenes Schreiben Erklährung 

und Erbieten, auch Lonooräata, einzukoinmen; sollen auch hin- 

führo mit solcher Anzahl von 2^ Personen dergleichen cronjunctam 

supplicationem nicht eingeben, sondern eine jede Zunfft ihre 

äetiäeria a part einbringen." 

Wit seiner Mißbilligung der Form dieser Eingabe hatte 

der Rath allerdings Recht, und handelte, indem er dies der 

Bürgerschaft vorhielt, nach den bestehenden Verfassungsbeftim- 

mungen ebenfo wie nach seinem der Bürgerschaft gegenüber 

meist angewandten Grundsätze: cliviäe et impera. War er 

doch stets bestrebt, die uniones der Zünfte init allen Mitteln 

zu hindern. Auf welchen Mann aber jene Eingabe hinzielte, 

lag klar auf der ^and und der Rath erfüllte auch den 

so kräftig und unzweideutig ausgesprochenen Wunsch der 



Bürgerschaft am 23. ^uli s666 durch die Wahl des 5>^ndikus 

Dr. David Gloxin zunr Bürgermeister. Für diesen enthält 

jene Eingabe ein schönes Zeugniß und eine wohlverdiente warme 

Anerkennung. 

Am 6. August proponirte dann Bürgermeister Dr. War- 

quard, „das vnus Oloxinus nunmehr zum Lonsulat erwehlet, 

weil den c^uartus Lonful jederzeit bey der Eäinerey zu seyn 

pflegt, so wolle Er Ihm nunmehr die Direction der Emnerey 

aufftragen, und die Schlüssel tradiren, erwartet consensum 

Senatus. Oeoretum: k'iat, Daus Dc>c:t. Olc>xinus muß 

die Direction der Eämerey nunmehr annehnien." 

Jene srühe Morgenstunde für den Gang des Bürger- 

meisters auf das Rathhaus war nichts Ungewöhnliches. Die 

regelmäßig rNittwochs, Freitags und Sonnabends abgehaltenen 

Vormittagssitzungen des Rathes begannen rneistens schon um 

8 Uhr. Daß in jenen aufgeregten Zeiten viele außerordentliche 

Rathssitzungen und zu außergewöhnlichen Stunden stattfanden, 

eine sogar am Eharsreitage s668 Nachmittags 5 Uhr, kann 

nicht Wunder nehmen. Ob Etwas, das man früher als stylus 

Luriae bezeichnet hätte, und was nian jetzt Geschäftsordnung 

des Senates nennen würde, für jene Zeiten sich in zusammen- 

fassender Darstellung findet, ist mir unbekannt, wenn ich von 

den gedruckt vorliegenden Berichten über das Verfahren bei 

den Rathswahlenund bei den Rathssetzungen sowie von der 

Revidirten Eanzlei-Ordnung'') von s637 absehe. Ueber Einzelnes 

betreffend die Geschäftsordnung und deren l^andhabung geben 

uns allerdings die j)rotokolle Auskunft. 

Wenn z. B. am 25. Zuni s66ß Virectorium berichtete 

„was gestern am Donnerstag die Eominissare in der Brauer- 

°) Lüb. Bl. >>827 s. 
") N. Lüb. Bl. >837 s. 78 u. Lüb. Bl. >877 s. 428. 
") Lübeck gedr. >727 bei I. u. Green in Guart. 



facheden Zerren Lonsulibus in der Aapelle rekerirt haben," 

so ersehen wir daraus, daß die Bürgerineister ihre Lprechstunden 

damals in der Bürgermeister - Aapelle der 5t. Marien - Airche 

noch gehalten haben. Am sO. Septb. s668 heißt es: „weil 

der newe 5yndicus Dr. Hinricus Michaelis gestern angekommen 

und bey dessen Beendigung alle ^ Zerren Lonsules zu seyn 

pflegen, weil aber jetzo nur zwey t)erren Lonsules in Luria, 

so werden's dieselbe heute umb s s Uhr auff der Lantzley fort- 

stellen." Eben so auffällig wie hier die Thatsache, daß die 

Beeidigung eines der höchsten Staatsbeamten nicht vor dem 

ganzen versammelten Rathe erfolgte, erscheint der auf Andringen 

der Bürgerschaft am 22. August s666 gefaßte Beschluß: „5o 

kan auch L. Ehrb. Raht geschehen lassen, das bey dessen (des 

neuerwählten Aassabürgers Johann Aerckring) und kürifftiger 

Tassabürger Beeidigung von den Tassabürgern einige ini 

Rahthause mit zugegen seyen und selbige mit anhören." Daß 

sich eine gewisse Gewohnheit ausgebildet hatte, die Rathsäniter 

nach dem Amtsalter im Rathsstuhle zu besetzen, ist schon bei- 

läufig in einzelnen Beispielen erwähnt worden. Nainentlich 

bei den Bürgermeistern ist solches Aufrücken leicht erklärlich, 

mag aber mit einigen Beispielen hier belegt werden. Am 

8. Febr. (662 erbaten sich die Vorsteher des 5t. Clemens 

Ualandes'^) „in locum äefuncti Lonkulis Gerdes zum Ober- 

vorsteher des Aalandes den nuninehr ältesten Bürgerineister 

L)errn ^erniann von Dorne. Oeor. „Riat; valent et viZsut 

cilu IVla^niticus Onus Lonkul!" Anr 2-(. Mai (665 trug 

") Verhandlungen wegen Vereinigung der Roth- und der Weiß- 
brauer zu einer Zunft. 

Ls waren die drei Rathsherrn tsieronynius Bilderbeck, Mat- 
thäus Rodde und kiermann von Lengerke. die schon vor ihrer Rathswahl 
Vorsteher lSZ2, und lS50 geworden waren und es auch trotz ihrer 
Rathswahl lebenslänglich blieben, (vi. G. w. Dittmer: D. Lseil. Geist 
ksosp. u. d. St. Clemens Kaland zu Lübeck. S. Anin. 2o.) 



Bürgermeister von k)öveln vor, daß „seither jüngstem Rahts- 

convente der l^err j)räses und Elteste Bürgermeister l^r. Hermann 

von Dorne mit Todte abgangen und nuinehr von künfftiger 

Direction zu reden; Petit, weil Er jetzo bey dem Nachmittags- 

wohrt sey (d. h. dem Borsitze im Obergerichte und bei den Freitags 

Nachmittags stattfindenden Audienzen des gesamnlten Rathes) ihn 

dabey die Zeit über, so Er dabey sein muß, zu lassen. !Van 

das Jahr umb sey, wolle <Lr's in Gottes Namen alssdan 

über sich nehrnen." Der Rath jedoch willfahrte dieser Bitte 

nicht, sondern beschloß: „Der kjerr Bürgernreister von ^öveln 

wird sich belieben lassen, die Borinittagsdirection (d. h. den Vor- 

sitz bei den gewöhnlichen Rathssitzungen) und der Herr Bürger- 

meister von Mckeden die Nachniittagsdirection über sich zu 

nehinen, cum voto" (d. h. wozu ihnen der Rath sofort seine 

Glückwünsche aussprach). Am .?s. Januar ^666 beantragten 

die Vorsteher an 5t. Marien die Ernennung des nunmehr 

ältesten Bürgermeisters von Höveln, an Atelle des verstorbenen 

bisherigen ältesten Bürgermeisters Hermann Dorne, zum Ober- 

vorsteher. Der Rath entsprach diesem Antrage. 

Ueber den Wechsel der Offizien nach dem Tode des 

Bürgermeisters Dr. A^arquard liegen zwei Protokollfassungen 

vom August l668 vor, diejenigen der Sekretare Isselhorst 

und Feldhusen. Sie ergänzen einander und mögen daher beide 

hier eine Stelle finden. Zsselhorst schreibt: „kroponitur, de,n- 

nach der Herr Bürgermeister Dr. Marguard fehl. dieser Tage") 

niit Todt abgegangen, so haben zu conckoliren, so viel mehr, 

dieweil Er ein erfahrener, grundgelehrter Mann, der große 

Wissenschaft und Nachricht gehabt, und zu wünschen, das Er 

noch lange hätte leben mögen ect. Dieweil aber der fehl. Herr 

unterschiedliche okticia gehabt und Vorsteher zum Thulnb, zu 

") Am n. August ;ss8. 



5t. Jakob auch zum ^eil. Geiste und zu 5t. Iohannis Lloster 

gewesen, dieselben aber nicht lange ledig stellen, sondern wieder 

ersetzet werden nlüssen, weil der l^err Bürgerineister von ^öveln 

alss Mitvorsteher nicht in der 5tadt ist, so hätte Gr dasselbe 

müssen in congilium bringen, damit die 5tellen wieder ersetzet 

werden könnten; wie wol der secunclus orclinarie succeclire 

so hätte Gr's lioc tempore doch in den Raht bringen wollen. 

Oecr. weil tertius in oräine Lonkul, wan der secunclu8 in 

oräine abgehet, in die Vorsterschaften beym Thunlb, beynl 

k)eil. Geiste und 5t. ^ohannig (Lloster orclinarie svccecliret, so 

bleibet's billig dabey und wird der Herr Lonsul Or. Gloxin 

alss nunmehr secunclus in orcline jetzo dem sehl. Herrn Lonsuli 

Ori. 2Narquardt kucceäiren und gedachte Vorsteherschasten aufs 

sich nehmen. Gott wolle Ihm Gesundheit und Aräffte in 

seinem hohen 72sten Alter dazu verleihen, damit noch eine Zeit 

von Jahren dabey leben und denselben und dieser guten 5tadt 

ferner nützlich vorstehen möge." Dagegen schreibt Feldhusen: 

„Dnus Oirector Lonsul Dr. Gloxin conäoliret ^^mpl» Lenstus 

Lonoilium wegen des tödtlichen Hintrittes sel. Herrn Consulis 

Marquardt, cum annexo pio voto, daß desselben vacirencle 

5telle durch eine andere Person feliciter inöge ersetzet werden. 

Ferner proponit Onus Oirector, wie es niit den durch des 

sel. Herrn Bürgermeisters Abgang vacirende unterschiedliche 

Vorsteherstellen zu halten, alss am heil. Geist, an 5t. Iohannis 

Aloster und am Thumb. Er Vnus Oirector wäre alt und 

schwach und würde Ihm sehr schwer sallen, denselben allen 

abzuwarten; möchte wünschen, daß der Herr Lonsul von höveln 

sich hinwieder bei uns einfinden und dessen Lonsulatsstelle 

bekleiden wolle. Nach gepflogenen: Rath wegen Wiederbesetzung 

der vacirenäen 5tellen beym Thumb und an 5t. Aegidien 

erinnert man daran, daß weil bei dergleichen Fällen nach der 

alten Observantz alleinahl der eine Lonsul den: anderen kuocellire 
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und anitzo Onus Lonsul Gloxin von denen, welche alhier gegen- 

wärtig, der Llteste, alss werden demselben dazu Atärke und 

Araft gewünscht und gebeten, sich des Thumbs, 5t. Iohannis 

Alosters und des ^eil. Geist pro tempore anzunek)men. ferner 

wird des k^errn Lonsulis von k)öveln Anverwandten gecommittiret, 

uinb den t)errn Lonbulem zu besuchen, selbem den Austand 

dieser 5tadt zu remonstriren und dahin zu üisponiren, daß Er 

den Arrthum wegen der superioritatis terntorialis fallen lasse 

und sich hinwieder in Luriu einsinden möge." Diese Bitte 

freilich verhallte unerhört in Folge des dauernden Widerstrebens 

und des unbesiegbaren !Nißtrauens der Bürgerschaft gegen von 

t)öveln und wegen seines eigenen 5tarrsinnes Am 20. Mai 

l67s heißt es in ähnlicher Weise: „?roponitur, das nach 

des b^errn Lonsulis Gloxini Todt die Borsteherschaft zu 5t. 

Marien-Airchen und Thumb auch bey 5t. Iohannis-Tloster 

und dem b)eil. Geiste vacaut worden. Oecr. Es inuß damit 

gehalten werden, wie es s^erkommens in den Fällen und die 

noch lebenden sperren Lonsules orlline auffsteigett und succeüiren " 

„Nach Absterben des gewesenen Eltisten ^errn Lonsulis 

Bris Thristoffori Gerdes laullLtissimae memoriae hält ^err 

Gotthard von i^öveln, secunclus in orüine Lonsul, umb den 

5trecknitzer L)of zu seiner Ergötzlichkeit an." Anr ß. Mai s662 

beschließt der Rath: „Riut; die sperren des Mahrstals und des 

Bawhofes sollen der Gewohnheit nach die Anweisung, wan es 

der Bürgermeister begehren wird, verrichten." 5trecknitz, das 

damals der 5tadt gehörte, stand also einem der Bürgernreister 

zur Nutzung zu und scheint den Erben des schon am ß. Juni 

s66s verstorbenen Bürgermeisters Dr. Gerdes noch für ein 

Gnadenjahr belassen worden zu sein. Auch Lauerhof war 

einem der Bürgerineister zur Nutzung überwiesen. Denn am 

s8. Juni s668 ward auf eine Beschwerde des Pächters von 

Lauerhof gegen die weißbrauer, die „Ihm am verwichenen 



Michaelis losgekündigt,") ^hn abziehen lassen wollen" vom 

Rathe verfügt: „Den k)erren der Accise und des Mahrstals 

committirt, dem ^errn Bürgermeister von Dorne das Seine zu 

schaffen; damit Lr vom Lauerhofe bekonnne, was sein ante- 

cessor gehabt hat, sollen dieß Jahr auß der Lauerhöfer ^Sitzung 

von darin befindlichen dürren oder sohren Bäurnen so viel 

aussgewiesen und davon genommen werden." Diese Nutzungen 

durch die Bürgernieister sollten nicht lange nrehr bestehen bleiben. 

In einem IVlemorial hatten die Aassabürger gefordert, alle 

„Gärten, k)öse und Verlehnungen specilioe zu wissen; wenn 

dieselben öffentlich angeschlagen und an den k^öchstbietenden 

verheuert würden, könne eine stattliche Verbesserung der <Lassa 

zuwachsen " Der Rath aber beschloß darauf am 3. Novb. 

l665: „Gärten müssen den Zerren Lonsulibus bleiben zur 

Recreation; Strecknitz und Lauerhoff sollen all Lussam gelegt 

werden." So geschah es demnächst und Strecknitz ward dann 

l68ö verkauft. Dieses Aufrücken der Bürgenneister in die 

Stellen des Vorgängers beschränkte sich jedoch auf die Neben- 

ämter; hinsichtlich des Wechsels im Virectorium blieben die 

Bestimmungen wegen der alljährlich auf j)etri stattfindenden 

regelmäßigen Rathssetzungen in Rraft. Daß aber auch hier 

fich ein gewisser Turnus observanzmäßig ausbildete, haben die 

schon angeführten Beispiele genugsam gezeigt. 

Nur ein geringer Theil der Stelleneinkünfte der Raths- 

mitglieder bestand in den Baarzahlungen der erst im Verfassungs- 

rezesse von sßöfi von sOOOO auf ^2 000 Thaler erhöheten 

Rompetenzgelder. Naturallieferungen, Sporteln und Bezüge 

anderer Art ergänzten das Baargehalt, das für den Einzelnen 

nur geringfügig war. Aber auch die anderweitigen Einnahmen 

blieben nicht selten aus. Es heißt z. B. ain l2. April s662: 

'°) Man steht nicht, wie die Weißbrauer zur Befugniß solcher 
Kündigung haben gelangen können. 



„Wakenitzsischer beklagen sich wegen der ^uatember Wahde, 

können die yeuer von 800 Mark nicht mehr aussgeben. 

vecr. Das ihnen ein Quartale nachgelassen werden und Jeder 

k^err an seiner Competenz eine ^uartam missen soll." Es darf 

aber daran erinnert werden, daß der Besitz ausreichender 5ub- 

sistenzmittel von jeher eine Voraussetzung für die Wahl in den 

Rath war. Deshalb konnte auch nach einen, Beschlusse von, 

s s. Novb. l668 der Rath den Raiserl. Aommissaren während 

der Verhandlungen über den verfassungsrezeß erklären lassen: 

„wegen des auZmenti der 2000 Rthlr. (nämlich jener Erhöhung 

der Aon,peten;gelder) ist Lenatus nicht aufs den Gedanken 

koinnicn, das solches begehrt worden wegen der!)erren, welche 

jetzo in, Raht seyn. Den dieselbe Gottlob! so begütert seyn, 

das sie wol leben können, weil aber durch die (von den 

Bürgern geforderte) Rxtension artic. 5 §ib. s. Tit. s. nunrnehr 

Bruder- und Schwesterkinder, auch Schwäher und Tochtermann 

excluäiret worden (d. h. nicht inehr gleichzeitig in, Rathe sollen 

sitzen dürfen) und inan also vielleicht so begüterte Leute künftig 

nicht haben kan, so wäre es derjenigen halber geschehen, welche 

etwan künftig erwählet und die Rlittel nicht haben möchten, das 

sie sich ohne eine gute Tompetenz bey dem Rahtsstande nicht 

conserviren und sustentiren können." 

Der Rath faßte aber auch thatsächlich die Rathsstandschaft 

als ein nobile oMoium auf. Als z. B. die Ariegskom,nissare 

berichtet hatten, daß von einen, bei der Uriegsstube stehenden 

Rapitale von 25 000 Rthlr. auf Weihnachten s663 ein Jahr 

Zinsen mit sOOO Rthlr. fällig") gewesen und zur Einlösung 

") Diese 25 ooo Rthl. gehörten dem jungen Grafen Königsniarck. 
Dessen Bevollmäcbtigter, Lvard Meyer, erbot sich laut Rathsprotokolls vom 

März >S6S „>>00 Rthl. von dem seinen gegen eine Obligation dazu 
vorzuschießen, man nur die Oerren Rriegscommissarii die. übrige 500 Rthl. 
bezahlen wollen, welche ihm aber geantwortet, das bey der Rriegsstube 
Richt- vorhanden." Sie wurden ermächtigt, es „von denen Geldern zu 
nehmen," so die Zerren des Raths „jeder ,ooo Mark zur Ablohnung der 
Soldateska werden auffbringen." 
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der vorgelegten Quittung keine Gelder in der Rasse seien, als 

ferner dem Amtinanne Caspar von Buchwald in Legeberg 

von ihn, vorlängst gekündigte 5000 Rthlr. Darlehen endlich 

bezahlt werden mußten, waren schon verschiedene tzerren des 

Rathes zu erheblichen Vorschüssen bereit gewesen. Namentlich 

Gotthard von ^öveln und Diedrich von Brömbsen hatten, 

jener sOOO, dieser s500 Rthlr. hergeliehen. Der Rath ließ 

ihnen dafür am s2. Febr. s66^ Achuldverschreibungen des 

jDfundzolles den übrigen Darleihern Schuldverschreibungen des 

Weinkellers anweisen. Als die Bürgerschaft die Mittel zur 

Soldzahlung an die Garnison beharrlich verweigert hatte, und 

am 9. März l66q> Onus Präses proponirte, daß „zu Conten- 

tirung unserer Soldateska Mittel an die Hand geschaffet werden 

müssen, weil ihnen 7 Monate Sold restiren und leicht große 

Ungelegenheit darauss entstehen inöchte," beschloß der Rath: 

„Ein jeder Herr des Rahtes wird sOOO Mark vorschießen und 

von dem Pfundzoll eine Obligation nehmen." Aus den, Proto- 

kolle von, so. März ersehen wir beiläufig, daß unter 

den Herren des Rathes, die zu solcher Awangsanleihe verpflichtet 

wurden, nicht nur die in Lenatu, sondern auch die 6e Senatu 

gerechnet wurden. Denn dort und im Protokolle von, s6. März 

s666 ist die Rede von „denjenigen Geldern, so die Herren 

Consules, Syndici, Senatores und Secretarii vermöge gestrigen 

Tages geknachten C. hochw. Raths oonclusi, nämlich ^eder 

lOOO Mark, zum psundzolle anleihen und vorschießen wollen." 

Als trotz einer Verfügung des Rathes von, 27. März 

l668, daß jeden, Brauer jährlich nur sO Brauzeichen bewilligt 

werden sollten, die bürgerlichen Aollegien auf ihren, früheren 

Beschlusse, jeden, 30 Zeichen zu verstatten, beharrten und ihn 

eigenmächtig ins Werk zu setzen begannen, war da,nit für den 

Rath das Maß seiner Nachficht und Geduld erschöpft. <Lr 

beschloß daher an, 7. April, nunn,ehr die Sache wegen des 



Zwistes mit den Bürgern durch einen besonderen Gesandten an 

den Aaiser gelangen zu lassen. „Die tumptus sollen die Herren 

von Il)ren Lompetentien hergeben. Mm llecretum, das, 

dasern Zemand von diesem consilio auss dem Rahte nach- 

schwatzen und nicht silentium praestiren sollte, derselbe nicht 

eine Stunde im Rahte solle gelitten werden." 

Aehnliche besondere Linschärfungen der Verschwiegenheit 

kommen in diesen Zeiten der bürgerlichen Unruhen mehrsach 

in den Rathsprotokollen vor. Auch sonst zeigen diese viele 

Spuren der erregten Zeit. Sehr lebhast spiegelt sich der Uamps 

des Rathes und seiner einzelnen Offizien gegen die immer zu- 

nehmende Widersetzlichkeit, die eigenmächtigen Uebergriffe und 

das angemaßte UUtregiment der Bürger wieder. Diese drangen 

in die Amtsstuben des Bauhoses, der wette, des Weinkellers, 

der Zulage, der Senatskanzlei ein, sorderten und erzwängen sich 

die Einsicht in die Rechnungsbücher und Hebungslisten, nahmen 

diese allen Widerspruches ungeachtet an sich, schlugen des Rathes 

Schlösser vor den Rassen ab und legten ihre eigenen davor, 

mischten sich in die Anstellung und Besoldung der Beamten, 

ertheilten ihnen Befehle und Verbote, kurz richteten ein förin- 

liches Nebenregiment ein, und machten dem Rathe durch un- 

zählige, fast tägliche Beschwerden und Eingaben, notarielle 

Proteste und Insinuationen, immer neue und weitergehende 

Forderungen das lieben sauer und den Ropf warm. Anfäng- 

lich erschienen die Aeltesten der Rollegien mit Notar und 

Zeugen im Rathhause selbst. Es heißt z. B. am 26. Januar 

s666 im Protokolle: „Die Rahthausthüre wird eröffnet und 

Seeretarius ^eldhausen aussgerusen, welcher berichtet, das der 

Notarius Senff niit den Eltesten der Zünfte draußen im Raht- 

hause vor der Thür seyen und begehren, eine suppliontion zu 

übergeben, welche ihren. Bericht nach wider des Herrn Bürger- 

nieisters von höveln Magnificentz übergeben wollen. Vecr. 
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Ob's wol ein beschwehrlich werck, das, wen <L. l)ochw. Raht 

alhie in Stadtsachen Raht hält, solchergestalt die Eltesten mit 

Notarien hereinkommen und den Raht turbiren, so kan man's 

doch, da sie jetzo da seyn, nicht ändern, sondern mnssen's 

annehmen, und wird Secretarius Feldhausen befehligt, hinauss- 

zugehen und die Schrift von ihnen anzunehmen, zugleich auch 

zu fragen, wie deren Nahinen seyn, welche da seyn und die 

supplicution übergeben." Schon ani 3t. Januar wiederholte 

sich solcher Fall. Der Rath ließ ihnen nun vorhalten, daß 

» „es nicht styli, die supplicationes solchergestalt iin Rahthausse 

einzugeben und dadurch die oonsiliu pulolioa zu turbiren; sie 

sollen künfftig dergleichen dem Oirectorio einreichen, welchen: 

sie anzunehnien befohlen." Trotzdem finden wir noch wiederholt 

die Aeltesten mit Notar und Zeugen zur Uebergabe von 

Beschwerdeschriften an den versanimelten Rath im Rathhause, 

z. B. anl 22. August s666, wo Sekretar Feldhausen berichtete, 

daß sie „bei der Uebergabe gesagt, daß sie nicht weg wollen, 

ehe sie Bescheid bekommen, sollten sie auch bis zu s Uhr 

warten." Später befolgten fie zwar die Weisung zur <Lin- 

reichung bei dem Oirectorio, jedoch in einen: solchen Ueber- 

maße, daß Lonkul clinAens Or. Gloxin a:n 5s. Oktober s668 

dem Rathe zu berichten sich genöthigt sah, daß „er nicht länger 

i:n krause dasselbe allein ausdauern könne, das die Bürger so 

ofit bey Zhm gelaufien kon::i:en ::::d allerhand ocilota importune 

Ihn: vorbringen, bittet de:nnach, das er den yerrn Synäicum Or. 

Ulichaelis und yerrn Gotthard Brömbsen, welche an: nächsten 

bey Ihm wohnen, zu fich ziehen :::öge," was ihn: der Rath 

gestattete. 

Gewiß gehörte eine große Geduld und Umßigung dazu, 

dieser Fluth oft die elendesten Alei::igkeiten betreffender Eingaben 

und Beschwerden gegenüber den Gleich:::uth nicht zu verlieren. 

Daß der Geduldsfaden dem Rathe gelegentlich doch auch riß, 
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finden wir in den jDrotokollen wiederholt. Es kam z. B. am 

-li. Juli f666 wieder einmal ein Notar an die Rathhausthüre, 

um Nainens der Gebrüder von Brömbsen gegen die Raths- 

verfügung vom 20. Juni, worin ihnen auferlegt war, ihres 

Proteftes ungeachtet, gemäß dem allgemeinen, von den Ränzeln 

verlefenen, auch an den Rirchthüren, den, Rath- und Wandhaufe 

angefchlagenen Rathsmandate vom 3f. Rlai f666, Bürger zu 

werden und den Bürgereid zu leisten, Appellation an das 

Reichskanlmergericht zu insinuiren und den Appellationsgulden 

zu offeriren. Der Rath aber beschloß: „Lecretarius Feldhausen 

soll dem Notario sagen, das Er sich packen solle, denn dieses 

ein j)olizeiwerck auch RxtrchullicialDecret sey, demnach davon 

nicht appellirt werden könne, und da Er sich in dergleichen 

Lachen weiter wird gebrauchen lassen, wird Ihn E. Ehrb. 

Raht was anderes sehen lassen." 

Daß es manchnial auch in den Rathssitzungen recht leb- 

haft zuging, lassen die häufig vorkonnnenden 2lngaben der 

einzelnen Abstinnnungen und die ganze Forni der offenbar 

sofort in der Sitzung niedergeschriebenen jDrotokolle, die nicht 

selten bedeutende Aenderungen in der Fassung, je nach den, 

Gange der Berathung ausweisen, deutlich erkennen, aber auch 

wie der Rath Ausschreitungen seiner Nkitglieder kräftig zu 

begegnen wußte. Es heißt z. B. an, 7. Febr. s666: „Der ^err 

Lonsul Johannes Narquard Doctor beschwehret sich, das, wie 

er jüngst den 3. Februarij in der Zünffte Lache wider den 

l)errn Bürgermeister von t^öveln E. l^ochw. Rahts Verordnung 

und Begehren nach dirigiren wollen, dieser ihn angefahren 

und suspectiren wollen, petit, das der t)err Lonkul von !)öveln 

per Seeretarium befraget werden möge, was Er für caukas 

suspieionis habe, dannt Er darauff antworten und E. L)ochw. 

Raht darauff fernere Verordnung machen könne. Oecr. weil 

die wohrt dem l^errn Lonsuli von t^öveln ex kavore irueunäiae 



entfallen, <L. ^ochw. Raht aber den ^errn Lonsulem Orem 

Marquard jeder Zeit ganz unparteyisch verspühret, so wird die 

Befragung per Secretarium, niehr Weitläuffigkeit zu verhüten, 

nicht nöthig geachtet, sondern der ^err Lonsul Dr. Marquard 

hiermit nochmahls ersucht, das Oirectorium in gemelter 5ache 

ferner zu führen, nicht zweifelnd, <L. Lhrb. Raht werde ihn 

dabe^» maiateniren." 

Schon aus früher zu Tage getretenen verschiedenen politi- 

schen Anschauungen, wobei im Rathe Rtarquard's Widerspruch 

gegen von ^öveln's Vorschläge obgesiegt hatte, scheint sich bei 

diesem ein Groll gegen jenen festgesetzt zu haben, der, aufge- 

stachelt durch die kürzlich übergebene, schon erwähnte Beschwerde- 

schrift der Bürger von, 26. Januar, hier zum Ausbruche ge- 

kommen war. Zu noch weit schärferem Zusammenstoße kam 

es zwischen Beiden wenige Rlonate später, nach der Rückkehr 

von ^öveln's von seiner Reise zum Sauerbrunnen. Denn es 

heißt am sO. Oktb. s666: „Der k)err Director Or. Johann 

Warquardt proponirt, wie das Einem l^ochw. Raht erinnerlich, 

das der ^err Lonüil von ^öveln inl jüngsten seinem vor>n 

Obergericht hieselbst öffentlich verlesenen Receks contra die 

Zünffte, so er tzuaäruplicas nennet, den k^errn Lonüilem 

suspectiret und von der Direction in ermeldeten seinen Sachen 

zu removiren gebehten. Ob Er nun wol gesinnet gewesen, 

desswegen proceksum injuriarum wider Ihn anzustellen, wollte 

Er doch zuförderst, weil ^mpl. Lenatus darunter vornehmlich 

mit angefochten, E. hochw. Rahts Meinung darüber vernehmen. 

Der bjerr Lonsul Rkarquardt wie auch Lonsul von Wickeden, 

^r. Gotthard Brömbse und Hr. Heinrich Airckring, als An- 

verwandte des hrn. Lonsulis von ^öveln treten ab, und dirigirt 

der ^r. Lonkul Dr. Gloxinus. Oecr. Ein Raht hält dafür, 

daß^r. Lonsul von^öveln dem^rn Bürgermeister Marquardten 

Unrecht und zu viel gethan, zumahl Er von den Dingen, 
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die Ihm imputirt werden, Nichts begangen, sondern allerdings 

darin unschuldig ist, und das demnach die insuriosa aus der 

tzuallruplica abgethan und ausgestrichen, derobehueff die abge- 

schriebenen exemplaria von den Aünfften wieder abgefordert 

und darin ausgestrichen und abgethaen werden müssen. Und 

soll der l^r. krotonotarius Johann b)aveland zum b)errn 

Lonfuli von k)öveln nach Meussling hinausfahren und Ihm 

verweislich vorhalten, das Er das gethaen und ihn einmahnen, 

das Er hinführo behutsamer gehen und das Er gutwillig 

geschehen lasse, wen der ^r. Bürgermeister Marquard damit 

zufrieden sein wolle, das extrchuclicialiter ausgelöschet und 

abgethaen werde, und soll ?rotonotLrius hernach eine schrifftliche 

Relation davon auffsetzen und l)rn. Ori Nkarquard zustellen, 

das Er's beilegen könne. lVill Er dann gütlich in solche 

Lassation nicht willigen, so muß der tzr. Lonsul Marquard 

per lpeejulem procuratorem gerichtlich suchen lassen, das es 

ex actis abgethaen werde, welches alssdan kan erkannt werden." 

5chon nach kaum sO Ulonaten lag dem Rathe ein 

neuer Streitfall zwischen den beiden Bürgermeistern vor. Nach 

Rathsbeschluß war eine von den Bürgern am 2 s. August s667 

gegen von L)öveln gerichtete heftige Beschwerdeschrift diesem 

mitgetheilt worden, t^ierüber beschwerte er sich bei dem Rathe. 

„Weil Er die supplioation für einen libellum kamosum halte, 

der l^r. Lonsul Marquard aber dieselbe in den Raht gebracht 

und vorlesen lassen, so wolle Er bey Ihm bleiben, biss Er 

diejenigen nahmkündig mache, welche sie übergeben." Ani 

3s. August s667 beschloß der Rath: „weil Senatus den: yerrn 

coufuli von höveln der Bürger Schrifft bona intentione 

communiciret, Ihn vor Unheil zu warnen, so hätte Ihm 

nicht gebühret, dasselbe also auffzunehmen und insonderheit 

wider k)rn. Oirectorem (.'onkulem Marquard eine so herbe 

Schrifft einzuschicken und darin den ^errn Oirectorem dergestalt 
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in^uriose zu tractiren, das Ihn für einen pasquillanten walte 

halten. 5o sol der k)err krotonotarius L^aveland zu Ihm 

fahren und Ihm mit Lrnft folches verweifslich vorhalten, 

zumahl die supplicutio der Züuffte die reciuisitL famosi libelli 

uicht hat, maßen darunter stehet: Die Elteften der Zünffte der 

5chonenfahrer et oonsortes. Lenutus nnlß sich des i^rn. 

Oirectoris annehnien, weil, was Ihin widerfahret, den, gantzen 

Raht widerfahret. Die Nahmen derjenigen perfonen, rvelche 

die supplio übergeben, niüffen Ihn, keineswegs gegeben werden; 

wil Er sie wiffen, mag Er sich felber erkunden." 

Einer der jüngsten Rathsherren, der an, fst. Januar 

f669 gewählte Or. jur. Nicolaus Schoiner hatte an, 26. Januar 

f670 „jetzo in Lonkilio den k)errn Bürgerineifter I^ot. Ritter 

an feinen Ehren angegriffen." Sofort ward eingehend darüber 

berathen und befchloffen: „Da der yr. Dr. Schoinerus Unrecht 

und zuviel gethan und gröblich sich verfündiget, das Er den 

^rn. Bürgerineifter I^et. Ritter dergestalt angefahren, fo hat 

Ihn E. Ehrb. Raht in die Straffe, dein Statuto einverleibet, 

verurtheilt, das Er näinlich den, !)erri, Bürgeriiieifter achtehalb 

Guldeii Lübisch Abtrag thuen uiid den, Rahte dreyßig Lübfche 

Gulden zum geineinen Besten ohne Nachlaß zu bezahlen und 

hinführo dergleichen sich zu enthalten fchuldig feyn solle, oder 

E. Ehrb. Raht wird die Straffe, in, Statuto darauff gesetzet, 

nach Beschaffenheit der Sache augiren." Noch in derselben 

Sitzung aber ward dieser Spruch ivieder abgeändert und heißt es 

dann: „Rinaliter äecretum, das vorgesetztes Decret für dies 

mahl noch nicht festgestellt oder abgesprochen ,verden solle, 

sondern es soll Ihni per Lecretarium in der k^örkannner 

angedeutet werden, das Er Unrecht und zu viel gethan und desswegen 

dem t^errn Lonkuli Rcto.- Ritter solle satisfaetiol, gebeii und 

in. Eintreten die i^and geben und erkennen inüsseii, das Er 

es ex nräore irueunäiue gethan und sich hinführo dergleichen 



enthalten solle, oder <L. Lhrb. Raht wird Ihm die Straffe ex 

artie. Tit. l- ^ibr. s Statutoruin darauff gesetzet/'') 

dictiren." 

Auch den Bürgern gegenüber suchte der Rath seine Rlit- 

glieder kräftig zu schützen. Kaufmann Barthold Aempe beschwerte 

sich über den Rathsherrn Verend Freese, daß „Lr ihn ungebühr- 

lich angefahren und sich zu Ihm zu Zancke genöthigt, petit, 

denselben anzuweisen, das Lr sich in terminis moclestiLs halten 

müsse. b)err Verend Freese dagegen beschwehret sich zürn 

k^öchsten über Barthold Aempen's ungebührliches Suppliciren 

und ungebührliche Begegnung j)ochen und Trotzen gegen Ihn 

am Rkarckte und Bawhofe, petit, Tin Raht wolle ein ernst- 

liches Einsehen darin haben und Ihn dahin anweisen, das Er 

sich solcher falschen Beymessung hinführo enthalte und mehrer 

Ahndung keine Ursache gebe." Ain s s. Septb. s667 beschloß 

der Rath: „per krotonotarium dem Barthold Rempe anzu- 

melden, E. Raht hätte ungern auss beeden supplioLtis vernonimen, 

das sie solchergestalt wären aneinander konrmen; dieweile Er 

aber Herrn Verend Freese« gleichwol auff ein unbegründetes 

praekuppositum beschuldigt hätte, alss hätte Er seinem ollicio 

kein Genügen gethan, so hätte Er Ihn: daran Unrecht und 

zu viel gethaen und hätte E. hochw. Raht wol Ursach, solches 

nach Weise unseres Stadtrechtes zu ahnden. E. hochw. Raht 

wollte es aber für dißmahl so hingehen lassen. Er solle sich 

aber hinführo beffer vorsehen und gegen Herrn Freese» wie 

auch andere Herren des Rahtes bescheidentlich verhalten." 

Einen wichtigen Geschäftsordnungs - Beschluß faßte der 

Rath ain s6. Novb. s670. Es heißt: „vnus kraekes proponirt, 

das erinnerlich, das bißhero unterschiedliche mahl und insonderheit 

am verwichenen Sonnabend große Aergerniß in consilio alhie 

'h nämlich die erwähnten r V» und 30 Gulden Lübisch. 
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Vorgängen, indem die l^errn einander in Ihren votig ins 

N)ohrt fallen und großen Zanck und Uneinigkeit verursachen, 

dadurch consiliu publica sehr turbiret, auch theils weitläufige 

recupitulationes in Ihren votis machen; dagegen müsse nöthige 

Ordnung gemacht und Straffe darauff gesetzt werden. Oeor. 

Ls sol kein Lonsul oder L)err des Rahts dem l)errn Oirectori 

oder andern, yrn. Lonsuli, Herrn des Rahts oder in 

sein votum fallen, sondern es sollen allein diejenige reden, an 

welchen die Ordnung des votirens ist, und die andern inmittels 

stilschweigend zuhören, biß die Ordnung des votirens an Sie 

komt; wer dawieder thut, sol zum erstenmahl 50 Rthl. zum 

andernmahl sOO Rthl. Straffe geben, und zum drittenmahl 

seines Lhrenstandes entsetzet werden. Imgleichen sol auch ein 

Jeder Herr in seinem voto fich der Aürze befieißigen und keine 

weitläuffige praeloc^uiL oder recapitulLtiones tacti machen, 

sondern alssbald acl rem gehen und seine Meinung cum ratio 

nibus kurtz eröffnen. Item sol ein Jeder Herr bey der Lassa 

und anderen olliciis kein ander votum führen, alss hier in 

Luria concluäirt." Ein anderer Geschäftsordnungs - Beschluß 

vom 5. März s67s betraf die Sekretare. „Da nach deni 

gestrigen Oonolusum in der Unochenhauersache von einigen 

Herren deni Secretario befohlen, eine clLusuIum hineinzusetzen, 

wird denen Herren Secrotariis hierinit befohlen, das fie hinführo 

keine äecreta den supplicanten noch sonst Ienrandem nicht 

aussgeben sollen, fie haben denn dieselben, nachdem fie dieselben 

E. hochw. Rahts vom präsidirenden Herrn Bürgermeister 

secunäum mchora formirtem und ausgesprochenem Loncluso 

geinäß abgefasset, dem präfidirenden Herrn Bürgermeister vor- 

her zugesandt, und daß fie von deniselben bei nächstfolgendem 

Rathsconvente wieder zu Rahte vorgelesen und approbiret 

worden seien." Es war dies eine ergänzende Abänderung 

des Schlußsatzes im <Lap. I. Art. XII. der Revidirten (Lanzlei- 



Ordnung voin ^7. April l637. Seit jener neuen Verfügung 

heißt es denn auch zu Beginn der Sitzungsprotokolle meistens: 

„I^ectu ciecretL et upprobatu." 

Da wir gerade bei den Sekretaren sind, mag über sie 

noch Einiges Erwähnung sinden. In seinem 7q^jährigen Alter 

bat Sekretar Johannes k)inrichsen im Oktober ^663 „ihm 

Ruhe zu üoniren und seinen Sohn zu seinem subllituto zu 

machen, auch folgendes pokr obitum ejus mit dem Secretariat 

zu begünstigen. Da aber das nicht seyn kan, wil Er so lange 

Er lebt, bey seinem okticio selbst bleiben und thuen, was Er 

kan." Dagegen bat, von seineni Vater, dem Syndikus vr. 

Larstens, unterstützt, I.ct. Joachim Friedrich Larstens, ihn zu 

substituiren, weil er hiebevor Zusage bekomnren. Er wolle 

^inrichsen das sulLrium lassen und, so lange jener lebe, ohne 

salarium dienen. An, 23. Oktb. ^663 beschloß der Rath: „Sol 

so lange suspendiret werden, alss Secretarius t^inrichsen lebet, 

und n,ag Er arbeiten, was Er kan. weil aber yrn. vris. 

Earstens Sohn hiebevor bey des Zecretarü Feldhausen Erwählung 

die Zusage bekonnnen, das Er proxime solle befördert werden, 

so wird es alssdan heißen: omne promiksum caäit in 6eb>itum. 

Es wird alssdan gleichwol zu bedenken seyn, ob inan nicht, 

wie hiebevor geschehen, es bey dreyen Seoretariis lassen wolle, 

dainit man eines Zecretarii salarium erspahren könne. b)inrichsen 

sol sich init den Lecretarüs vertragen wegen seiner Arbeit, 

welches Zhm sol durch den Lynäicum ^rn. Doct. Gloxinmn 

angemeldet werden." l^inrichsen starb schon am 3. Septb. 

s66^. Neben ihn, und den, jDrotonotar ^aveland waren die 

beiden, schon erwähnten, sehr tüchtigen Sekretare Zsselhorst und 

Feldhusen in, A,„te. Nach b)inrichsen's Tode ward über ^ 

„Auff gemeine Lupplicstiones können sie (die 8ecretLrii) den 
Parten wann und wie es befohlen wird, mündlichen Bescheid, wie es 
allezeit gebräuchlich gewesen, abgeben." 



^ahre lang seine Stelle nicht wieder besetzt und erst am 

Dezb. s668 eine Neuwal)l getrosfen. Sie siel jedoch nicht 

aus I-ct. Joachim Friedrich Larstens, sondern auf den bisherigen 

Sekretar des Kontors zu Bergen Kct. Johann Siricius. Erst 

nachdenr dieser schon am 20. !Närz s669 Rathsherr geworden, 

ward anr 27. ds. Bkts. Earstens zum Sekretar gewählt und 

dann am 2 s. April „Feldhasen eine Zeit lang aus dem Raht- 

hause entlassen, um die Registratur zu inventiren und ein 

Register darüber zu nmchen." Er starb jedoch schon am 

sO. April l67s. Jetzt nahmen die Kassabürger Veranlassung, 

den Rath zu ersuchen, das vierte Sekretariat und die ebenfalls 

durch des Dr. RIeno lsaimecken Tod am s7. Febr. l67s 

erledigte Superintendentur sowie das durch die Wahl des Dr. 

Brauer in den Rath am s s. Septb. sSös) erledigte, noch offen 

gehaltene, dritte Syndikat nicht wieder zu besetzen. Diese von 

ihin selbst früher schon ins Auge gefaßten Rlaßnahinen jetzt 

von der Bürgerschaft aus Sparsamkeitsrücksichten sich vor- 

schlagen lassen zu müssen, nahm der Rath sehr übel auf. Er 

beschloß an: sZ. Mai l67s, zu erwidern: „E. Ehrb. Raht 

werde Ihren Eyden und pflichten nach wissen, was Sie dabey 

thun sollen, ksätte Ihnen nicht gebühret, ohne Vorwissen der 

Zerren der Eassa allein eine solche supplication zu übergeben. 

Zerren der Eassa sollen Ihnen E. l^ochw. Rahtes Meinung 

über dieses unförniliche suppliciren eröffnen. Die Bürger sollen 

auch für sich allein keine extraordinäre Ausammenkünffte auff der 

Eassa halten." Doch ward dem Wunsche der Bürger thatsächlich 

willfahret und die Sekretariatswahl noch über ein Jahr, die 

Neuwahl eines Superintendenten sogar bis zum s9- Novb. 

s67-l! ausgesetzt, obwohl schon am 20. März s672 das 

Ministerium auf eine Neuwahl gedrungen oder für den Pastor 

an St. Marien als Stellvertreter eine Zulage von sOO Rthl. 

begehrt hatte, wenn er noch ein Jahr, wie bisher, für den 



Superintendenten predigen müsse. Das dritte Syndikat blieb 

Jahrzehnte lang unbesetzt. Ja nach Dr. Ioach. (Larstens am 

ts. Novb. l673 ersolgtem Tode trat neben den Syndikus Or. 

D'kichaelis erst am s8. August s675 Dr. hinrich Balemann 

als zweiter Syndikus. 

Geldnoth wird sür alle diese Vakanzen den Ausschlag 

gegeben haben, wie sie sich denn im ängstlichen Bestreben, die 

Gehalte möglichst herabzumindern, aus der Vergebung von 

Stellen als Verlehnungen aber thunlichst hohe Beträge heraus- 

zuschlagen, als traurige Folgen auss Deutlichste zeigt, ksier 

nur ein Beispiel, wie sie hinsichtlich einer Wittwenversorgung 

zum Ausdrucke kam. Unterstützt von ihren Schwiegersöhnen, 

deni krok. tlreol. ^akob von Stypmann und denl ?rof. Vr. 

sur. Johann pomnieresche, beide in Greisswald, beklagte sich 

die Wittwe des am si. August verstorbenen j)rotonotars 

Johann Braunjohann s66^ bei dem Rathe darüber, daß „Ihr 

die Ihrem Gheherrn in dessen Todtenbette versprochenen 

ZOO Mark und solgends aufs -isOO !Uark verbessert und biß 

dahero, also diese -i^OO Wark, Gnadengelder jährlich auss dem 

Weinkeller richtig gegeben, nunmehr aber entzogen werden 

wolle, Petit, Ihr dasselbe in reiffer Erwägung Ihres sehl. 

Eheherrn in 32 Jahr dieser Stadt geleisteten getrewen mühe- 

samen Dienste die übrige Zeit Ihres Lebens zu lassen." Der 

Rath sah sich jedoch am 2 s. Dezb. zu dem Bescheide 

genöthigt: „Bei gegenwärtigem Zustand kau Ihr Nichts Gewisses 

versprochen werden; wen Gott bessere Zeiten und wiederum 

ruhigen Zustand gibt, wird man ihr gerne gönnen und thuen, 

was möglich ist." Ani 2s. Dezb. s665 heißt es dann: 

„Wegen der Braunjohann'schen wird auff relation der Zerren 

der Tassa retolviret, das Ihr die ^00 Mark all äies vitae zu lassen. 

Ein Raht gönnet Ihr gern, was Sie bißher gehabt propter bene 

merita Ihres Eheinannes und in rotpect Ihrer Schwiegersöhne." 
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Weitere Mittheilungen über die Beanttenverhältnisse, über 

die Stellung des Rathes gegenüber der Bürgerschaft, den 

benachbarten Fürsten und den Schwesterstädten in der k^anse, über 

des Rathes Wirksamkeit im Innern und nach Außen, über 

niancherlei charakteristische Verhältnisse jener Zeit, z. B. das 

Beniühen, das alte Ansehen zu bewahren, wo doch die Nacht, 

es zur Geltung zu bringen, schon völlig fehlte, über sonstige 

auch kulturgeschichtlich interessante Einzelnheiten, die uns die 

Rathsprotokolle bieten, muß ich für eine etwaige spätere Dar- 

stellung mir vorbehalten. Eduurd Uacir, Vr. 

Alte §übeckische Mandmalereien. 
(vortrug, gehalten von vr. Th. tsach auf deni kunsthistorischen Kongresse 

zu Lübeck am tk. Septbr. ^900 und veröffentlicht in dem offiziellen 
Bericht über dessen Verhandlungen, nach bereitwillig ertheilter Ge- 
nehmigung hier wiederholt). 

Als vor gut einem Jahrzehnt Adolph Goldschmidt seine 

für unsere lübeckische Aunst so bedeutungsvolle Dissertation 

über „Lübecker Malerei und j)lastik bis (530" veröffentlichte, 

schloß er die Wandmalereien, obwohl sie, wie er zugab, in 

den Airchen keine geringe Rolle spielten, von seinen Unter- 

snchungen aus, „da die an Amfang kleinen Stücke, welche hinter 

der Tünche hervorgeholt sind, schlecht erhalten, die großen schlecht 

restaurirt seien und es noch weiterer Aufdeckungen und ein- 

gehenderer Studien. bedürfe, um ein Urtheil fällen zu können". 

Seit jener Zeit ist nun manche Neuaufdeckung erfolgt, 

und das Neugefundene, obgleich auch das nur einen Bruchtheil 

des ehedein in der Aunst der Wandmalerei in unserer Stadt 

Geleisteten darstellt, ist theils in unverändertem Zustande noch 

jetzt erhalten, theils, wo eine Erhaltung der Originalfunde 

unthunlich war, in Abbildungen oder Aufzeichnungen darüber 

aufbewahrt worden. So mag denn, obgleich für die Aunst- 



geschickte zu bündigen Urteilen zu gelangen berufeneren Fach- 

leuten wird überlassen bleiben nlüssen, mir doch, zumal im 

Einblick auf die bevorstehende Besichtigung unserer Aunstdenk- 

mäler, gestattet sein, einen kurzen Ueberblick über Lübecks alte 

Wand- und Deckenmalereien zu vermitteln. 

Ich sehe dabei auch meinerseits ab von denjenigen 

Malereien, welche der Renaissancezeit, die in Lübeck erst um 

die Mitte des s6. Jahrhunderts reichere Blüthen trieb, 

vereinzelt entsprossen sind, sowie von dem, was aus dem s7. 

und s8. Jahrhundert noch nachweisbar und erhalten ist, zu 

geschweigen der, wenn auch zunr Theil beachtenswerten Arbeiten 

aus neuerer und neuester Zeit. Manches davon wird iin 

Gange der Besichtigungen, z. B. im Dom, im Rathhause und 

Rathskeller, sich erläutern lassen. Ich beschränke mich heute 

auf die Stadt Lübeck selbst und auf die Zeit des Mittelalters, 

d. h. bis rund s530, mit welchem Jahre auch Goldschnndt 

seine oben genannten kunstgeschichtlichen Forschungen über 

Lübeck seinerzeit gewiß mit Recht abzuschließen für richtig hielt. 

Nach der Entwickelungsgeschichte unserer erst seit der 

Mitte des s2. Jahrhunderts entstandenen Stadt und bei dem 

beständigen Aus- und Umbau ihrer Airchen und öffentlichen 

Gebäude ist es erklärlich, daß aus romanischer Zeit nichts 

von Wand- oder Deckenmalereien überkommen ist. Vor- 

gotische Malereien sind in Lübeck nicht nachweisbar, mit 

einer Ausnahme. In der dem Uebergangsstile angehörigen 

Nordvorhalle des Domes wurde bei deren Wiederher- 

stellung seit s886 die alte Bemalung wieder aufgefunden. 

Rippen und Schildbogen waren in breiten Wechselschichten 

gelb und braunroth abgesetzt. Die Rippen waren auf den 

Gewölbekappen von einem braungemalten Rundbogenfries 

begleitet, dessen Enden abwechselnd grün und braun abgetönte 

Ahornblätter zierten. An den sonst unbeinalten Wandflächen 



fand sich nur im östlichen Leitenjoch eine in rohen strichen 

ausgeführte Darstellung des segnenden Christus in der von 

Engeln getragenen LNandorla —, eine Wiederholung des 

Tympanonreliefs des nördlichen k)auptportals 

Nachforschungen, welche der frühere hiesige Ltadtbau- 

director Schwiening, jetzt Oberbaurath in Wünchen, systema- 

tisch in unseren Airchen nach den unter der Tünche verborgenen 

Walereien vorzunehmen in der Lage war, haben unzweifelhaft 

ergeben, daß das Innere sännntlicher hiesigen Airchen in 

gotischer Zeit mehr oder minder reich beinalt war, und daß 

die Marien- und Iacobikirche besondere Pracht entfaltet haben. 

Ferner wiesen jene Untersuchungen nach, daß die Fugen des 

Backsteinrohbaues gleich beim Ausmauern mit der Vorderfläche 

der Ziegelsteine bündig glatt mit Mörtel ausgestrichen und die 

Wandflächen mit einem Brei aus 5egeberger Aalk geschlemint 

(„berappt," „liouräis") waren. Aus dieser k)erstellung des 

7llalgrundes ergiebt sich, daß man schon bei der Erbauung der 

Airchen die Absicht hatte, das Innere farbig zu behandeln. 

Leider hat k^err chchwiening die Ergebnisse seiner Unter- 

suchungen nur in Bezug auf die „im Anfange des Jahr- 

hunderts erbaute Marienkirche" veröffentlicht; die beabsichtigte 

Beschreibung der Ulalerei der übrigen Airchen ist nicht zur 

Ausführung gelangt; und auch bei der Marienkirche ist fast 

ausschließlich die ornarnentale 5eite betont worden ^). Im all- 

gemeinen bietet diese ornamentale Ausmalung nichts besonders 

Abweichendes von der in zahlreichen anderen Airchen Deutsch- 

lands beliebt gewesenen. Das die Gewölberippen umspannende 

schwalbenschwanzartig geführte Band aus grün-weiß-rothen 

Vgl. Achter Iai;resbericht des Vereins von Runstsreunden in 
Lübeck ;887/S8 S. 8. 

') Mittl;eilnngen des Vereins für lübeckische Geschichte n. A. lieft 
2 ((885/86) s. 26 ff. 



Streifen; das volutenartig die Rippen begleitende abwechselnd 

rotl)braune und grüne, von der Knospe an aus den Gewölbe- 

zwickeln organisch sich entwickelnde, den gotischen Krabben nach- 

gebildete Rankenwerk; das sich dazwischen schiebende, die Ge- 

wölbekappen in reicher Verästelung überziek^ende Ranken- und 

lVurzelwerk nebst ;^ruchttupfen; die Vergoldung des Blattwerkes 

an den Kapitalen; die Färbung der Dienste; die durch rotl)- 

braune j^inien hergestellte ^uaderung der lVand- und Bogen- 

ansichtsflächen, — alles dieses kehrt in der einen oder anderen 

Form, rnehr oder minder reich, vielfach wieder, und ich würde 

es hier nicht besonders angeführt haben, wenn nicht einige Be- 

merkungen daran geknüpft werden müßten. 

Die ^uaderung, die auch hier nicht bezweckte, das 

Backsteinbauwerk inr Innern zu einem ^uaderbau umzu- 

stempeln, sondern lediglich der großzügigen Belebung der 

Wandflächen dienen wollte, hat sich in Lübeck außer in der 

Marienkirche auch z. B. im Dom, in der Katharinenkirche 

und in den zu dieser ursprünglich in Verbindung stehenden 

Theilen des Franziskanerklosters nachweisen lassen. Es hat 

sich überall als zur ältesten, ursprünglichsten Decoration der 

Kirche gehörig gezeigt, direkt auf den, wie zuvor beschrieben 

hergestellten, Malgrund aufgetragen. Ueber diese ^uaderung 

sind dann mehrfach, theils noch im Mittelalter, theils in noch 

späterer Zeit, abermals farbige Decorationen gebracht; diese 

späteren haben sich aber nicht, wie Schwiening angiebt, auf 

einfarbige Abtönung der hervortretenden Gliederungen be- 

schränkt, während die Flächen in weiß stehen blieben, sondern 

nach Ueberkalkung der Quader-Imitation sind vielfach auch 

sigürliche Malereien aufgebracht, wo nun unter diesen, wie 

es z. B. im Nordseitenschiff und im k^ochchor der Katharinen- 

kirche der Fall ist, die ^uaderung noch durchschimnrert, da 

können natürlich die später aufgetragenen Malereien nicht a1 



frescc, au5geführt sein, weil hiezu ein neuer Ralkbewnrf, der 

einen undurchsichtbaren Malgrund abgiebt, erforderlich gewesen 

wäre. Dies wird bei der Betrachtung der einzelnen Malereien 

nicht außer Acht zu lassen sein. 

Schwiening berichtet dann ferner, daß außer der 

ornamentalen Malerei sich in der Marienkirche auch sigür- 

liche Darstellungen von heiligen in übernatürlicher Größe 

gefunden haben, z. B. an den beiden der großen Orgel zu- 

nächst gelegenen Pfeilern des Mittelschiffes. lvas diese 

Figuren vorgestellt haben, ist nicht gesagt. Daß im Jahre 

s^76 die Airche geweißt und der Chor mit Bildern ausgemalt 

sei, besagt die handschriftliche Lhronik Christians von 

Gehren, ohne die dargestellten Scenen zu nennen, ^n der 

Bergenfahrerkapelle unter den Thür,neu ,var eine wand- 

nialerei mit den, heiligen Thristofer vorhanden, rvelche die 

Aelterleute auffrischen (uppmalen) ließen; an der gegenüber- 

liegenden Südwand dieser Aapelle wurde eine Verkündi- 

gung Mariä gemalt. Spätestens sößZ sind sie unter der 

Tünche verschwunden, da die Vorsteher der Airche den 

Bcaurermeister Heinrich Beyer am sZ. Oktober beauftragten, 

daß er die Aapelle der Airchen gleich weiß inachen solle. 

(Mittheilung von Or. Friedr. Bruns in Lübeck.) 

Der Tünche entreißen, leider aber nicht der Nachwelt 

erhalten, ließ sich ein großes Mandgeinälde, welches einen 

LutaloAus Apiscoporum Aubeoensium darstellte. Schwiening, 

lvelcher darüber im achten Jahresberichte des Vereins von 

Aunstfreunden in Lübeck s887/88 S. 9 berichtet hat, schrieb 

es dern s6. Jahrhundert zu und rügte an ihm „eine wenig 

künstlerische Ausführung." Meiner Meinung nach war es 

älter und gehörte zu den interessantesten Merken lübeckischer 

inonumentaler Malerei. 



Gefunden wurde das Gemälde unter späteren Ueber- 

tünchungen an der Außenwand eines zuletzt als Scheune be- 

nutzten Bauwerkes, das ehemals einem größeren Gebäude- 

kmnplex, NMnlich dem früheren Bischofshofe (nicht einer 

Donrkurie, wie Schwiening sagt) angehört hat. Am den 

Bau der jetzigen Gewerbeschule fördern zu können, wurde 

diese Scheune, ein Rest der l8l9 abgebrochenen alten Bischofs- 

wohnung, l886 in größter Beschleunigung in rauhester 

Jahreszeit dem Erdboden gleich gemacht. Mit Unbehagen 

und Betrübniß denke ich der Tage und Stunden, wo bei 

grimmiger Aälte und stürmischer Witterung damals abwechselnd 

der 75jährige Staatsarchivar vr. Wehrmann und ich auf 

Schutthaufen und schwanken Leitern vor dem aufgedeckten 

Schatze standen, um von den leider arg beschädigten Malereien 

und Inschriften möglichst viel zu entziffern, so lange nur 

irgend die erstarrten Gliedmaßen es gestatten wollten, was 

vereinte, vom bereitwilligen Architekten unterstützte Benrühungen 

unter so ungünstigen Verhältnissen voin Inhalt der Bilder und 

Inschriften haben feststellen können, ist wenig, zumal pausen 

oder genaue Zeichnungen garnicht und photographische Aus- 

nahmen auch nur von einigen Theilen sich ansertigen ließen, 

welche einigermaßen erkennbar schienen. Jas Wandgemälde, 

nach Schwiening „in Aalkfarben gemalt und schwarz kontu- 

riert," zeigte i,n unteren Theile einen reich mit farbigem 

Ornament verzierten Vorhang, in, oberen Theile aber eine 

Darstellung der Doinkirche, umgeben von lebensgroßen Ge- 

stalten, auf deren langen Schriftbändern ihre Nan,en und die 

Ordnungszahl ihrer Folge auf dem Bischofsstuhle standen, 

lvährend über einem Friese zu ihren Füßen sich die Auf- 

zeichnung ihrer verdienstvollen Thaten fand. 

Der Fries war ziemlich roh behandelt, ebenso die in 

rother und weißer Farbe siüchtig und roh hergestellte Ab- 
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bildung der init Bleidach versek^enen Backsteinkirche, die auf- 

dringlich hervortrat und sich als eine Darstellung der Dom- 

kirche erwies mit den stumpfhelmigen Doppelthürmen, mit der 

Nordvorhalle und den sämmtlichen nordwestlichen Seitenkapellen, 

doch anscheinend noch ohne den sZ35 begonnenen Lhorbau 

und ohne die der Mitte des sä. Jahrhunderts entstamniende 

Marientidenkapelle ,nit ihren noch spätere,: Nachbarkapellen. 

An, Lhorende erkannte man die Unterhälfte einer Figur in 

rothbrauner Lasel ,nit unleserlichem Schriftbande; über der 

Airche ein Dreiecksschild, anscheinend mit den, Domkreuze darin. 

Bei den Thürinen die jugendliche Gestalt k)erzogs l^einrich des 

Löwen, der seine n,it grünen, Aern,el bekleidete Rechte in der 

Art erhoben hat, als trüge er etwas darin; doch ist solches 

nicht der Fall; es scheint n,ehr eine Geberde der Zusicherung 

zu sein. Unter der Airche und dem t^erzog eine Anschrift, die 

sich auf die Gründung und Fundierung des lübeckischen Bis- 

thums durch Heinrich den Löwen bezieht, weiterhin folgen, 

beginnend mit Gerold, welcher den Bischofssitz von Olden- 

burg nach Lübeck verlegte und in der Inschrift als „Oeroickus 

primus eplscopus lubecensis" bezeichnet ist, dann der Reihe 

nach die Bischöfe von Lübeck. Entziffert werden konnten sie 

nur bis zum achten. Albert von Riga s253), weiterhin 

war das Bauwerk und die Malerei schon früher durch Umbau 

zerstört worden; doch fanden sich Spuren, daß ursprünglich 

inehr noch vorhanden gewesen sein inüsse. 

Alle diese Gestalten erscheinen in pontifikaltracht, bald 

in der lLasel, bald mit dein pluviale darüber; die Farbe der 

Gewänder wechselt; hier grün init Goldfutter oder mit Roth, 

dort das pluviale goldig gefleckt mit grünen, Futter, bei 

rothbrauner Tunika, dort wieder roth init grünein Futter. 

Das mehr oder ininder reich gestaltete pedum führen alle, 

ebenso aus dem Haupte die Ukitra. Nur Lonrad II., welcher 



„electus seci non consecrLtus" war, trägt die Mitra auf 

dem linken Arme. Lr ist jugendlich dargestellt und in mehr 

weltlicher Tracht in rothem Gewände mit gelbem Gürtel; 

über Aopf und Schulter wallt ein weißes Tuch herab. Der 

Faltenwurf ist bei allen Figuren ruhig und großzügig, von 

der ausgesprochenen frühgotischen seitlichen Ausbiegung ist 

nichts zu spüren. Die Gestalten treten nnt großer würde auf. 

Die Aöpfe sind von lebensvollen: Ausdrucke, besonders bei den 

Greisen mit reichem weißen ^aare und starkem Bart; die 

Hände sind wohlgebildet; das Bestreben, aus dem Typischen 

zum Individuellen zu komnren, ist merklich. Obwohl jede 

einzelne Gestalt nur mit sich beschäftigt scheint, ist doch eine 

gefällige Gruppierung angestrebt. Trotz der rohen Behandlung 

der Architektur und der über den Bischöfen gleich den 

Baldachinen der Schnitzaltäre sich hinziehenden stachen, gerippten, 

goldigen Areuzgewölbe, die, dem Friese gleich, sehr stüchtig, 

vielleicht von einem Gehilfen, ausgeführt sind, stehen wir, 

meiner Meinung nach, in diesem Gemälde der Leistung eines 

Aünstlers gegenüber, der nicht zu den unbedeutendsten seiner 

Zeit gehört hat. 

welcher Zeit? Das ist die schwierige Frage. Nach 

der ausgereiften Darstellung möchte man das Gemälde dem 

späteren Jahrhundert zuschreiben; aber die niedrige breite 

Form der Mitren, deren eine noch die im s2. und s3. Jahr- 

hundert übliche, ganz niedrige, scharf eingeschnittene Form hat, 

weist auf eine frühere Zeit hin, wenn man nicht etwa den: 

Aünstler absichtliches -X^rcl:gisieren a::dichten will. Leider läßt 

auch die noch unaufgeklärte Geschichte der hiesigen Bischofs- 

wohnung hier in: Stiche. Von: Bischof Heinrich II. Bocholt 

wissen wir, daß er, der den Thor seiner 

Kathedrale ausbaute, auch den Bischofshof :nit eine::: neuen 

und hervorragenden Backsteinbau versah, von Eberhard von 
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Attcndorn (^388 — ^399) wird berichtet, daß er auf dem 

Bischofshofe eine Aapelle erbaut habe, die aber schon zu 

Ende des Jahrhunderts nicht mehr bestand, da sie einem 

prächtigeren Bauwerke hatte weichen müssen, vermuthlich 

senem zweiten steinernen Gebäude, welches Bischof Nicolaus 

Lachau (l^39—l^^9) Zugleich mit einer gewölbten Aapelle, 

Viehställen und Dienerschaftswohnungen dort errichtet hatte. 

Ich wage keine Entscheidung, ob mit letzterem Bau dieses 

interessante Wandgemälde in Verbindung zu setzen sei, bitte 

vielmehr um Ihre Meinung auf Grund der hier ausgelegten 

Photographien, die bei anhaltender Betrachtung weit mehr 

hergeben, als man anfänglich glauben möchte. 

Jedenfalls dem Jahrhundert hatte ein Wand- 

gemälde angehört, welches als Denkmal der Familie von 

Worum neben deren Aapelle an der Aüdseite der Domkirche 

am Pfeiler sich noch sösi? befunden hat. v. Welle be- 

schreibt es genauer; daraus ergiebt sich, daß vor einen: 

thronenden Warienbild (dessen Thron ein anderer Schriftsteller 

des l?. Jahrhunderts für einen Destillirofen angesehen hat^) 

der heilige Wauritius gestanden hat. Er trug einen weißen, 

rothgeflaminten Rock mit rothein Areuz auf der Brust, in der 

Linken hielt er einen von Silber und Grün getheilten Schild 

nnt rothen: Areuz, in der Rechten eine das rothe Areuz 

führende Fahne. k)inter dem l^eiligen ein knieender Wann 

in goldenem, mit schwarzen Wohrenköpfen bestreutem Wappen- 

rocke. Unter dem Bilde die Sterbedaten dreier Mitglieder der 

Familie Worum von s262, l29l und s3-!l5. Levermanns 

Stadtbeschreibung von sßst? nennt das Bild „eine auf Lalck 

9 Jak. v. Meile, Ausführliche Beschreibung der Stadt Lübeck, 
(ksaudschrift auf der Lübecker Stadtbibliothek). 

9 (Leo ermann) Beglückte und geschmückte Stadt Lübeck tsgr 
S. t63. 



annoch andauernde Schilderei" und fügt noch hinzu: „Oben 

ist da5 Haupt (Lhristi, da die Augen, man gehe oder stehe wo 

man will, einem nachsehen. Unten sind 9 ^Nohrenköpfe, 

3 und 3 zusammen, als dero Wappen, so wegen des Alter- 

thuiubs und der Farben Beständigkeit sehens-würdig." Drei 

rNohrenköpfe, 2 : l gestellt, im goldenen Felde, waren das 

Wappen der von worum, deren letztbenanntes witglied des 

Rathes, Eberhard von worum, s373 starb. Im Jahre 

s7^2 wird das Gemälde nicht mehr erwähnt. — 

„Von wenigstens handwerklicher Tüchtigkeit" bezeichnete 

Frz. Anglerb) ein Bild auf dem oberen Thore der Aatha- 

rinenkirche, welches drei in Lübeck verstorbene auswärtige 

Bischöfe, die in dieser Airche begraben sind, in Lebensgröße 

unter einer von Fialen gekrönten gotischen Architektur stehend 

nebeneinander vorführt; unter den Figuren die Wappen und 

erläuternde Inschriften. Der erste Bischof, der als erwählter 

Bischof von Reval hier l320 verstorbene Johann II., hat als 

eleotus die witra auf denr linken Arin; er ist sehr jugendlich 

dargestellt, während die beiden anderen Bischöfe, Helembert 

visbeke von Schleswig (f lö'IZ) und Jakob von Oesel (f 133-1) 

bärtig, in niittlerenr Alter und mit der Ulitra auf dem Haupte 

abgebildet sind. 

Das Bild, n,it Wappen- und Unterschriftsfries, mißt 

jetzt 2,85 m in der Höhe und 1,88 m in der Breite, doch haben 

sich die Baldachinkrönungen eheinals offenbar höher hinauf- 

erstreckt. Es ist das einzige nicht übertüncht gewesene Wand- 

gemälde der Aatharinenkirche und hat seine Farbenfrische 

erhalten. Trotzdem ist es nicht, wie L. F. von Rumohr und 

nach ihin die anderen Aunstschriststeller glaubten, auf dem 

nassen Bewurf gemalt, sondern ist eine Temperamalerei, bei 

9 Rugler, Ijandbuch der Kunstgeschichte ;8^2 5. 5A7. 



welcher die farbige ^uaderung der früheren Ausmalung durch- 

scheint. 

Auch hier, wie bei dem Gemälde vom Bischofshof, wechselt 

die grüne und rothe Farbe von (Lasel und Antergewand. Die 

Falten der Gewänder sind einfach mit derben Unlrisfen, doch 

wenig Schatten im Innern. Der Hintergrund ist blau; iin 

übrigen ist außer weiß nur L)ell- und Dunkel-Bolusroth, Matt- 

grün und Ockergelb angewandt. Die Figuren sind schlank, mit 

ziemlicher Ausbiegung; die Mitren noch niedrig. <L. F. von 

Rumohr, der dies Bild zuerst in die Aunstgeschichte eingeführt 

hat, sagt l 837 darüber: „Die Stellungen und der Gang der 

Falten, die Haltung und Wendung der Aöpfe, das alles legt 

eine gewisse kirchliche Feierlichkeit dar, welche Liebenswürdigkeit 

des Ausdruckes und einige Formenschönheit begleiten." 

Diesem Urtheil wird man noch jetzt zustimnien können. 

Freiherr von Rumohr giebt aber ferner an, man sehe die 

gemalten heiligen, für welche er die Bischöfe hielt, „mit 

dem Jahre s365." Diese Jahreszahl ist sonst nirgends 

bezeugt, auch auf dem Bilde selbst jetzt nicht, und war auch 

l355 nicht niehr dort zu sehen. Der spätestgestorbene der drei 

Bischöfe starb j3^3. Schon die Zusammenfassung der drei zu 

einen: Bilde zeigt, daß es kein gleichzeitiges, sondern ein später- 

gesetztes Gedenkbild ist. Nun ist baugeschichtlichen Untersuchungen 

zufolge der Hochchor, wie er jetzt dasteht, erst jZöl bis ^35^ 

errichtet. Unter dem Gemälde ist die ehernalige ^uadernialerei 

sichtbar, die doch vermuthlich einige Jahre sichtbar gewesen sein 

wird. Gewandung, Form der Wappenschilder, Gestalt der 

Mitren, die etwas höher als auf dem Bild vorn Bischofshofe 

sind, aber immer noch niedrig, alles weist auf das ich Jahr- 

hundert hin; so scheint denn nichts im Wege, die von Rumohr 

°) Neue Lübeckische Blätter ;8Z7 S. zys. 
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genannte Jahreszahl l365 als annähernd zutreffend zu betrachten 

und das Bild dem zweiten Drittel des fq;. Jahrhunderts 

zuzufchreiben. wenn Maler L. Milde in einem Briefe 

an Franz Angler vom Juli „italienifche Mahlerei" 

vermuthete, fo hat er daran fpäter felbst nicht geglaubt; es ist 

gute norddeutfche und echtheimifche lübeckifche Aunst. 

In derfelben Aatharinen-Airche ist noch an einem j)feiler 

des Unterchores im Jahre l856 ein kleines Wandgemälde unter 

der Tünche aufgefunden worden. Ts ist l,35 m breit und 

0,95 m hoch. In der Mitte der gestorbene Christus am 

Areuz zwifchen Maria und Johannes, hinter denen noch je 

eine heilige steht (hinter Maria vermuthlich Agathe). Das 

Bild ist auf forgfältig bereitetein Putzgrund höchst einfach be- 

handelt; derbe fchwarze (wohl nicht ganz unberührte) Umriffe 

mit bescheidenen Farben, mattgrün, gelb und roth, ausgefüllt. 

Der Thristuskopf edel, die Arme dagegen zu dünn, mit sonder- 

baren Verdickungen an den Ellenbogen. Die unter dem breiten, 

faltenreichen Lendentuche hochgezogenen Beine mit zu großen 

Füßen und unangenehmer Aeitenbiegung. Die händeringende 

Maria wahr und gut, der Schmerz des Johannes etwas 

affektirt. Die Gewandung der ziemlich schlanken Figuren ist 

einfach gehalten und gut verstanden. Die verhältnißmäßig 

kleinen Gesichter der Frauen, oben breit, unten spitzoval sich 

rundend, sind von weichem Ausdrucke, charakteristisch die Be- 

wegung, wenn auch nicht frei von Uebertreibung. Dies Ge- 

mälde, von welchem l)err von 5eidlitz-Dresden den Christus 

gelegentlich einnml als bereits an die Art des Meisters Wilhelm 

von Aöln erinnernd bezeichnete, wird der Zeit uin s 4^00 angehören. 

Dem eben geschilderten Aunstwerke ziemlich gleichalterig, 

doch in seinen, künstlerischen Charakter sehr abweichend und viel 

realistischer gehalten, ist ein Wandgemälde, welches auf dein 

9 Konzept in Milde's Nachlaß auf der lübeckischen Stadtbibliotl,ek. 



Grundstücke Glockengießerstraße 23 sich in einer flachbogig 

abgedeckten Nische einer ehemaligen Außenwand (jetzt Innen- 

wand eines 5chulzininiers) erhalten hat und, durch Flügelthüren 

geschützt, jederzeit leicht zugänglich ist. Die nur 20 cm tiese 

Nische ist 2,80 m breit und im Scheitel fast s,90 m hoch. In 

der unteren Hälfte des Bildes ist ein großzügiges spiralförmiges 

jDflanzenornanrent gotischen Gepräges in rothbraunen Farben 

nnt einzelnen Spuren von meergrün, gleichsam wie ein Teppich, 

angebracht. In der oberen t^älfte sind über einer leider völlig 

unlesbar gewordenen Inschrift drei Passionsscenen dargestellt, 

Gefangennehmung, Geißelung und Dornenkrönung Christi; die 

Geißelung als das ^auptbild in der Mitte und ,nit größeren 

Figuren. Geißelung und Dornenkrönung sind nicht, wie sonst 

üblich, als innerhalb von Gebäuden sich vollziehend dargestellt, 

sondern ein von grünen Gräsern und Gesträuch gebildeter 

Boden, dem stilisirte Blumen entsprießen, versetzt die Handlung 

hier, wie beim Judaskuß, ins Freie. 

Die Farben sind auf eineni etwa hs cm starken Aalk- 

bewurf aufgetragen; die Farbenskala ist eine reichere als bei 

den bisher erwähnten Gemälden; neben roth, rothbraun, weiß, 

meergrün, ockergelb und schwarz kommen deren Mischfarben in 

verschiedener Abtönung zur Anwendung. Die Unlrisse sind 

sämmtlich mit Aienruß kräftig hervorgehoben; durch wenige 

schwarze Striche ist die Modellirung und der Faltenwurf beschafft. 

Der versuch einer Schattenwirkung ist anscheinend durch mehr- 

fachen Farbenauftrag bewirkt. Abgesehen von der lang- und 

dünnbeinigen, mit zu großen Füßen behafteten Lhristussigur 

an der Martersäule nimmt man in den anderen Gestalten 

durchweg gutes Verständniß und Verhältniß wahr. Die Gruppen 

entbehren bei aller Einfachheit nicht der dramatischen Bewegung, 

ohne doch, namentlich bei den Schergen, in widerliches Ueber- 

maß zu verfallen. 



Die Einzelheiten des Aostün^s, z. B. die Ringkapuze über 

dem k)elm, der kurze Lendner nrit de,n charakteristischen Saum- 

zierath, lassen die Aussührung dieses Geniäldes in die Zeit von 

—setzen. Es ist um so interessanter, da es auf 

einem Grundstücke gefunden ist, von dem keine Nachricht darauf 

hindeutet, daß es andern als weltlichen Besitzern gehört habe, 

die Wahl dieser Passionsscenen entsprang also der Fröimnigkeit 

des wohlhabenden Bürgers.^) 

Der bedeutendste und in seiner Gesammtwirkung ehemals 

gewiß großartigste Gemäldezyklus, leider nur in arg verstüm,nelteni 

Zustande s889 unter der Tünche hervorgekommen, schmückte 

die dem Mittelschiffe und den Zwischenweiten zugekehrten Wand- 

flächen der viereckigen Arkadenpfeiler der Iakobikirche. Diese 

polychrom in Aalkfarben hergestellten Aolossalgemälde haben 

eine k^öhe von je 8 m bei je s m Breite. Ae stellen an 

den zehn dem Mittelschiffe zugewandten Flächen der fünf Pfeiler- 

paare und an den Westseiten des östlichen Paares neben dem 

Altare die zwölf Apostel, — zwischen welche auch Johannes 

der Täufer (von dein Lanniie auf der Schüssel deutlich gekenn- 

zeichnet) eingereiht ist — unter gotischen Baldachinen in doppelter 

Lebensgröße dar. Jeder einzelne weist auf einen in Majuskel- 

buchstaben seinen: langen Inschriftbande aufgeschriebenen Satz 

des apostolischen Glaubensbekenntnisses hin, eine Darstellungs- 

weise des Lredo, welche von Oberpfarrer wernicke im „Lhrist- 

lichen Kunstblatt" s893 unter Heranziehung auch dieser Malereien 

ausführlich behandelt ist. 

Unterhalb der großen Figuren ist in kleineren, fast qua- 

dratischen Feldern das Martyrium der einzelnen Apostel 

geschildert, von der Ureuziguug des Petrus ist durch die Güte 

°) vgl. über dies Bild meinen Aufsatz im l8. Jahresbericht des 
Vereins von Kunstfreunden in Lübeck (l8gs) S. 7. ff. mit Abbildung. 
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des Herrn Lrnesto Tesdorpf, der auch die vortrefflichen 

Photographischen Abbildungen der Gemälde hergestellt hat, eine 

Durchpausung hier ausgelegt. Erkennbar ist ferner der Tod 

des Matthäus vor einem Altare und der Evangelist Johannes, 

wie er in Del gesotten wird. 

In den Farben kommt neben bräunlichem Gelb fast nur 

Roth und Grün vor. Die vertheilung ist in der Art gewählt, 

daß je zwei benachbarte oder gegenüberstehende Figuren ab- 

wechselnd grünen Mantel nnt rothem Futter haben oder 

umgekehrt. Die Baldachine oder Wimperge sind steinfarbig 

gehalten. 

An den den Zwischenweiten der Lchiffspfeiler zugekehrten 

Flächen sind in gleicher Anordnung wie die Apostel über ihrem 

rNartyrium noch andere Gegenstände der heiligen Geschichte 

dargestellt. Man erkennt noch die Anna Selbdritt; in den, 

unteren Felde dazu die Geburt der Maria; ferner die Drei- 

einigkeit in der Anordnung des sogenannten Gnadenstuhles 

(Gottvater, den Arucifixus vor sich haltend); dann den auf- 

erstandenen Christus mit der Siegesfahne, den heiligen Laurentius 

in Diakonentracht und den großen Christoph niit dem Jesus- 

kinde auf dem Arm. 

Der angeführte Artikel von Wernicke und die im fö. und 

(6. Jahresbericht des Vereins von Aunstfreunden in Lübeck 

(896 gegebenen Abbildungen nebst der von Professor Dr. Godt 

über diese Gemälde veröffentlichten eingehenden Beschreibung 

überhebt niich lster weiterer Ausführungen. Doch sei betont, 

daß die großen Apostelgestalten von größter Vornehmheit und 

Würde sind. Der Gesichtsausdruck ist theils sehr energisch, theils 

von großer Innerlichkeit. Die kfände sind freilich zun, Theil 

zu groß, die Finger zu lang, dagegen der Faltenwurf der 

Gewänder ruhig und großzügig. Daß diese Wandgemälde 

ihre Entstehung dein Jahrhundert verdanken, ist mir nicht 



zweifelhaft. Ob, wie profeffor Godt vermuthete, einige der 

anderen Darstellungen, z. B. Laurentius, der große iLhriftoph, 

etwas jünger sind als die Apostelgestalten, will ich nicht ent- 

fcheiden. Ich felbst glaube es freilich nicht. Zu bedauern ist, 

daß diefer in jeder Weise großartige Cyklus in einem so 

traurigen Zustande auf uns gekommen ist. In vollster Er- 

haltung würde er in der deutschen Wandmalerei nicht den 

letzten Platz einzunehmen berufen gewesen sein. 

Wer in der Iakobikirche die großartigsten figürlichen 

Walereien besichtigt hat und zur Airche des heiligen Geist- 

k)ospitals wandert, findet in dieser jetzt eine Wusterkarte von 

mittelalterlichen Dekorationen verschiedenster Zeiten. Monumental- 

und Dekorationsmalerei vom bis ins l6. Jahrhundert 

stehen hier neben- und durcheinander. Daß diese Buntscheckig- 

keit trotzdem keinen störenden Eindruck rnacht, ist das Ergebniß 

einer gewissenhaften Restauration, die mit dem Bestreben unter- 

nommen ist, möglichst den Charakter jeder einzelnen der Zeit- 

perioden zur Geltung zu bringen, aus welchen sich, zum Theil 

drei- und viermal übereinander, schichte auf Schichte gehäuft 

hatte, bis dann das s7. und l8. Jahrhundert eine jetzt beseitigte 

Grau in Grau-Decke schützend darüber gebreitet hatte. 

Es wäre unmöglich, innerhalb der kurzen, mir zur Ver- 

fügung stehenden Zeitspanne eine Schilderung des Werdeganges 

der Airche und ihrer Dekorationen zu geben; darüber allein 

ließe sich ein starkes ^eft schreiben. Ueberdies darf ich nnch 

auf das ausführliche, von Oberpfarrer Wernicke-Loburg s89^ 

in dieser Angelegenheit abgestattete und in den „Lübeckischen 

Blättern" lSßS S. 622 ff. zun, Abdrucke gelangte Gutachten, 

sowie auf eine in Arbeit befindliche Monographie über das Hospital 

beziehen. Nur das Wesentlichste kann hier kurz angedeutet werden. 

Als nach dem Stadtbrande von l276 das heilige Geist- 

b^ospital an seiner jetzigen Stelle durch Spenden wohlhabender 



Bürger erbaut war, mag nicht lange nach Fertigstellung der 

dreischiffigen zweijochigen Airchenanlage, an deren Ostseite sich, 

durch eine hohe Wand abgetrennt, die durch zwei Thüren aus 

der Airche zugängliche ^ospitalhalle anschließt, mit sarbiger 

Ausnialung begonnen sein, anscheinend zunächst in hellrothen 

Linien lediglich ornamental. Dieser Zeit gehören denn auch 

die zwischen zierlichen Weinranken, deren Träger am Aämpfer 

liebliche Tngelgestalten bilden, eingeschalteten Rreise mit heraldisch 

trefflich stilisirten Adlern und Löwen im ^uergurtbogen des 

südlichen Seitenschiffes an. Später erscheinen mir die gewöhnlich 

in das frühe Jahrhundert gesetzten großen Gemälde der 

Nordwand, nämlich die Arönung der Maria in Verbindung 

nlit der symbolischen Darstellung des Thrones Salomos und 

der von Porträtköpfen und Tvangelistenzeichen umgebene Christus 

in der Mandorla. Beide Gemälde, welche leider durch Restau- 

rirung bald nach ihrer Wiederauffindung s866 für immer ver- 

dorben sind, übrigens trotzdenr noch immer durch die Groß- 

artigkeit ihrer Aomposition wirken, können nicht so früher Zeit 

angehören, da unter den darauf besindlichen Wappen die 

solcher Familien sind, welche, wie die v. Wickedes und v. Stitens, 

erst in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts in Lübeck 

nachweisbar sind. 

An der Stirnwand des frühgotischen Lettners, der zu 

Anfang des s5. Jahrhunderts mit auf holz gemalten Bildern 

aus der Glisabeth-Legende geschmückt wurde, sind in Tinzelsiguren 

zwischen posaunenden Engeln eine Verkündigung Mariä, Christus 

mit dem Buche des Lebens und Christus triumphans in alter 

Malerei erhalten; sie können mit dem Lettner selbst gleichalterig 

sein. Letzteres nimmt Wernicke auch an für die in zwei 

Nischen unter dem Lettner erhaltenen Bilder, in denen der Tod 

Mariä, eine Areuzigungsgruppe, die Arönung Mariä und eine 

Trinität mit Mariä Fürbitte zu erkennen sind. Bestinimend 
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war Hiebei neben Stil der Zeichnung und Färbung die bloße Nmriß- 

zeichnung mit flacher Antuschung der Lokalfarben ohne jede körper- 

liche !Nodellirung. Ueberaus charakteristisches grünes Rankenwerk 

begleitet diese Bilder aus der Zeit der Erbauung des Lettners. 

Wieder einer anderen Zeit gehört eine Anzahl Aolossal- 

flguren an, welche an der hohen Wand über dem Lettner, 

sowie im südöstlichen Seitenschiffjoch aufgedeckt sind, monumentale 

Gestalten der heiligen Elisabeth, des Bischofs Bernward von 

^ildesheim (dieser wohl in k)insicht auf die in der heiligen 

Geistkirche ehedenr bestandene Fronleichnamsbrüderschaft der 

Goldschmiede?), ferner des heiligen Christoph, der nur bis zur 

Schulter zu sehen ist, da der obere Theil durch das etwa 

eingespannte Wittelschiffgewölbe beseitigt ist, und anderer heiligen. 

Der ursprünglichsten Ausstattung des Raumes, wie Wernicke 

meinte, können sie nicht angehören; dagegen spricht schon die 

weitausgebogene Arümmung des Arunmrstabes und die hohe 

seitlich gerundete spitze Witra Bernwards, ferner auch, daß jede 

dieser Heiligenfiguren auf einer großen wie Stein gemalten 

Fußplatte steht, was erst im späteren s S. Jahrhundert üblich wurde. 

Der jüngsten Periode, dem Jahrhundert, gehört dann 

eine in der nördlichen Lettnernische angebrachte Verehrung des 

Christkindes durch Waria und Engel in einer reich ausgebildeten 

Landschaft an. Den Charakter dieser gleichen Zeit trägt dann 

auch das reiche und vielfarbige Blumen- und Fruchtornainent, 

welches die Rappen des Rlittelgewölbes belebte, und welches 

auch in der Nordostkapelle am ineisten vorherrschte. Letztere 

Rapelle ist aus testamentarisch dafür bestinnnten Geldern des 

Bürgermeisters Tidenrann Berck ausgestattet, der sSZs starb; 

dadurch wird auch die Zeit dieses Ornainentes näher bestimmt. 

vgl. über diese Malereiir und it;re seit '898 geschehene tvieder- 
Herstellung den soeben ausgegebenen '9. und 20. Jahresbericht des Ver- 
eins von Kunstsreunden in Lübeck ('Ioo) S. 9 und lo. 
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Illteressant ist ein Vergleich dieser, die vorwärtstreibende 

neue Kunstrichtung bethätigenden Ornamentationsweise mit der 

viel einfacher und ruhiger gehaltenen Deckenverzierung in dem 

unmittelbar hinter der Airchenhalle liegenden sogenannten 

Archivzimnrer, der ehemaligen Sakristei der Airche. ^ier war 

Tidemann Berck gleichfalls der Urheber, aber noch bei seinen 

Lebzeiten; neben den lübeckischen Wappenschildern ist sein und 

seines Kollegen Johann ksarte Wappen als der damaligen 

Vorsteher des Hospitals in die Dekoration eingeschlossen und 

diese somit auf die Jahre zwischen sSOs—sSsO eingeschränkt. 

Farbige proben der verschiedenen ornanrentalen Dekorationen 

aus der Airche sind durch die Güte des Stadtbaubureaus hier 

zur Besichtigung ausgelegt. Line Farbenskizze der Decke des 

Archivzimmers lege ich aus Wilde's Nachlaß vor. 

Wit diesen Betrachtungen über das ^eilig-Geist-l)ospital 

sind wir bereits in das s6. Jahrhundert eingetreten; doch müssen 

wir noch einmal den Blick zurückwenden auf die frühere Zeit. 

Die Aatharinenkirche, die schon zur Besprechung zweier 

Gemälde des Jahrhunderts Anlaß bot, bewahrt auch noch 

einige Reste von Wandmalereien des s5. Jahrhunderts. An 

der Stirnwand des alten Aufganges zum oberen Chor ist eine 

Stigmatisation des heiligen Franz von Assisi, des 

Ordensstifters der im Aatharinenkloster hausenden „Blinderen 

Brüder," zu Tage getreten; die künstlerische Leistung ist nicht 

bedeutend, inrmerhin dadurch beachtenswerth, daß dies Thema 

in verwandter, aber abgekürzter Anordnung auch in dem 

Lübecker ältesten gedruckten passional von dargestellt ist. 

An einenr Pfeiler des Nordseitenschiffes sind dann noch, 

leider sehr stark beschädigt, sieben Scenen einer in längerer 

Bilderfolge geschilderten Legende zweier heiligen des 

Franziskanerordens erhalten^ Die Bilder sind je l m hoch 

und 0,70 m bereit; unter denselben schimmert die frühere 



^uaderung in wthbraun mit weißen ,^ugen durch. Die Ge- 

sichter sind von angenehmem, charakteristischem Ausdruck, die 

Augen groß und rund, die blonden ^aare mit grau gelockt, 

die Nasen breit, der Mund lieblich, die L)ände wohlgeformt. 

Der Faltenwurf ist ruhig; die Bewegung gut ausgedrückt; zwei 

wandernden Pilgern ist die bsast anzusehen. Die Ronturen sind 

nicht scharf vorgezeichnet, sondern die Farben frei hingesetzt; 

es sind vorherrschend Roth, Braunroth, Gelb, Grün, Blau (z. 

B. für alle k)intergründe), ferner Weiß und Schwarz; letzteres 

ist außer zur Pilgergewandung auch in losen Strichen für 

Faltenandeutung und Modellirung verwendet. Obwohl die 

Bilderreihe aneinander schließt und im wesentlichen alles klar 

erkennbar ist, und obgleich aus den sehr zerstörten zweizeiligen 

Inschriften in niederdeutscher Sprache sich ein k)inweis auf 

„funte Lwalt" ergibt und darauf, daß beide heiligen Franzis- 

kaner als Pilger eine Wanderung nach Aöln angetreten haben, 

ließ sich bisher nicht feststellen, welche Legende aus dem Franzis- 

kanerorden hier vorliegt. Die Malereien gehören der ersten 

b)älfte des s5. Jahrhunderts an. 

Auch die dem Patron der Seefahrer, dem heiligen 

Clemens, geweihte Airche, die im s3. Jahrhundert erbaut, 

s80^ zum Speicher umgewandelt, ssiOO abgebrochen ist, befaß 

Wandgemälde. An der Südwand zwifchen den Fenfterzwickeln 

traten Neberbleibfel davon zu Tage. Der würdevolle Aopf 

eines Greifes, vermuthlich Gottvater, dann ein auf gotifchem 

Throne in der Mandorla sitzender Christus, daneben Reste 

einer weiblichen Figur, schließlich eine kleine nackte weibliche 

Gestalt aus einer Auferstehung zum jüngsten Gericht, das 

waren die in photographischen scharfen Aufnahmen von ^errn 

Crnesto Tesdorpf noch festgehaltenen, aber kaum erkennbaren 

Reste einer in den Anfang des Jahrhunderts zurück- 

reichenden, einstmals reichen Ausmalung diefer Airche. 
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3ic transit ^loriL mun6i! 5o muß man auch von dem 

Original des allbekannten lübecker Totentanzes von l^63 

in der ^Marienkirche sagen, der ursprünglich sicher aus die 

Wand (nicht, wie andere meinen, aus k)olz) gemalt war, dann 

zu Ende des (6. Jahrhunderts durch Sylvester van Zwolle 

auf Leinwand übertragen wurde und jetzt nur in Uebermalung 

vom Jahre s70l vorliegt. Mag auch an den in kostüm- 

geschichtlicher l^insicht wie durch den landschaftlichen und archi- 

tektonischen Hintergrund mit dem alten Stadtbilde immer noch 

beachtenswerthen Malereien der Grundcharakter der ursprüng- 

lichen Gemälde noch durchklingen: für die Aunstwissenschaft ist 

diese Malerei verloren; der Vollständigkeit halber niüssen wir hier 

ihrer gedenken, aber mit Bedauern hinzusetzen: „Es war einmal!" 

Das Gleiche gilt von einem ehemals im Rathhause 

befindlichen Tyclus von Wandmalereien, in welchem die 

vornehmsten Begebenheiten aus der lübeckischen Ge- 

schichte von der Gründung der Stadt bis zu Kaiser Karls IV. 

Einzug 1375 behandelt waren. Im Jahre erwähnt, 

I695 renovirt und (796 gänzlich beseitigt, niuß diese Folge 

etwa 1^30—gemalt gewesen sein. Als Schilderungen 

nicht-kirchlichen Inhaltes hätten fie, abgesehen voni stadt- 

geschichtlichen Werthe, auch für die Geschichte lübeckischer Kunst 

Bedeutung haben können. Weiteres darüber hat Professor 

^asse in den „Mittheilungen des Vereins für Lübecks Geschichte 

u. A. k^eft 6 S. 82 ff." veröffentlicht. 

k)ier könnte auch noch einer Gemälde-Folge erwähnt werden, 
welche noch im Jahre >SI7 „vorn an" in der „Lantzeley," dem jetzigen 
Polizeiamte, sichtbar gewesen ist. „Die beglückte und geschinückte Stadt 
Lübeck" des Pastors Levermann, (Lübeck tsg?) sagt darüber S. >82 ff: 

„vorn an ist unter andern ein alt Gemählde, so wieder renovirt, 
in unterschiedlichen Schildereyen zu sehen, darinn die Nachfrage nach 
der verlohrenen Gerechtigkeit angestellt in alten ..... Reimen, so 
wol zu betrachten." 



Zur Geschichte der Schlacht von §übeck. 

9er nachstehende Bericht über die Umgehung der Franzosen 

an der lvakenitzseite am Burgthor ist entnomnren den Lebens- 

aufzeichnungen des 5enators sDeter N)ilcken, die sich handschrift- 

lich im Staatsarchiv befinden. Er ergänzt und bestätigt die 

Auffassung, die ich bereits l897 in heft 8 S. 33 und 34; dieser 

Mittheilungen vertreten habe und wird besonderen Werth 

namentlich auch deshalb beanspruchen können, da er zum Theil 

auf den Commandeur der corfischen Jäger, die jene Umgehung 

ausführten, den Obersten d'Aricourt, als Gewährsmann zurück- 

gehen dürfte, der nach der Schlacht bei Senator wilcken 

einquartiert wurde: 

wie schon gesagt die eine franzöfische Lollonne, wobey 

fich ein Regiment Corsen befandt, standt in der Tieffung nach 

der wacknitz zu; und so niederig daß die Äugeln nicht leicht 

treffen konten. Der Erd-Damm welcher bey der Demolirung, 

statt einer Brücke durch dem Stadt Graben gezogen war, hatte 

einen l^öhestandt über die Wasser Fläche des Stadt-Graben von 

mehr den 20 Fuß. Ein Lorsischer Tambour wagte es und 

schlich im Grunde dichte sich an daß Wasser der wacknitzts 

tsr. Dr. Lhr. tvalther in k^amburg, auf dessen auch diese Reime 
behandelnde Arbeit „Zum Fastnachtspiel Lsenselin" im Jahrbuch des Ver- 
eins für niederdeutsche Sprachforschung Jg. 5 (l879) 2. sf. bsr. Pros. 
Dr. P. tsasse mich freundlichst aufmerksam gemacht hat, glaubt die Ent- 
stehung der genannten „Schildereien" in die Zeit „zwischen und ca. 
^500" setzen zu sollen und nimmt nach der Zahl der nummerirten Unter- 
schriften sechs Bilder an, falls nicht etwa eine Darstellung des Jüngsten 
Gerichts als besonderes Bild diese Zahl „auf sieben abgerundet'' habe. 
Da nun von diesen Gemälden nirgends gesagt ist, ob sie als Wand- oder 
als Tafelmalereien ausgeführt waren, und weil die Worte kevermanns 
„so wieder renoviret" mir mehr auf die letztere, jener Zeit hier schon sehr 
verbreitete Malart schließen zu lassen scheinen, so habe ich diese Bilder 
der Nachfrage nach der verlorenen Gerechtigkeit in die Aufzählung der 
alten lübccker Wandmalereien nicht einfügen, sondern nur nachträglich 
in dieser Anmerkung erwähnen wollen. 1. N. 



haltend bis an diesem Erd-Danim, nun versuchte er es dichte 

sich an dem Damm haltend durch den Stadt-Graben zu lvaaden. 

Es gelang ihm und er kämm glücklich an der andern Seite 

des Graben unter der Barriere ohne bemerckt zu werden. Gleich 

folgen ihm 8 bis sO (Lorsische Flanqueurs auf demselben 

Weegen, sie gehen weiter sich immer im Grunde der Barriere 

sich haltendt, bis sie an daß Gelind der Brauer ihren Aunst- 

^of komnren, Vier Fuß nach der Barrieren Seite. Von diesem 

Gelinde, hatten die Brauer sich fast in der Barriere ein neues 

Lusthauß dieses Jahr bauen lassen, und noch nicht völlig fertig 

war. Zwischen diesem Gebäude und dem Gelinde befand sich 

ein kleiner verborgener Fußsteig, der von der wacknitz herauf 

bis in die Barriere führte. Er hatte gedient die Bau-B7atherialien 

die zu Wasser gebracht wurden nach diesen Bau-j)latz zu bringen. 

Diesen Fußsteig schleichen sich die Eorsen Herrauf, bis an daß 

neu gebauete Lusthauß, jetzt sind sie im Rücken der Barriere, 

wegen dem Gewühl in der Barriere und wegen den starcken 

Pulver-Dampf, werden sie noch nicht bemerckt — hinter diesem 

Lusthause verstäckt fängt der Eorsische Tambauer plötzlich die 

Marsch-Trommel zu rühren, die Flanqueurs, feuren aus ihren 

Hinterhalt dennen Preußen in den Rücken. Diese glauben daß 

eine ganze Brigade Franzosen ihnen von hinten angreiffen 

wird, und so wie ihr Eanonen Feuer in dem Augenblick 

Schweigt, läßt der printz Barnadotte die Barriere von vorne 

Bestürmen, Dringt in die Barriere, und was sich von den 

Preußen nicht in die Stadt retten kann wird niedergehauen, 

werend dessen waren auch einige sOO Flanquers mittels denselben 

weg durch den Stadt-Graben ihre ersten Tammeraden zu 

Wülste gekommen." 
M. Hasse. 
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Exceß eines Kirchenvogts ^783. 

Unter dem 9. December findet sich im Protokollbuch 

der Vorsteherschaft der St. Aegidienkirche folgende Aufzeichnung: 

„Der hiesige Nonatsammler Andreas August ksundt zeigte gegen 

den Airchenvogt Johann Christian Lebernrann klagend an, daß, 

als er vor vierzehn Tagen am Abend, da der Aindervater vom 

lvaisenhause beerdiget worden, sein Dienstmädchen mit seinen 

drei Rindern von zehn, sechs und vier Jahren nach der 

Aegidienkirche gehen lassen, um die Beerdigung mit anzusehen, 

der Airchenvogt sein ^Rädchen und seine Rinder ohne alles 

Verschulden mit seinem Tagel barbarisch dergestalt geschlagen 

habe, daß sein Sohn davon starke Strienien auf seinem Rücken 

gehabt, und das Dienstmädchen, als sie nach Hause gekommen, 

in Ohnmacht gefallen, da er ihr insonderheit über die Brüste 

geprügelt, daß sie davon die größten Schmerzen gehabt und 

sich noch kuriren lassen müsse; er bat, selbige über diesen Vor- 

gang selber zu vernehmen und den Airchenvogt für den begangenen 

Exceß zu bestrafen. 

Das Dienstmädchen Anna Maria Tannermann gab auf 

Befragen zu Protokoll, sie sei mit ihres Brodherrn Rindern 

bei der Beerdigung des Rindervaters anl lvaisenhause nach 

der Aegidienkirche und daselbst in einen Rirchenstuhl gegangen; 

der Stuhl, worin sie fich befunden, wäre von unartigen Rindern 

mit Heftigkeit zugeschlagen, so daß die Rlappen niedergefallen, 

worüber das kleinste vierjährige Rind fich erschrocken und zu 

weinen angefangen hätte, hierauf wäre der Airchenvogt, der 

eine Leuchte getragen, zulaufen kommen und hätte mit seinem 

Tagel ihr und den Rindern viele Prügel gegeben, wovon der 

eine Sohn ihres Brodherrn die Zeichen aus seinem Rücken 

zu Hause gebracht und fie selber an ihren Brüsten beschädiget 

worden, daß sie auch wegen der Schmerzen und gehabten 



Schrecken, wie sie zu Hause gekcxnmen, ohmnächtig ge- 

worden. 

Die als Zeugin dargestellte !Nagdalena Elisabeth, des 

Aonstabel Stenders Ehefrau, deponirte: sie wäre bei dem 

!Nädchen und den Rindern in dem nämlichen Stuhl gewesen 

und habe ihres Mannes Brudersohn, einen Rnaben von zehn 

Jahren, bei sich gehabt; es hätten das Dienstniädchen und die 

Hündischen Rinder sich nicht das Mindeste zu Schulden kommen 

lassen, sondern wären ganz manierlich und still gewesen, bloß 

das kleinste Rind habe über das von muthwilligen Burschen 

geschehene heftige Zuschlagen der Stuhlthür aus Aengstlichkeit 

ein wenig geweinet, worüber der Rirchenvogt mit einem mal 

zugelaufen und sowohl dem Mädchen als den Rindern viele 

Prügel gegeben. 

Bon dem Rirchenvogt Johann Ehristian Lebermann ward 

auf die wider ihn angebrachte Rlage zu seiner Verantwortung 

angeführet: es sei durch Niederwerfung der Stuhlklappen Lärm 

geworden, weshalb er dahin gegangen und gewarnet, nachhero 

aber dem Mädchen nur zwei Streiche gegeben, die Rinder aber 

gar nicht geschlagen habe. 

N)ie nun das Mädchen und die Zeugin Stendern bei 

ihren Aussagen beharrten, auch solche und daß der Rirchenvogt 

ohne alle vorgängige Warnung gleich zugeschlagen zu beschwören 

erbötig waren, hierauf aber der Rirchenvogt zu einem gnädigen ' 

Erkenntniß fubmittirte, so ist erkannt, daß beklagter Rirchenvogt 

dem Rläger Hundt nebst dessen Mädchen eine christliche Abbitte 

leisten, übrigens für feinen begangetien Exceß nnt dreitägiger 

Gefängnißftrafe bei wasfer und Brod büßen und die Rosten 

bezahlen solle. 

Als hiernächst der Rläger Hundt für den Rirchenvogt, 

nach von selbigem geleisteter Abbitte, Fürbitte that, ihn mit 

der Strafe zu verschonen, so ist demselben für dasmal die Strafe 
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erlassen, init der Erinnerung, daß, wenn ihm gleich unverwehret 

und vielmehr seine Pflicht wäre, gegen muthwillige Bosheit 

treibende Iungens seinen Tagel zu gebrauchen, er jedoch, zumal 

in der Airche, Warnung und Drohung vorhergehen lassen und, 

wenn er prügele, solches mit Vorsicht, daß er nienrand ungesund 

und unglücklich dadurch mache, verrichten solle. — ./^ctum in aecki- 

b>us meis bei Anwesenheit des l^errn Senator Otto, Wohlweisheit, 

und Dr. Johann Christoph Gaedertz den ß. December s783." 
I. Nalrtgens. 

j)reise, §öhne, Gesandtschaftskosten im 

t?. Jahrhundert. 

^nr Jahre wurde vom Bauhose an Lohn für den Tag 

bezahlt, einen: Maurerparlier 7 ß, einem Maurergesellen 6 s? 

und einem Arbeitsmann ^ st. Außerdem in der Woche nur 

an fünf Tagen in Arbeit. 

Im Jahre s62^ wurden noch von einem platenschläger 

die der Stadt gehörenden Lsarnische ausgebessert und neue Sturm- 

hauben angefertigt. Der Anschaffungspreis einer Muskete mit 

ihrem Zubehör betrug damals 3 ^ s2 st. Im Jahre s635 

befand sich im Zeughaus ein Vorrath von 33^7 Musketen. 

Als David Gloxin im Jahre zum Friedenscongreß 

nach Osnabrück abgesandt ward, wurden ihn: zur Bestreitung 

seiner Unkosten s 800 K eingehändigt, während seiner Anwesenheit 

daselbst wurden ihm übersandt s6^6 7300 K, 

s6-l^7 8s00 s6q^8 ll sOO K und 252q^ sodaß die 

Gesammtkosten seiner Gesandtschaft sich auf 36 sSs) A beliefen. 
M. Krelrmer, Dr. 
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Marien §ob. 

Dat alle vvater vere enlcet/) 

I7n6e Ll6e ^erlt peilrLment, 

I7n6e Äl6e ^iLvspir^) liL66en Ken6s, 

Oe en können U5er leven vru^en loff n)^ckt en6en. 

Ueber einer unvollendeten Miniatur, darstellend: U7aria 

sitzend vor oder in einem Spitzbogen, den Leichnam des b^errn 

auf dem Schooße, in einem s502 angelegten Schafferbuche einer 

nicht genannten Brüderschaft. P. Hasse. 

Alandat gegen Beschädigung des Treidel- 

stieges. 

^m Jahre s733 war mit den Bewohnern von Israelsdorf 

eine Vereinbarung getroffen worden, daß sie den, den Treidel- 

stieg an der Trave von ihren Ländereien trennenden Graben 

in der Länge von 3s0 Ruthen zu unterhalten sich verpflichteten 

und dieser drei Fuß lang vom Treidelstieg fern und sieben Fuß 

breit bleiben solle. Sie erhielten dagegen gewisse Rechte an der 

Grasnutzung u. s. w. eingeräumt. Den Schiffern war: „bei 

schwerer Strafe" verboten, ihre Schiffe an den Meiden zu ver- 

täuen oder diese zu beschädigen. 

Als im Beginn der achtziger Jahre des achtzehnten Jahr- 

hunderts beschlossen ward, Israelsdorf in Erbpacht zu legen, 

mußte dieser Vertrag einer Aenderung unterzogen werden. 

Darüber giebt das Protokoll des Bretlings, der Behörde zur 

Beaufsichtigung der Trave, des Stromes wie des Reviers, 

folgende Nachricht (s78l Aug. 23. t)andschrift des Staats- 

archivs No. 662 S. s22.): 

') Tinte. 
^ §I-Lsspir — Grashalm. 



„Da nun wegen der gegenwärtigen Veränderung und 

weil künfftig die Israelstorffer Lrbpächter den Graben allein 

unterk)alten müssen, dieser') j)sahl, der nicht bleiben kann, so 

wünschet der Treidelmeister daselbst einen psahl nnt der 

Innschrift: 

Wer beschädigt Steig und Weiden, 

der soll diese Strafe leiden" 

nebst b)and und Beil. 

„Welchen neuen Pfahl dahin zu setzen auf geschehene 

Vorfrage von den Herren des Bretlings bewilligt worden ist." 

Diese scharfe Verordnung, die sinnbildlich unter Um- 

ständen den Verlust der Hand androhte, beruht auf der Vor- 

schrift in Buch IV: von Büß und Wette, Titel s5, II des 

revidirten Stadtrechtes von s586, wo es heißt: 

„vorbricht einer vor dem Radt oder dem Gerichte mit 

Worten und wercken, deßgleichen in der Uirchen und Uirchhoven, 

auff dem Radthause, Gerichtbuden, in der Ularckzeit, Weinkeller, 

Warckt, Fleischschrangen, Wagen, auff dem Stade bey der 

Traven, der soll nach gelegenheit der vorbrechung mit mehrer 

straff, dann sonsten breuchlichen, beleget werden. Denn diese 

örter haben Burgkfrieden." V- N-rsse. 

Vereinsnachrichten. 

9er Vorsitzende, Herr Staatsarchivar Pros. Dr. hasse, eröffnete 

die ordentliche Sitzung a,n 29. Oktober mit einer Begrüßung 

des zu ständigem Aufenthalt nach Lübeck zurückgekehrten 
correspondirenden Ulitgliedes Professor Vr. hoffmann. vorgelegt 

und genehmigt ward der Jahresbericht, auch berichtet, daß 

inzwischen von den Mittheilungen des Vereins die erste Hälfte 

9 All ihin war die ältere verordiimig angeschlagen. 



des zehnten L)eftes im Druck vollendet sei, die zweite im Druck 

sich befinde. Dom Urkundenbuche Bd. II ward die erste und 

zweite Lieferung, die 25 Bogen stark soeben erschienen ist, vor- 

gelegt. Darauf hielt der Vorsitzende einen Vortrag über das 

Fahrwasser der Trave. Man war schon frühzeitig gezwungen, 

im Interesse der Schiffahrt aus die Tiefe und das Fahrwasser 

des Stromlaufes zu achten; z. B. versuchte man die 

Tiefe durch Versenkung von Steinkisten zu verbessern, um so 

den Triebsand von der Travemündung abzuhalten. Diese theuere 

Arbeit gab zuerst Veranlassung, einen Zoll, „das Pfahlgeld," 

zu erheben, das aber nach einigen Jahren, da es in der Stadt wie 

außerhalb allgemeinen Widerstand fand, wieder aufgehoben wurde. 

Im s7. Jahrhundert wurde eine besondere Behörde im 

Anschluß an die „Zulage" geschaffen, der die Instandhaltung 

des Fahrwassers und des Treidelstieges oblag, fie wurde kurzweg 

als „der Bretling" bezeichnet und bestand aus zwei Senatoren 

und vier Bürgern der „Zulage." 

Die Protokolle dieser Behörde, besonders aus dem s8. Jahr- 

hundert, gaben dem Vortragenden den Stoff zu einer Reihe 

von kulturgeschichtlich interessanten Schilderungen, denen auch 

der junior nicht fehlte. Das Verhältniß zwischen den Mit- 

gliedern der Behörde und ihren Beainten, dein Treidelmeister, 

dem Hafenmeister, dem Rammmeister und dem Schlammmeister 

(d. i. Baggermeister) blieb nicht immer ungetrübt, fand aber 

in der jährlichen Besichtigungsfahrt auf dein Lustboot des 

Bretlings (seit (779 mit Damen) einen versöhnlichen Ausgleich. 

Die Aosten der Uferbefestigung ain Norderbollwerk stiegen ini 

(8. Jahrhundert in so hohein Maße, daß nian das Lastgeld 

der Schiffe (78^ auf das Doppelte des bisherigen Betrages 

erhöhte. 

Der Vorfitzende theilte sodann mit, daß ^err Pastor 

Bachinann in Zernin iii Meckleiiburg deiii Verein eine Sainni- 



lung von Lübecker Porträts, Ansichten und einem Achiffsbilde 

zum Geschenk gemacht habe. Dieselben zirkulirten und gaben 

zn einer Reihe von Mittheilungen veranlassnng. Die Ver- 

sammlung sprach dem gütigen Geber ihren Dank aus und 

beschloß, die Blätter, soweit dort nicht vorhanden, der Stadt- 

bibliothek, ev. denl Staatsarchiv und dein Museum zu überweisen. 

Endlich wurde aus eine Anfrage aus der Versammlung 

mitgetheilt, daß die kürzlich benannte Geverdesstraße ihren 

Nanren von dem Stifter der westerauer Stiftung und des 

Grönauer Siechenhauses trägt. 

^n der ordentlichen Sitzung am 25. November hielt ^err 

Professor Dr. M. ^offmann einen Vortrag über die Beziehungen 

Lübecks zu den Lauenburgischen Herzögen. 

Die in dem kaiserlichen Freibriefe von s226 angekündigte 

Schutzherrschaft über Lübeck wurde zuerst von Herzog Albrecht I. 

von Sachsen ausgeübt, dann nach einer Zwischenzeit holsteinischer 

Schutzherrschaft von dessen Söhnen, den Stiftern der beiden 

Linien Sachsen-Lauenburg und Sachsen-lVittenberg, doch nicht 

für lange Zeit. Lübeck entwickelte sich zu kräftiger Selbst- 

ständigkeit. wenn sZOs Aönig Albrecht I. von Habsburg die 

Schutzherrschaft dem askanischen Markgrafen von Brandenburg 

übertrug, so handelte es sich dabei nur noch um den Empfang 

der Reichssteuer, welche Lübeck auch später stets gezahlt hat, 

so lange das alte deutsche Reich bestand. Zur Sicherung des 

Landfriedens schloß die Stadt wiederholt Bündnisse mit Haniburg 

und den Nachbarfürsten, namentlich denen von Holstein und 

Lauenburg. Letztere theilten sich im s-Ss. Jahrhundert in zwei 

regierende Linien. Von der Bergedorfer Linie erwarb Lübeck 

1^359 durch Verpfändung die Vogtei Mölln, nnt der Lauen- 

burger Linie wurde s390 der Vertrag über Erbauung des 

Stecknitzkanals bis zur Elbe geschlossen. Lübecks Plan, nach 



dem Aussterben der Bergedorfer ihr für die Elbschiffahrt 

wichtiges Gebiet durch einen wohlvorbereiteten Vertrag zu 

erwerben, scheiterte an dem Widerspruch der Lauenburger; 

andererseits mißlang der Versuch des Herzogs Erich V. WöUn 

mit Gewalt wiederzunehnien. Dagegen eroberten Lübeck und 

Hamburg gemeinsam das Bergedorfer Gebiet und be- 

hielten es dauernd auf Grund eines zu jDerleberg unter Mit- 

wirkung norddeutscher Fürsten geschlossenen Friedens. Die 

Nachfolger Erichs V. begnügten sich mit ihren: verkleinerten 

Gebiet und den ansehnlichen Einkünften des Zolls, den sie zu 

Lauenburg an der Einfahrt des Ltecknitzkanals erhoben. In: 

s6. Jahrhundert begann Franz I. Prozesse beim Reichskammer- 

gericht un: den Herzogswald, dessen Hälfte den beiden 

Städten zugesprochen war, und Mölln nebst zugehörigem Gebiet 

wiederzuerlangen. Die Prozesse kanien damals nicht zur Ent- 

scheidung, wurden aber l659 wieder aufgenonrmen; schließlich 

gab Lübeck l683 Mölln nebst dem unstreitigen Gebiet heraus 

gegen Zahlung der Pfandsumme, auch der Wald wurde den 

herzögen thatsächlich überlassen. s689 starb das Herzogshaus 

aus, das Ländchen Lauenburg kam zuerst an Hannover, dann 

nach der französischen Zeit an Dänemark. 

Nach kurzer Debatte theilte Herr Pros. Or. hasse ein 

jüngst von Professor Or. h. Möller in Aopenhagen in den 

Abhandlungen der Göttinger Akademie publicirtes niederdeutsches 

Lied mit, in welchem ein Lübeckischer Mitkämpfer den Unter- 

gang des schwedischen Adkniralschiffes Makeloes in der Schlacht 

bei Gotland am Zs. Mai besingt. Dieses Lied scheint 

die bisher nicht bekannte Quelle für die Darstellung der Schlacht 

in hövelns Ehronik zu sein. 

In <Lommisston bei Lübcke 6c Nöhring in lkübeck. Druck von H. G. Liahtgens in tübeck. 


